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ZUEIGNUNG 

A N 

MEINE MUTTER. 

■ » 

Dankbar widmet mein Herz der Ehr- 
würdigen die Erinnerungen aus einem 
Leben, dessen Morgenröthe durch ihre 
dem Wohl der Kinder alles aufopfernde 
Liebe so freundlich war. 



Sie verleihe mir dagegen das köst- 
lichste Kleinod lur den Rest meiner 
irdischen Wallfahrt: Ihren mütterlichen 
Segen. 

WÖrlitz, im December 1809. 



1 

Matthisson. 
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VORREDE. 

v 

jDer Herr von Matthisson giebt 

mir den ehrenvollen Auftrag, seinen 
Lesern , mit wenigen einfachen Wor- 
ten Rechenschaft zu geben , was sie von 
dem nachfolgenden W er he zu gewär- 
,igen H^n. 

In der That fafst der noch so ati- 
spruchlose Titel bereits Alles in sich — 
wenn nähmlich von Erinnerungen 
eines Mannes die Rede ist , den Deutsch- 
land schon lange nicht blofs unter seine 
klassischen Schriftsteller , sondern (was 
eben so viel werth ist) in jeder andern 
Rücksicht unter die Edelsten seines 
Volkes zählt. 
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JV er demnach f wie unser Verfasser, 
von seinen Jünglingsjahren an bis zum 
männlichen Alter, in den mannigfal- 
tigsten Verhältnissen, so viele Men- 
schen und Dinge mit hellem Blick ge- 
sehen , mit weisem Gleichmuth erfah- 
ren, und mit nie befangenem Scharf- 
sinne geprüft hat , der wird seinen Zeit- 
genossen und Nachkommen , meist zu 
ihrer Belehrung, zur Bildung ihres 
Geschmacks, zur Veredlung ihres sitt- 
lichen und ästhetichen Gefühls, biswei- 
len auch — und warum nicht? zu 
ächter Belustigung, doch immer nur 
W issenswürdiges zu erzählen bemühet 
seyn. Alle seine Anschauungen werden 
das Gepräge der Nüchternheit, so wie 
seine von Meinungen und Schulen ganz 
unabhängigen Urtheile den Stempel 
strenger Gerechtigkeit, und zugleich 
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der menschenfreundlichsten Duldung 



tragen. 



So wird man durchaus diejenigen 
meines Freundes ßnden , gefällt mit der 
seiner Prose längst anerkannten eige- 
nen IVürde , in durchaus verständli- 
cher Kürze ; also in jener Sprache, 
welche noch allein die Deutsche ge- 
nannt zu werden verdient , seitdem so 
viele Andere , zum Theil nicht unbe- 
rühmten Namens , dieselbe durch lieber- 

9 

Bildung entehrt haben. 

Wenn der Leser der in 1802. er- 
schienenen verbesserten Auflage der 
Mat thisson' sehen Briefe , die 
mehrern derselben, ihrem wesentlichen 
Inhalte nach , mit den sechs Aufsä- 
tzen in dem gegenwärtigen ersten Bande 
der Erinnerungen verwebt findet, 
so wird er hingegen mit Erstaunen, 
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VIII 



bald in jeder Zeile bemerken , was jene, 

■ 

die so Mancher ( nur ihr Verfasser 
nicht ) für unverbesserlich hielt , in 
dieser gänzlich neuen Umarbeitung 
noch gewonnen haben. 
, So viele andre, von dem anziehend- 
sten Inhalte, werden in drey künftigen 
Bänden x auf Michaelis dieses Jahrs, 
und auf Jubilate 1811. folgen, und 
sich mit dem bedeutendsten von allen, 
unter der Aufschrift: Fragmente 
aus Tagebüchern und Briefen 
schliefen. 

Zürich, 1. Mcrt 1810. 

H. H. Füfsli. 
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Auf den Bergen ist Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte! 

Die Welt ist vollkommen überall 

Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual, 

Schills r. 



(1 . 
xegeri Sonnen untergärig erfreute mich der 

Anblick des allergrauen Kirch thurms von 

St* Pierre, nach einer durch Söm nierschwüle 

und Bergansteigen aufserst beschwerlichen 

Tagereise. Während man ein Ragout von 
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Murmel thierfleisch zum Abendessen berei-* 
tete, unternahm ich noch die kleine Wande- 
rung nach dem Sturze der Dranfse, welcher 
die Vergleichung mit den prachtvollsten "Was- 
serfällen Helvetiens nicht scheuen darf, un- 
geachtet, aufser Saussüre, noch kein Reisen- 
der ihn öffentlich nannte. Die Gegend um- 
her erinnerte mich, in ihrer rauhen Erha- 
benheit, an eine der wildesten Landschaften 
des Salvador Rosa, wo ebenfalls ein Strom 
Ton gewaltiger Fülle, zwischen Felben ge- 
prefst, in die Tiefe stürzt, und überhangende 
Steinmassen, eben so wie hier, ihm nach- 
zustürzen drohen. Die Dranfse entspringt 
aus dem, durch eine ungeheure Eisgrotte 
merkwürdigen Gletscher von Valsorey, und 
ergiefst sich unweit Martigny in die Rhone. 
Von St. Pierre, dem letzten wallisischen 

i 

Dorfe, auf der Strafse die über den grofsen 
Bernhard nacb Italien führt, steigt man drei 
Stunden bis zum Kloster« Mit der Morgen« 
röthe begab ich mich auf den Marsch. Nicht 

fern von der Brücke wird man durch einen 

• > 

i 

1 . 

« 
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Felsen überrascht, welcher in Obeliskenform 
aus den Fluthen der in finstrer Tiefe brau- 
senden Dranfse sich erhebt. Ihn umkleidete, 
gleich einem Königsinantel , das purpurfar- 
bige Rhododendron, und ein Kreutz auf 
seinem abgerundeten Gipfel vollendete das 
Romantische des Anblicks. 

Eins der lieblichsten und sinnvollsten Gem- 
menbilder, die jemals einer dichterischen 
Künstlerphantasie vielleicht vorschwebten , 
malte sich, einige Schritte weiter, mit un- 
vergleichbaren Farben in meine Seele. Der 
schöne Bergschmetterling Apollo, mit den 
rubinaugigen Flügeln, safs auf der lasur- 
blauen Urne der grofsen Genziane. Lange 
schien er die prächtige Blume mit Wonne 
tax liebkosen, bis ein Lufthauch ihn empor- 
scheuchte. Psyche entschwebte dem Aschen- 
kruge. . 

Von Minute zu Minute, nahm nun die 
Gegend einen rauheren und grausenvolleren 
Charakter an. Längst schattete kein Baum- 
wipfel mehr, und der, mit den zartgefranz- . 
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ten Amefhystglöckchen der Soldanelle ge- 
schmückte Rasen zog sich bald unter einer 
unabsehbaren Schneefläche , zurück. Noch 
wechselte der sanfte Gesang der Alpenlerche 
mit dem gellenden Pfeifen der Gemsen. Aber 
auqh diese Töne verhallten , und bis zum 
Kloster yernahm nun, in dieser furchtbaren 
Einsamkeit, mein Ohr keinen andern Laut 
mehr, ajs den fernen Donner einer Lauine. 
Hier ist es, wo nicht selten Reisende ini 
Schneegestöber umkommen oder von Lauinen, 
begraben werden, und wo die Chorherren, 
diese Helden der Menschenliebe, mit Hülfe 
ihrer Hunde und Sondirstangen , schon so 
viele solcher Unglücklichen entdeckten und 
wieder ins Leben riefen. Das mühvolle Ar- 
beiten im Schnee erschöpfte zuletzt meine 
Kräfte, Schon ersähe ich mir einen bemoos- 
ten Steinblock zum Ausrasten, ak das Läu- 
ten der Klosterglocke, welches dumpfig aus 
einem wilden Geklüft herabhallte, plötzlich 
des Wanderers Muth und Stärke wieder er- 
neute, Bald erschien, hoch über mir in 

■ * 

M 

S 

■ 
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schwarzblauer Luft, das Kloster selbst, am 
Rande eines Felscnwalles , der dasselbe, gleich 
einem unersteigbaren Bollwerke, zu verschan- 
zen schien. Der Anblick dieses regelmäfsigen 
und ansehnlichen Gebäudes ist von unbe- 
schreiblicher Wirkung in einer Gegend, wo 
das an Gärten, Wiesen, Bauerhöfe, Wälder 
und Ströme gewöhnte Auge ringsum nichts 
erblickt, als Riesengipfel deren Fufs düstres 
Gewölk umgürtet, und Eis- und Schneefcl- 
der welche labyrinthisch, durch Thälcr und 
Schlünde, in trauriger ünwandelbarkeit sich 
verbreiten. 

Gastlich thaten die Pforten der höchsten 
Menschenwohnung unsrer Halbkugel dem 
ermüdeten Alpenpilger sich auf, und ein 
Labetrunk , gekeltert an den Ufern der Dora, 
erquickte, vor einem hochlodernden Feuer, 
sein Herz. * 

In dieser 1246. Toisen über die Meeres- 
fläche erhabenen Region wehn die Lüfte 
eines immerwährenden Winters. Der kleine, 
dem Kloster südwärts liegende See, dessen 
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trauernde Gestade kein grünender Schilf- 
oder Binsenkranz entödet, wird niemals ganz 
von Eise befreit, und im Augustmonate hält 
sich das Thermometer, sogar in der Mittags- 
stunde , nicht selten unter dem Gefrierpunkte. 
Hier, wo das Brennholz zu den ersten Le- 
bensbedürfnissen gehört und in unglaubli- 
cher Menge verbraucht wird, mufs dasselbe, 
auf schroffen und gefahrvollen Wegen, die 
höchstens nur zwei Monate im Jahre offen 
stehen , von Maulthieren heraufgetragen 
werden. 

Ich fand die Chorherren, unter denen ei- 
nige sich in Rede und Manieren als Männer 
von reiner Erziehung ankündigten, beim 
Frühstücke versammelt. Der Speisesaal ist 
geräumig; nicht mit Pracht aber mit Ge- 
schmack verziert, und, was in meinen Au- 
gen allen Kristallkronen, Spiegelwänden, 
Marmortafeln und Deckengemälden den Rang 
abgewinnt, die Reinlichkeit verbreitete ihren 
milden und bescheidenen Reitz über das 
Ganze. Mit unverstellter Herzlichkeit wurde 
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der Fremdling empfangen und dringend er- 
sucht, während des längern oder kürzern 
Aufenthalts im Kloster, sich völlig wie am 

« 

eigenen Herde zu betrachten. 

Es war für mich die Erfüllung eines Lieb- 
lingswunsches , in die Mitte einer Gesellschaft 
zu treten, die durch die Wohlthätigkeit ihrer 
Zwecke mir längst ehrwürdig war, und wo- 
von manches Mitglied mehr als Eine Bürger- 
krone verdient hatte. Mit welcher Aufopfe- 
rung von Lebensgenufs, mit welcher helden- 
- 

müthigen Entsagung alles dessen, was die 
Tage der Sterblichen , im süfsen Zauber weib- 
licher Geselligkeit, verschönt und beseligt, 
üben nicht jene Männer, in einem der un- 
wirthbarsten Winkel der Erde, kalt und 
unfreundlich, wie die Nebel von Grönland, 
die Pflichten der Menschlichkeit! Unentgelt- 
lich, und ohne Ansehung des Standes und 
der Religion, wird der müde Reisende ge- 
speist und beherbergt, der kranke bis zur 
Genesung mit der treusten Sorgfalt gepflegt, 
und der erstarrte dem Tode entrissen. 
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Täglich in der strengern Jahrszeit, und so 
oft es schneit oder nebelt, gehn einige von; 
ihnen, mit langen Stangen, und in Beglei- 
tung ihrer treflichen Hunde, auf die Land- 
strafse, welche diese Thiere, ungeachtet des 
finstersten Nebels oder des dichtesten Schnee- 
gestöbers niemals verfehlen« Ward nun ein 
Reisender von einer Lauine verschüttet oder 
in ohnmächtiger Erstarrung von Flocken be- 
graben: so erwittern die Hunde, ist anders 
die Tiefe des ihn deckenden Schnees nicht 
allzu beträchtlich, unfehlbar die Stelle, und 
verlieren keinen Augenblick, durch Schno- 
bern und Aufscharren sie der hülfreichen 
Menschenhand anzudeuten« Der Verun- 
glückte wird hervorgezogen und ins Kloster 
getragen, wo man ihn mit Schnee reibt, in 
gewärmte Betten legt, und jedes als wirksam 
anerkannte Mittel anwendet, sein fliehendes 
Leben zurückzurufen. Die Anzahl derer die 
auf Schlachtfeldern ihr Leben verlieren, 
weifs ganz Europa; aber die Anzahl derer, 
denen es die Menschlichkeit in diesen Einö- 
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den wiedeifchenkte . konnte mir niemand 
angeben. Yoricks prolokollirender Engel in, 
der Kanzlei des Himmels, erscheint auf die- 
sen unwirklichen Höhen in seiner göttlich*- 

sten Glorie. 

< 

Trotz der unaufhörlichen Entdeckungs^ 
gange dieser Menschenfreunde und ihrer 
Hunde, vergeht indefs heinahe kein Jahr, 
dafs nicht im Sommer, wenn der Schnee 
wegschmilzt , Leichname von Reisenden zu 
Tage gebracht werden, die hier, von allem 
fern • was ihr Herz Theures und Köstliches 
auf der Welt besafs, hülflos umkamen« Da 
die Natur in dieser Steinwüste den Todten 
die unterirdische Wohnung versagt: so wer- 
den sie in einer an der Ostseite des Klosters 
liegenden Kapelle versammelt, deren Wände, 
%im den Durchzug der Luft zu begünstigen, 
mit grofsen vergitterten Oeffnungen versehen 
sind, die an das Beinhaus bei Murten erin- 
nern. Der Anblick der darin 'beisammen 
ruhenden, aus verschiedenen Weltgegenden, 
meistens, gewifs -durch sehr entgegengesetzte 
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Schicksale, hier hoch üher den Wolken ver- 
einigten Todten, rührte mich im Innersten 
der Seele. Alle sind in Leichentücher ge- 
hüllt; und weil in dieser scharfen und trock- 
nen Luft kein entseelter Körper verwest, 
sondern nur allmählig zusammenschrumpft 
und verdorrt, so erhalten die Gesichtszüge 
sich lange vollkommen unentstellt, und meh- 
rere dieser Verunglückten wurden von An- 
gehörigen oder Freunden, nach zwei Jahren 
und drüber, noch wieder erkannt. Sie sind 
nicht über einander geschichtet, sondern 
sitzen aufrecht, und jeder Neuankommende 
wird immer mit dem Kopfe an die Brust 
seines Vorgängers gelehnt. Diese Stellung 
hat etwas Vertrauliches und ganz das Anse- 
hen eines gemeinschaftlichen Schlummers. 
Vier Reihen solcher Schläfer laufen schon 
neben einander hin. Die Farbe der Gesich- 
ter, eben so wie die der Hände und Füfse, 
welche das Leichentuch bei einigen unbedeckt 
liefs, nähert sich dem dunkeln Zimmetbraun 
der egyptischen Mumien. 

* « • 

» 

* 

* 
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Ein unbefangener und fröhlicher Ton 
herrschte bei der Mittagstafel, und alles, 
was ich sonst noch in Rücksicht auf ihre 
Kollegialverhältnisse zu beobachten Gelegen- 
heit hatte, bestärkte mich in dem erwünsch- 
ten Glauben, dafs die Chorherren in brü- 
derlicher Harmonie bei einander wohnen. 
Ihre Fragen über die neuesten Weltbegeben- 
heiten bewiesen, dafs sie diese nur, wie in 
dämmernder Tiefe, undeutlich und verklei- 
nert erblicken. Aber anstatt ihren Tag mit 
Vergleichung und Vereinigung der Wider- 
sprüche in den Zeitblättern zu verderben , 
oder mit prophetischem Pinsel groteske Un- 
geheuer auf den Vorhang der Zukunft zu 
malen, (wie dieses jetzt sogar der Fall bei 
Männern ist, die vor dem Ausbruche der 
Revolution sich den Wissenschaften hingaben, 
wie der liebende Jüngling der erwählten 
Braut), beschäftigt irgend ein Lieblingsfach 
ihre Nebenstunden, wie, zum Beispiele, 
Physik, Mineralogie oder Botanik. Doch 
so bald die leidende Menschheit um Hülfe 
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ruft, eilt jeder mit militärischer Pünktlich- 
keit an seinen Posten. 

Von dem Augenblicke an , wo mein preus- 
sisches Vaterland ihnen kund wurde , blieb 
der grofse Friedrich , wie durch einstimmige 
Wahl , der Hauptgegenstand unsrer Tisch- 
reden. Choiseul - Goujfier konnte auf der 
Insel Pathmos über die Erkundigung eines 
Mönchs nach Rousseau und Voltaire kaum 
lebhafter erstaunen, als ich über die Fragen 

4 

dieser Wolkenbewohner riach dem Helden 

m 

des siebenjährige*! Krieges, die sämmtlich 
eine nicht gemeine Kenntnifs seiner Regie- 
rungsgeschichte Toraussetzten. Herr Daleve; 
der Schaffner des Klosters, ein gefälliger 

'S 

und achtungswerther Mann, begleitete mich 
nach dem Jupitersplane, wo dem Donnerer 
einst ein berühmter Tempel geweiht war, 
von welchem, der Berg seine altrömische Be- 
nennung (Möns Jovis) erhielt. Zu verschie- 
denen Epochen hat man in den Substruktio- 
nen dieses Tempels nach Alterthümern ge- 
graben, aber stets ohne den gehofften Erfolg« 
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Man entdeckte nur einige Münzen von ge- 
ringer Erheblichkeit und eine beträchtliche 
Menge kupferner Votivtafeln , die als Beweis- 
thümer, wie gefahrvoll man die Reise über 
den grofsen Bernhard in den Römerzeiten 
sich vorstellen mufste, der antiquarischen 
Aufmerksamkeit nicht ganz unwerth sind. 

Meine beschränkte Zeit untersagte mir den 
Gang nach dem Spiegelfelsen ^ einer der er- 
sten naturhistorischen Merkwürdigkeiten der 
umliegenden Gegend. Diese senkrechte 
Stein wand, von bedeutender Höhe, erhielt 
eine so vollkommene natürliche Politur, dafs 
man, wie Herr Daleve versichert, sich deut- 
lich darin erblickt, wie im reinsten Spiegeh 
Noch keinem Forscher, Saussüre und Dolo* 
mieu selbst nicht ausgenommen, gelang die 

Auflösung des wunderbaren geognostischen 

• 

Räthsels. Mit leiser Hand, und in dichte 
Finsternifs gehüllt, schliff die Natur diesen 

■ 

Felsen« 

Trotz dem stürmischen Wetter stieg ichfam 
folgenden Morgen die Südseite des Berges 
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hinunter. Ein Adler schwebte rechts über 
die Ebene hin , wo Jupiters Tempel stand. 
Dankbar nahm ich die Vorbedeutung an. 
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Scanäit inaccessos htümali sidere montes, 

Aec meminit lethi , nimbosve aut frigora curat, 

Claudia iv« 

Die Reisegesellschaft stieg unweit Yvorne % 
einem Dorfe des Gouvernements von 4igle 9 
zu Pferde. Anfangs war die Strafse schön, 
und wand sich, zwischen Fichten und Cyti- 
susbaumen, deren gelbe Blüthcntrauben herr- 
lich gegen das schwärzliche Grün der Nadel- 
hölzer abstachen, malerisch in sanflen Krüm- 
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mungen empor. Von Zeit zu Zeit erschienen 
durch Gebüschöffnungen einzelne Landschaf- 
ten des Rhonethals und der wilden Schnee- 
gebirge von Wallis. Jetzt erreichten wir die 
Ruinen. So nennt man eine rauhe, von al- 
len Hirten verwünschte Felsenstrecke, wo 
der Weg beinahe senkrecht wird, und man 
ringsumher nur abgerifsne, hoch über einan - 
der gethürmte Steintrümmer erblickt. Kaum 
war diese Oede zurückgelegt, als reinere Lüfte 
uns den aromatischen Vanillegeruch des 
schwarzbraunen Satyriums von einer üppig- 
blühenden Alpentrift entgegenhauchten. Mit 
sinkendem Tage langten wir bei unserm Nacht- 
quartiere an. Dies war eine Sennhütte, am 
Fufse zweier majestätischen Felsengipfel, von 
welchen der eine völlig die Form einer ge- 
drückten Kuppel hat und la Tour de Mayenne 
genannt wird. Da die Zugänge zu diesem 
Gipfel von den Hirten als leicht und gefahr- 
los beschrieben wurden, so beschlofs ich am 
folgenden Morgen hinaufzuklimmen. Glück- 
lieh wurde dasZiel meinerWanderung erreicht. 
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Anstatt nun auf dem nämlichen Wege 
wieder zurückzukehren , gab mir ein Dämon 
ein , die ,mir gänzlich unbekannte Ostseite 
des Berges zu umgehen , und auf einem an- 
dern Pfade wieder zur Sennhütte hinabzu- 
steigen. Gewifs wäre dieses Unterblieben, 
wenn ich schon damals gewufst hätte , dafs 
die Reihe von Felsenzacken , worüber ich 
hinweg mufste , auf der westlichen Seite, 
senkrecht^ abgeschnitten , einen furchtbaren 
4 -Abgrund bildete« Nach einem halbstündi- 
gen Wege, der mich zuerst in ein Thal und 
dann wieder bergan führte, befand ich mich 

vor einer Felswand von ansehnlicher Höhe, 

«- 

welche mit Hülfe der aus den Ritzen her- 

Gesträuche ohne weitere 



Gefahr erklettert wurde. Nun folgte eine 
sanfte Abdachung die mit dem niedlichen 
Silene acaulis, wie mit einem Purpurteppich, 

überdeckt war, und wo ich eine Zeitlang 

,* 'Wi - * 

ausruhte. Es war gerade Mittag. Nach einer 
.erquickenden Mahlzeit von Wein und Brot, 
.^ritieg ich die Abdachung, und richtete, 
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weil jede Menschenspur verschwunden war, 
meinen Lauf nach der Sonne und der Fei- 

senlwppe von Mayenne ^ welche der Sennhütte, 
wo die Reisegesellschaft sich befand, gegen 
Osten lag. Selten ward ich unfreundlicher 
überrascht, als durch die Wandlung der Scene, 
welche mir jetzo bevorstand. Kaum war der 
Gipfel der Höhe mir im Rücken, als eine 
Wüste sich aufthat, wo nur Schneeflächen, 
bald durch Schlünde, bald durch Felsenhör- 
ner unterbrochen , unabsehbar hingelagert 
waren, und wo alles vegetirende Leben, wje 
an den G ranzen eines Chaos, zu ersterben 
schien. Da ich mit ganz frischen Kräften 
es kaum gewagt haben würde, durch diese 
schauderhaften Regionen des Winters zu drin- 
gen, so war ich jetzt, da ich schon zu er- 
matten anfing, um so mehr darauf bedacht, 
unverzüglich umzukehren und den alten Weg 
wieder aufzusuchen. Zurückgetrieben an die 
Felswand, ward ich mit Schaudern die un- 
überwindlichen Schwierigkeiten des Hinun^ 
tcrkletterns und einen Abgrund gewahr, der 
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mir beim Hinansteigen kaum halb so be- 
trächtlich vorkam». 

Es ist auf Bergreisen, wie jeder Alpen- 
gänger weifs, häufig der Fall, dafs man von 
einer Felswand , die mit Leichtigkeit erklimmt 
wurde, nicht wieder herabsteigen kann, ohne 
sein Leben in die augenscheinlichste Gefahr 
zu setzen* Hier stellte sich die Unmöglich« 
keit ohne Verhüllung dar. Um nicht in den 
Abgrund zu stürzen , inufsten die hervor- 
springenden Steine und Sträuche, die mir» 
emporhalfen, genau wieder getroffen werden, 
und hierauf war anders nicht zu rechnen, 
als mit Augen in den Fußsohlen. 

Zur Rechten und Linken versagten fürch- 
terliche Klüfte mir jeden Ausgang; es blieb 
folglich kein anderes Rettungsmittel übrig, 
als die Schneewüste; sie allein mußte mein 
Schicksal entscheiden. Zum zweitenmale 

r p 

ward also die Anhöhe mit dem Purpurtep- 
pich erstiegen , und nun die daran gränzende 
Winteröde betreten, wo der lockere Schnee 
das weitere Vordringen äufserst beschwerlich 
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machte. Die Mühseligkeiten, mit denen ich 
von dort an zu kämpfen hatte , waren so 
' grofs, daß ein schwächerer Körper wie der 
meinige, unfehlbar darunter erlegen wäre. 
Oefters zwang die Noth wendigkeit mich, in 
tiefe, halb mit Schnee angefüllte Schluchten 
hinabzugleiten , um auf der Gegenseite mit 
unsäglicher Mühe wieder emporzuklimmen, 
und dann waren, nach langer und ununter- 
brochener Anstrengung manchmal kaum fünf 
his sechs Schritte für den Rückweg gewon- 
nen. Die Schienbeine waren mir, durch 
wiederholtes Fallen zwischen den locker 
liegenden und scharfkantigen Steintrümmern, 
* zuletzt geschunden, und die Hände blutrün- 
stig von beständigem Anklammern. Bald 
liefs die abspannende Lähmung aller Mus- 
keln mich keinen Schritt weiter vorwärts 
thun. Es war halb vier Uhr. 

Bis dahin hatte die Hoffnung, endlich ei- 
nen Ausgang zu entdecken, mich noch treu 
begleitet; jetzt aber da meine Kräfte mit 
jedem Athemzuge schwächer wurden, und 
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die Wüste noch eben so weit verbreitet sich 
Vor mir hindehnte, als da ich sie zuerst be* 
trat, fing ich an, den Tod als den einzigen 
Befreier aus diesem Labyrinthe zu betrach- 
ten« Ich trank den kleinen, sorgfältig auf- 
gesparten Rest Wein, und afs das einzige 
noch vorhandene Stück Brot , eben so fest 
überzeugt meine letzte Mahlzeit gehalten zu 
haben, wie die Heldenschaar bei Thermo- 
pyl'ä. Fast im nämlichen Momente, worin 
ich den Felsen, der mir zum Tische gedient 
hatte, zum Lager wählte, sank ich in einen 
tiefen Schlummer« 

Nun hing das Leben des verirrten Wan- 

■ « 

derers nur noch an einem zarten Faden. 

fa 

Die Fortdauer meines Schlafes bis nach Son- . 
nenuntergange, war, bei einer solchen Ent- 
kräftung, mehr als wahrscheinlich, und in 
diesem Falle ward ich unvermeidlich ein 
Opfer der Nachtfröste, die den kleinen See 
dieser Höhen am letzten Tage des Junius 
noch dick übereisten. Auf eine Menschen- 
hand , mich der Erstarrung zu entreißen, 
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war hier eben so wenig zu rechnen , als in 
den Wildnissen einer unbewohnten Insel. 
Ich werde daher das Ereignifs, dem ich 
meine Rettung danke, immer als eins der 
aufserordentlichsten und providentiellsten 
meines Lebens betrachten. Dem ungefähren 
Vorbeiflüge eines Raubvogels war es vorbe- 
halten, mich den Freunden und der mensch- 
lichen Gesellschaft wieder zu geben. Dieser 
streifte mit lautem Geschrei so dicht an mir 
hin, dafs ich, trotz meines Todtenschlum- 
mers, davon erwachte. Seiner Stimme nach, 
die mir noch ins Ohr drang , als er schon 
weit entfernt war, hielt ich ihn für einen Ad- 
ler; und dieses gewann, durch die Versiche- 
rung mehrerer Gemsjager , dafs der Steinadler 
häufig in jenen Felseinöden horste, nachher 
noch mehr Wahrscheinlichkeit. Mein traum- 
ähnlicher Zustand beim Erwachen war 
jeder genauem Beobachtung ungünstig, und 
als ich mir selbst wiedergegeben wurde, 

schwebte der Vogel schon in verkleinernder 

j ' 

Ferne. 
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Es war sechs Uhr als ich erwachte. Durch 
jden Schlummer neugestärkt , beschlofs ich 
nun, die Entdeckung eines Ausganges noch 
einmal zu versuchen. Etwa nach einem 
stündigen Jortarbeiten durch Schnee ,und 
Klüfte, erschien mir plötzlich, am Belle ei- 
nes Waldstroms, das noch wasserleer und 
in den Vertiefungen mit Schnee gefüllt war, 
der Genius des Gebirgs, und rief mir zu: 
Betritt mit freudiger Zuversicht die Bahn, 
welche das Wasser aus dieser Wildnifs in 
die Ebene leitet Sie wird auch dich hinab- 
führen. 

Diese Stimme erhob meinen immer tiefer 
sinkenden Muth auf einmal wieder so mäch- 
tig, dafs ich mit dem heiligsten Vertrauen 
die vorgeschriebene Bahn betrat, und mich 
langsam zwischen aufgethürmtea Felsenblö- 
cken , die, bald sanfter, bald schroffer 
sich neigenden Krümmungen des Strombet- 
tes hinunterwand. Nun vernahm ich das 
Geläute der Heerdenglocken und den Gesang 
der Hirten wieder» Nie drang eine süfsere 



Musik in meine Seele, als diese rauhen 

Töne, mit welchen der letzte Zweifel an 

• 

meiner Rückkehr zu den Lebendigen dar- 
aus verschwand. Der hinter einem Fichten- 
walde aufsteigende Rauch leitete nun meine 
Schritte , und gegen acht Uhr kam ich bei 
einer Sennhütte an , die zwei Stunden von 
dem Standquartiere meiner Gesellschaft ent- 
fernt lag. Die Hirten schlössen einen Kreis 
um die Todtenerscheinung , und drückten 
über die entstellten Züge meines blassen Ge- 

sichts ihr Entsetzen aus. Vierzehn Stunden 

* 

hatte diese gefahrvolle Wanderung gedauert, 
und wahrend dieser ganzen Periode der 
physischen Anstrengung und der moralischen 
Ermattung genofs ich nichts, als ein wenig 
Brot und "Wein. Die braven Aelpler befrie- 
digten, mit wahrhaft patriarchalischem Ent- 
gegenkommen jede Forderung meines hülfs- 
bedürftigen Zustandes, und schlugen mit 
edlem Unwillen mein dargebotenes Geld- 
geschenk aus. Bei der Bezeichnung des We- 
ges, der mich zu ihnen herabführte, gferie- 
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then sie in ein lebhaftes Erstaunen , und 
versicherten, dafs die Gegend da oben, we- 
gen ihrer gefährlichen Abgründe, weit be- 
rüchtigt sei, und gewöhnlich erst im August, 
wiewohl nur selten, von den Gemsjägern 
durchstreift werde. 

Durch einen längeren Aufenthalt in meh- 
reren Sennhütten, und durch die daraus 
hervorgegangenen klareren Ansichten der 
Zufriedenheitstheorie der in allen Sprachen 
von Europa so überglücklich gepriesenen 
Alpenhirten, erhielten folgende Zeilen ihr 
flüchtiges Daseyn: 

Unten, im Rauch und Gerassel der Städte, wie dünkte 

des Hirten 

Patriarchalischer Stand einst so beneidensvrerth mir! 
Uud ich erklimmte die Berge, den Liebling des Himmels 

xu grüfsen; 

Doch da zerBossen wie Dunst plötzlich die Bilder des 

Wahns. 

Wifsf ! auf den Triften der Alpen treibt heerden gesegnet 

ein Völkchen, 

m 

Hoffend und fürchtend wie wir, nimmer befriedigt sein 

Werk. 

Du, der Genügsamkeit Blume! Dem Tage der irdischen 

Wallfahrt 
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Blühst du, wenn Eos erwacht mir, und wenn Hesper 

entschlaft. 

Ach ! du kränzest zu früh die Locken des achtlosen 

Rindes, 

Und aus den Halmen der Gruft keimst du dem Greise 

zu spät. 



- ■ 
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• .1 ^intifjuo novus orbis in orbe, \ 
, Lugdunumque vetus orbis in otbe novo; 

Quod nolis % alibi guter as ; A/c tjutsre tjucd OfJtas ; 
*~ J&üt hic aut nus<juam vincere vdia potes. 
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Im i^or^ de V Ecluse untersuchte der Kom- 
mandant, ein eisgrauer Lüdwigsriüer, meine 
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Papiere, und entlief* mich mit den Worten: 
„Sie haben sehr Unrecht, die glückliche 
Schweiz gegen ein Land zu vertauschen , wo 
es in Kurzem Patriotenruhm seyn wird, die 
heiligsten Gesetze in Blutströmen zu ersäu- 
fen"! Das Auge des prophetischen Greises 
füflte sich mit Thränen, und eine leichte 
Rothe flog über sein blasses Gesicht. 

Ueberall übten die Landleute sich in den 
Waffen , nnd so oft man ihnen et Weile 
zusähe , erhoben sie ein jauchzendes Jubel- 
geschrei, wobei Mützen und Hüte geschwenkt 
wurden oder in die Luft flogen» 

Zu Näntua sprach ich im Gasthofe mit 
einem alten Soldaten, der den siebe njähri- 
gen Krieg ganz mit durchgemacht hatte. 
Er gab sich sogleich als einen eifrigen Ver- 
ehrer vom grofsen Friedriöh zu erkennen. • 
und behauptete, dafs nur ein solcher König 
im Stande gewesen wäre, Frankreich ohne 
Eevolution zum glücklichsten und mächtig- 
sten Reiche der Welt zu machen; jetzt aber 
«ei ihre einzige Hoffnung allein auf die Re- 
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volution gegründet. Schlage diese aber nicht 
fiach Wunsch ein , woran er jedoch keinen 
Augenblick zweifle, so müsse das Vaterland 
mit Mann und Maus zu Grunde gehen« 

Trotz Merciers Lobrede, konnte der See 
von Nantua mir keinen Geschmack abge- 
winnen. Selbst die abgeschälten Ufer des 
Lac de Joux können in Vergleichung mit 
seinen kahlen und einförmigen Felsenum- 
gebungen als lachend und anmuthig geprie- 
sen werden. Das einzige, was den Reisenden 
mit dieser öden und unfreundlichen Gegend 
einigermaßen versöhnt, ist eine schöne, 
ziemlich reiche Kaskade, unter welcher die 
Landstrafse sich vorbeizieht. Das Thal von 
C er dort hingegen hat mich entzückt. Der 
Weg läuft terrassenmäfsig an einem loth- 
° rechten Kalkfelsen hin , auf dessen Gipfel 
eine Kirche, hart am Rande des Abgrundes, 
aus Bäumen hervorblickt. Zur Linken, tief 
unter der Strafse, grünt ein lachendes Thal 
von zwei schäumenden Bächen durchschlän- 
gelt und mit den lieblichsten Goldblumen, 
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wie mit glänzenden Sternen, übersäet. Wei- 
terhin erheben sich zwei phantastisch ge- 
formte , mit grauen Burgruinen bekrönte 
Felsenhäupter. Das meiste Leben aber bringt 
in diese reitzenjde Landschaft ein Wasserfall, 
der an Höhe den eben angeführten um vie«* 
les, übertrifft, und sich von einer schwärzli- 
chen Steinwand, aus dichtem Gebüsche, in 
das Thal :hcrabstürzU - ; t 

. Die Stallt Lyon , welche besonders von der 
Ostseite einen grofsen und herrlichen Anr 
blick gewählt, erschien mir, nach langem 
nächtlichem Harren 9 eben als die Sonne wol- 
kenlos über ein dpstres Tannengehölz em- 
porstieg, plötzlich in der prachtvollen Be- 
leuchtung des jugendlich aufglänzenden Tal- 
ges. Die Fenster der pallastähnlichen Häur 
ser am Rhonekay flammten wie feurige » 
Spiegel, und ein durchsichtiger, sanft mit 
Purpur angehauchter Duftschleier umschweb- 
te die Höhen von Fourviires, 

Mein biederer Freund, Herr Scherer von 
Grandclos , machte mich gleich in den ersten 
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Tagen meines Aufenthaltes in dieser Stadt 
mit ihren bedeutendsten Merkwürdigkeiten 
bekannt. Auch durch die interessantesten 
Gegenstände der umliegenden Gegend ward 
er mit der lieben würdigsten Gefälligkeit 
mein lehrreicher Führer. Die Monumente 
aus den Römerzeiten in Und um Lyon sind 

i 

bei weitem so unbeträchtlich nicht, wie 
kürzlich ein Reisebeschreiber , seinem trägen 
und unwissenden Lohnbedienten nachurthei- 
lend, mit der ernsten Miene.der Ueberzeu- 
gung behauptet hat. Ungefähr eine deutsche 
Meile von der Stadt, nicht fern vom Dorfe 
Chaponnost , wären die ansehnlichen, aus 
achtzig Arkaden bestehenden Reste einer 
Wasserleitung zur Widerlegung dieses über- 
eilten Machtspruches allein vollkommen hin- 
reichend ; ohne der Trümmer des Theaters 
* • 

im Minoritenkloster , eines wohlerhaltenen 
musivischen Fufsbodens von hoher Schön- 
heit, der merkwürdigen Ära auf dem Rath- 
hause, der berühmten ehernen Kaisertafeln, 
des herrliehen Sarkophags mit der kalydoni- 
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sehen Eberjagd, einer Menge Lapidar- 
schriften und anderer auszeichnungswerthen 
Alterthümer auch nur mit einer Sylhe zu 
erwähnen. Lyon (Lugdumim ) war , nach 
Strato, schon eine höchst blühende, men- 
schen- und geldreiche Stadt, als Paris (Lu- 
tetia) unbedeutend und von Schlamme fast 
begraben, kaum noch in Rom genannt wurde. 
Der Kaiser Atigustus wohnte drei Jahre in 
der Haupt&tadt des celtischen Galliens. Der 

m 

Kaiser Claudius rühmte sich dieses Geburts- 
ortes, der aber seiner sich schämte. Unter 
der von Feuersbrünsten so schrecklich be- 
zeichneten Regierung jenes Ungeheuers, des- 
sen verabscheuten Namen zu schreiben oder 
auszusprechen der Todtenrichterin Klio mit 
Recht ein Greuel ist, ward auch Lyon in ' 
einen Aschenhaufen verwandelt Una no& 
fuit inter urbem maximam et nnllam , sagt 
Seneca. Dem menschenfreundlichen Trajvn, 
Lugdunums zweitem Munatius Plauens, 
, dankten einige Kränze von Eichenlaub wür- 
diger, als in unsern Tagen den Wiederber- 
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stellern verbrannter Städte Gedichte, Me- 
daillen oder Ehrensäulen. 

Eins der schönsten Gebäude der heutigen 
Stadt Lyon ist unstreitig das Rathhaus, auf« 
geführt im Jahre 1647. durch Simon de Mau- t 
pin. Die oben erwähnten ehernen Kaiserta- 
feln gereichen diesem neuen Kapitole zur 
merkwürdigsten Zierde« Sie enthalten die 
unzahligemale kopirte und gedruckte Rede 
des Kaisers Claudius an den römischen Senat 
zum Besten seines geliebten Geburtsortes. - 
Hiedurch erlangte die lugdunische Kolonie 
alle Privilegien und Vorrechte der weltbe- 
herrschenden Muttertsadt. Tacitus hat mit 
dieser im Grunde kraftlosen und verworre- 
nen Rede bedeutende Veränderungen vorge- 
nommen und ihr eine Klarheit und Energie # 
untergeschoben, wovon der blödköpfige und 
nervenschwache Imperator gewifs noch viel 
weiter entfernt war , als der genievolle 
und urkräftige Geschichtschreiber von Weit- 
schweifigkeit oder Unsinn. 

Der Altar, wodurch ein Taurobol für die 
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Genesung Antonias des Frommen und die 
Wohlfahrt Lugdunums verewigt wird, gehört 
zu den schönsten Denkmälern dieser Gattung. 
Die Entdeckung desselben auf der Höhe von 
Fourviäres fallt in das Jahr 1705. 

Die Taurobolien waren Dank- oder Sühn- 
opfer, die at>er nie mehr als Einem Stiere 
das Leben kosteten. Der Priester, welcher 
ihn schlachtete, war verbunden, beinahe die 
sämmtlichen Attitüden der Lady Hamilton 
anzunehmen, um sein Gewand, vom unter- 
sten bis zum obersten Saume, dem ausströ- 
menden Blute Preis zu geben ; denn es durfte 
keine ungefärbte Stelle daran erfunden wer- 
den. Indefs lag das Volk um den Repräsen- 
tanten der Gottheit auf den Knien. Des 
Priesters blutgetränktes Kleid wurde mit eben 
so religiöser Ehrfurcht an geweihter Stätte 
bewahrt, als in unsern Tagen die Häupter 
Johannes des Täufers oder die Leichname des 
Evangelisten Markus. 

Wir stiegen zur Kirche Notre Dame des 
Fourvieres ( Forum vetus ) hinauf, wo ein 
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wunderthätigcs Marienbild die Menge und 
den Wohlstand der umherwohnenden Wein- 
schenken und Garköche begreiflich macht. 

Sieh, bei der Wallfahrtskaprlle den Rebenkranz! unwi- 
derstehlich 

Flüstert er, schwingend im West, durstigen Pilgern: 

Herein ! 

Hungrigen rufen die Schilde mit Messer und Gabel: 

Willkommen ! 
Irdisch und himmlisch erquickt steht ja der Claube 

nur fest. 



Die zahlreiche Gallerie der Votivgcmalde, 
welche, gleich einer Tapete, die Wände der 
Vorhalle bekleiden , enthalten Scenen die an 
monströser Unglaublichkeit selbst Münchhau- 
sens berüchtigte Lügenchronik übertreffen. 
So erblickt man, unter andern, zwei Figu- 
ren in kniender Stellung vor dem Bilde der 
heiligen Jungfrau. Die eine, weiblich her- 
ausgeputzt, tragt einen bärtigen Mannskopf, 
die andere hingegen, männlich angethan , 
einen hochrothen Frauenkopf zwischen den 
Schultern. Die erläuternde Unterschrift er- 



zählt : « Dieses wegen vorgeblicher Hexerei 
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unschuldig enthaupteten Ehepaars erbarmte 
sich in Gnaden die heilige Jungfrau von 
Fourvihresy indem sie ihnen die Köpfe wie- 
der zu recht setzte. Nur gab sie dem Manne 
den Kopf des Weibes und dem Weibe den 
Kopf des Mannes, wodurch beide gegen ein- 
ander in Liebe entbrannt blieben , bis der 
Tod ihrem langen Leben ein Ziel setzte.* 

Schon oft veranlafsten stümperhafte Sude- 
leien meistermäfsige Kompositionen. Ohne 
Hadrians frivole Tändelei: Animula blandula 
vagula wäre Pope's erhabener Triumphge- 
sang: Pital spark of heavenly flame nie- 
mals gedichtet worden. So möchte ich auch 
beinahe glauben, der geistvolle Cazotte habe 
die Hauptidee jener grotesken Votivtafel zu 
einer -seiner pikantesten und genievollsten 
Zeichnungen im rosenfarbenen Mährchen des 
Olivier benutzt 

Die Kirche Notre Dame des FourvMres 
krönt die amphitheatralische Anhöhe, an 
deren Abdachung ein grofser Theil von Lyon 
erbaut ist* Aus dem entzückendsten Stand- 



4« 

punkte übersieht man die ungeheure Stadt 
mit Einem Blicke, bis zur Erdspitze, wo die 
züchtige Nymphe der Saone, in der brau (li- 
ehen Umarmung eines übermächtigen Alpen- 
gottes, Freiheit und Namen verliert. 

Wir besuchten das Staatsgefängnifs Pierre- 
.hncise, gegenwartig nur von einer geringen 
Anzahl Verhafteter bewohnt Besonders 
merkwürdig wird es durch die einem Ad- 
lerhorste gleichende Lage. Eine schmale 
Felsentreppe ist, mit Ausnahme des Aero- 
staten, das einzigmögliche Mittel, zu dieser 
furchtbaren Behausung dts Grams, der Wuth, 
der Verzweiflung, des Wahnsinns und der 
Gottesverachtung zu gelangen. Aus den 
meisten Kerkern hätte Latüde selbs|, mit 
noch einmal so viel Erfindungskraft, als ihm 
wirklich zu Gebote stand , sich nie wieder 
an das Licht hervorgearbeitet. Sie sind aus 
Einem Stücke genauen und haben aufser der, 
durch zwei Eisen thüren »hermetisch gesperr- 
ten Eingangsöffnung auch • nicht den klein- 
sten Spalt für einen freundlichen Stral des 
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Tages oder einen erquickenden Anhauch der 
Luft. Soviel behalten denn doch die bren- 
nendheifsen Bleidächer zu Venedig vor die- 
sen kellerkühlen Katakomben voraus, dafs 

» 

die dazu Verdammten früher zu Todten oder 
Wahnsinnigen werden. 

Auf dem innern Hofe sahen wir einen 
Greis von ehrwürdigem Ansehen, mit lang- 
samen doch festen Schritten unter den Ka- 
stanienbaumen auf und ab spatzieren , des- 
sen ungewöhnliche Gröfse eben so auffallend 
war, wie sein ungekrümmter Wuchs. Der 
altmodische Anzug verrieth Ordnungsgeist 
und Reinlichkeitsliebe. Mein Führer gab 
mir den Wink, ihn anzureden, weil er ein 
grofser Freund der Unterhaltung sei. Leicht 
war dahtr mit dem ehrfurchtgebietenden 
Manne ein Gespräch angeknüpft > welches 
vom schönen Sonnenscheine und der son- 
derbaren Lage des Schlosses schnell auf seine 
Gefangenschaft überging. 

« Es sind nunmehr volle sechszig Jahre", 
sagte er mit starker und ungebrochener 
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Stimme, « dafs ich nichts erblicke , als den 
Himmel und diese Mauern, und fünf und 
achtzig dafs ich auf der Welt bin. Vor zwan- 
zig Jahren wurde meine Freiheit mir wie- 
dergegeben ; aber es war zu spät, und ich 
blieb hier oben , wq es mir nun wohl ist* 
Weife ich, doch nicht , oh es mir unten eben 
so wohl geworden wäre." Alles Forschen 
nach der Ursache seiner Einkerkerung blieb 
fruchtlos. Nur soviel konnten wir heraus- 
bringen, dafs er aus einem der vornehmsten 
lind ältesten Häuser Frankreichs abstamme, 
uädi noeh nie eine Frage über den Urgrund 
seines Mifsgeschicks beantwortet habe. 

Auf dem Rückwege verweilten wir noch 
einige Augenblicke in dem auf einem anmu- 
thigen, reich bepflanzten Hügel, dich* vor 
der Stadt gelegenen Schlösse Dückere, wo 
der Trajan Frankreichs einige Tage seines 
wohlthätigen Lebens in den Armen der Liebe 
verträumte, und wo die Namen Heinrich und 
Gabriele noch auf einer Fensterscheibe zu 
lesen sind. Aber die Aechtheit dieser allen 
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Geweihten der Liebe so theuren Schriftzüge 
mufs leider bezweifelt werden. Höchst 
wahrscheinlich rühren sie von einer spätem 
Hand her; denn Heinrichs bekannte Charak- 
tere sind es nicht, und die Buchstaben der 
schönen Gabriele hatten weniger Zierlichkeit. 

Nicht weit von dem reitzenden , der Fa- 
milie Sckerer gehörigen Landhause la Pai- 
sible, am westlichen Ufer der Saone, ist ein 
Plätzchen, welches die Natur ganz eigentlich 
für einsame Betrachtungen und stilles Nach- 
denken bestimmt zu haben scheint. Drei 
mit Moos und Immergrün bekleidete Fels- 
wände bilden eine Art von Grotte, die von 
Bäumen und Gesträuch überschattet wird, 
und in deren Mitte eine Quelle aufsprudelt. 
Durch eine GebüschöfFnung erblickt man 
einen Theil der Stadt und die lachenden, 
mit unzähligen Landhäusern bedeckten Ufer 
der sanftgleitenden Saone. Hier führte 
Rousseau, während er sich zu Lyon aufhielt, 
sein contemplativcs Leben. Seitdem wird 
ihm zu Ehren, dieses traute Asyl Rousseau* 
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Grotte genannt, und von den Freunden »ei- 
nes Genius als eine geweihte Stätte betrach- 
tet. Sie glauben noch an einem Baumstamme 
Buchstabenzüge von seiner Hand zu entde- 
cken, und auf den Steinsitzen stehen die 
preisenden und vergötternden Denkschriften 
so dicht in einander gedrängt , dafs kaum 
noch ein anakreon tischer Vers ohne Abrevia- 
türen unterzubringen wäre. 

Die Schwärmerei für Rousseau stieg seit 
Kurzem in Frankreich so hoch , dafs man 
kaum Bedenken tragen würde, die Oehlfla- 
sche von Rheims, ihres hohen Ranges unter 
den Nationalheiligthümern ungeachtet, ge- 
gen die Federn umzutauschen, mit welchen 
der Contract social geschrieben wurde. Ein 
Stückchen Handschrift von Rousseau wird 
oft so theuer bezahlt , dafs schon mehr als 
eine industriöse Hand versucht haben soll, 
•eine Schriftzüge nachzubilden. Sollte die« 
ses den guten Leuten auf der Petersinsel je- 
mals zu Ohren kommen, wie bitter würden 
sie es dann bereuen, in Rousseaus zurück- 
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gelassenen Papieren Biskuit gebaeken zu 
haben! • 

' Mein erster Theaterbesuch traf, zur wah- 
ren Befriedigung einer alten Vorliebe , auf 
Zemire und Azor. Diese reitzende Oper wird 
vom hiesigen Publikum s*hr in Ehren ge- 
halten, und hatte sich bei jeder neuen Vor- 
Stellung immer eines übervollen Haufces zu 
erfreuen. Der Geschmack an Gretryr Mu- 
sik behauptete sich zu Lyon bis jetzt noch 
immer als der vorherrschende. Der Blaubart 
dieses achtungswerthen Veteranen der Har- 
monie kam eine Zeitlang beinahe gar nicht 
von der Bühne und Ward jedesmal mit dem 
rauschendsten Beifalle wiederholt.* Mbnsigny, 

Thilidor und Duny steigen zuweilen' hoch 

* * ■ * ' 

wie Gespenstererscheinungen aus dem Grabe, 

und werden dann frostig, mitunter ' auch 
wohl unfreundlich empfangend 1 

4 * 

Der Enthusiasmus für Daleyraci gefällige 
und einschmeichelnde Melodien dagegen ist 
ganz der nämliche, welcher jenen veralte* 
len Komponisten in der BlütneÄzeit ihres 
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Ruhmes , vom Rheine bis zur Garonne zu 
Theil wurde. Für Glucks Musik ist, nach 
dem Urlheile eines geschmackvollen Ton- 
kiinstlers, aufser Paris, noch keine Sladt in 
Frankreich reif geworden. 

Madame Herboville^ als Zemire , konnte 
den ihr in so überschwänglichem Maafse 
durch wildes Bravojauchzen gezollten Beifall 
unmöglich der eiskalten und pretiösen Un- 
natur ihrer mimischen Darstellung, sondern 
einzig und allein der strengen Richtigkeit 
ihres Gesanges und dem reinen Silberklange 
ihrer wirklich hinreifsenden Stimme zu dan- 
ken haben. Herr Sc. Aubin , ein beliebter 
Tenorist, ward in der Rolle des Azor so 
unaufhörlich beklatscht, dafs er, während 
der langen Pausen, mit seiner Pantomime 
in die sichtbarste Verlegenheit gerieth. Ein 
junger Schauspieler, der in einer unbedeu- 
tenden Nebenrolle zum erstenmale auf dem 
Theater erschien, vjfurde, wegen vernachläs- 
sigter Deklamation und falscher Betonung, 
ohne Barmherzigkeit ausgepfiffen. 

/. 4 



Zum Auspfeifen bedient man sich meistens 
der Schlüssel, vom gröfsten bis zum klein- 
sten Kaliber, wodurch eine Höllenmusik 
von so zerreifsender Disharmonie hervorge- 
bracht wird, dafs die berüchtigten Schwei- 
zerständchen, wobei Kessel, Rinderglockcn 
und Ziegenschellen korybantisch durchein- 
ander lärmen , sich dagegej^ wie liebliche 
Harmonie der Sphären anhören. 

Es ist unsäglich, mit welcher unermüde- 
ten Anstrengung ein französischer Schauspie- 
ler auf Deklamation und Aussprache studi- 
ren mufs, um nur nicht zu mifsfallen. 

Für einen schlechten Deklamator wäre 
selbst in einem gallischen Schiida oder Schöp- 
penstedt kaum Gnade zu hoffen ; und was 
Wieland von den alten Ioniern sagt, pafst 
ganz eigentlich auf die heutigen Franzosen: 
Ihr Ohr will nicht ergötzt , es will bezaubert 
seyn. 

Ein mittelmäfsiger Schauspieler aus Flan- 
dern, der die Kühnheit hatte, zu Marseille 
in einer Gastrolle die Bühne zu betreten, 
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erregte sogleich in der ersten Scerie durch 
den widrigen Accent seiner vaterländischen 
Provinz lautes Mifsfallen. Hiedurch aufser 
Fassung gebracht, verliefs ihn das Gedächt- 
nifs und zugleich auch der arge Schalk von 
Souffleur, der sich die boshafte Freude un- 
möglich verweigern konnte, den übelbera- 
thenen Fremdling völlig zu Boden zu schla- 
gen* Als dieser mit sichtbarer Seelenangst 
im Schweifse des Antlitzes folgenden Vers 
dreimal wiederholt hatte: 

Dans ce piril extreme ■ quel parti dois - je prendre ? 

gab mit feierlichem Pathos eine Stimme aus 
dem Parterre ihm zur Antwort: 

Seigneur! prenet la posle et retournez en Flcndre. 

Das unauslöschlichste Gelächer machte der 
Tragödie noch vor dem Schlüsse des zweiten 
Aktes ein Ende und ein jubelndes Bravo 
krönte den aristopkanisöhen Improvisator 
mit dem unzweideutigsten und ehrenvollsten 
Beifalle« 

Nicht selten wird man in Deutschland 
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Schauspielern das lauteste Wohlgefallen zu- 
jauchzen hören, die keine Silbe richtig vor- 
tragen, sondern nur, unter wüthendcm Ge- 
schrei und grafslichen Verrenkungen in 
Berninis Geschmacke, die Geberde verstellen. 

■ 

Auf dem Theater einer bekannten, des hei- 
ligen römischen Reichs freien Stadt trafen 
einmal der schwäbische, bayerische und 
östreichische Dialekt in ihrer ursprünglichen 
Lauterkeit zusammen, und dennoch wurde 
das Stück mit dem rasendsten Händeklat- 
schen und tollstem Freudengebrülle dem 
Repertorium wenigstens noch zwanzigmal 
abgeschmeichelt. Es gehörte zu jenen dra- 
matischen Ungeheuern, wo der Held im er- 
sten Akte auf dem Steckenpferde reitet ünd 
im letzten seine Enkel segnet und stirbt. 

Der Eingang des vom geschickten Archi- 
tekten Soujflot erbauten Schauspielhauses zu 
Lyon, erhielt auf Voltaires Vorschlag, an 
welchen man sich in dieser Verlegenheit 
wandte, nur die drei Silben: Thedtre zur 
Ueberschrift. „Schreibt Theatre über die 
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Pforten eures neuen Schauspielhauses", sagte 
der alte Satyr den Abgeordneten, „so weifs 
man am geschwindesten , was das Gebäude 
vorstellen soll." 

Der Uferpfad von der Taisible bis zur 
Barben- Insel ward unvermerkt meine Lieb- 
lingspromenade. Die Saone, ihrem jung- 
fräulichen Charakter noch immer getreu, 
wallt so ruhig und sanft, dafs man kaum ihre 
Strömung gewahr wird. Wie auf dem gros- 
sen Kanäle zu Venedig von Gondeln, wim- 
melt es auf diesem Flusse unaufhörlich von 
Besehen* So nennt man hier eine Art leich- 
ter Micthkähnc , auf deren Führung die 
Frauen ein ausschliefsendes Recht haben. 
Diese weiblichen Charone bilden eine eigene 
Zunft, gleich den Poissarden zu Paris, wel- 
chen sie auch an pöbelhafter Derbheit in 
Worten und Werken und an hexen tnäfsigcr 
Häßlichkeit nur wenig nachgeben. 

Die Einwohner von Lyon welche Landgü- 
ter an den Ufern der Saone besitzen, pflegen 
gewöhnlich sich in Besehen hinrudern zu 
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lassen. Man findet einen Tisch darin zum 
Schreiben, Kartenspielen oder Trinken, und 
ein Schirmdach von dichter Leinwand wehrt 
den Sonnenstralen , wie dem Regen. Die 
Gestade der Saone sind so reich an schönen 
Villen und reitzenden Garten, dafs kaum 
die bemalten Fahrzeuge der hrenta zwischen 
herrlichem Borden hingleiten können. 

Der Paisible gegenüber erhebt sich ein 
runder Thurm , zierlich und schlank wie eine 
lombardische Pappel, der seit undenklichen 
Zeiten der Thurm der deutschen Schöne ge- 
nannt wird. Jeder Versuch blieb fruchtlos, 
dem Ursprünge eines Namens auf die Spur 
zu kommen , der meinem deutschen Ohre, 
in einem Lande, wo man, im Allgemeinen, 
unsre Nation nur ein klein wenig hesser 
kennt, als die Einwohner von Japan, Siam 
und Gochinchina, eine nicht weniger süfse 
Musik war, als die Sprache vom Ufer der 
Garonne aus Hilons Munde dem biedern 
Scke.rasmin in der ungastlichen Felsengrotte 
der babylonischen Einöde. 
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Leichter würde man dagegen vielleicht 
hinter das Geheimnifs kommen, welche Be- 
gebenheit in Lyon die wunderseltsamste 
aller mir bekannten Strafsenbenennungen 
veranlafste. „Wollten Sie wohl die Gütig- 
keit haben , Mademoiselle" , redete ich ein 
junges, elegant aber sittsam gekleidetes Frau- 
enzimmer an, „mir die Wohnung des Kauf- 
manns Rousset zu bezeichnen? Hier herum 
mufs sie nothwendig seyn"! „Monsieur ne 
s'y trompe point", erwiederte das artige 
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trouve tout pres d'ici, dans la Rue de VEn* 
fant qui pisse." 

Aber auch dieser Name , unästhetisch wie 
die Sache, welcher, zum Aergernifs aller 
Musen und Grazien, schon auf den ältesten 
Planen der Stadt Lyon zu lesen ist, wird ge- 
wifs in Kurzem, durch den Namen irgend 
eines Heiligen oder Märtyrers der Revolu- 
tion , von allen bisher dadurch beleidigten 
oder unbeleidigten Zungen verdrängt werden. 

Die Barben - Insel , welche dem Dorfe St. 



Rambert gegenüber, mitten In der Scion* 
liegt, hat einen angenehmen Spatzierplatz 
unter hohen Ulmen, und einige nicht un- 
ansehnliche Gebäude. Das mit Epheu und 
Moos bekleidete, hinter Baumwipfeln aufra- 
gende alterthümliche Kastell, stellt ein wür- 
diges Urbild zu Parnells Elfenburg dar, und 
gibt der Insel von fern ein höchst maleri- 
sches Ansehen. Auch haben mehrere Land- 
schafter ihre Talente mit Glücke an diesem, 
wahrhaft romantischen Eilande versucht, dem 

■ 

ich Katulls: Insularnm ocellel mehr als ein- 
mal mit voller Ueberzeugung zurief. 

Es ist ein uralter Volksgebrauch in Lyon, 
alljährlich am Tage nach Pfingsten die 
Barben -Insel zum Ziele einer Wasserparthie 
zu machen. Dieses muntre Fest, la Vogue 
genannt, lockt mit unwiderstehlichem Zau- 
ber die meisten Bewohner der Stadt, denen 
Kutschen, Reitpferde oder Füfse zu Gebote 
stehen, auf beide Ufer, um der zahllosen 
Menge von Fahrzeugen sich zu freuen, welche 
den Flufs , wie dichtgedrängte Eisschollen 
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einen nordischen Strom, einige Stunden 
lang, beinahe unsichtbar machen. 

Bei dieser Gelegenheit macht sich alles, vom 
Intendanten der Provinz bis zum Ausfeger sei- 
ner Kanzlei, und von der stolzen Fabrikanten« 
frau bis zur dem üthi gen Dienerin ihrer Toi* 
lette, |eine Art von Gewissenspflicht daraus, 
die schimmerndsten und buntesten Federn, 
welche Zeit und Umstände nur irgend erziel- 
bar machen, mit entschiedenem Pompe oder 
zweifelhafter Armseligkeit auszubreiten. 

Lyon kann, als Hauptsammelplatz der Un- 
zufriedenen im Lande, bis hieher mit vol- 
lem Rechte wie ein isolirtes Rad in der Re- 
volutionsmaschine betrachtet werden. Mögen 
günstige Sterne darüber schweben, und es 
nie zum Eingreifen kommen lassen ! Noch 
gab es keinen Stillstand im Drängen und 

Treiben der Völker; doch welcher Leibnüz 

i 

oder Newton berechnet uns die Resultate der 
Bewegungen mit mathematischer Untrüglich- 
keit im Voraus? Aber dafs wir einer grofsen, 
ungewöhnlichen und ausserordentlichen, von 
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keinem Mercier geahnten Zeit entgegcnleben, 
wo die Muse der Geschichte Jahrhunderte 
wie eine Seite umschlagen wird , darüber 
ist unter allen politischen Pythien, Siljyllen 
und Kafsandern nur Eine Stimme. Wohl 
uns indefs, dafs kein Sterblicher die Rollen 
des Verhängnisses jemals aufzuwickeln ver- 
mochte , bevor der Zauber ihrer mystischen 
Siegel von einem Gotte gelöst wurde! 

Prudens futuri temporis ex i tum 
Caliginosa nocte premit Deus. 

Ho hat. 

Lyon, als Manufaktur- und Fabrikstadt, 
kann unmöglich einer Staatsveränderung hold 
seyn, die den fernem Vertrieb der Erzeug- 
nisse des Luxus mit unausbleiblicher Sto- 
ckung bedroht. Die allgemeine Erwartung, 
dafs alle Kräfte, die, bis jetzt noch im gan- 
zen Königreiche vertheilt, den Ausbruch ei- 
ner Gegenrevolution vorbereiten, zum Um- 
stürze des neuen Systems zuletzt hier in 
Masse zusammentreffen werden , mufste daher 
dem allgemeinen Verlangen nach dieser Be- 
gebenheit sich ganz natürlich anschmiegen. 
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Die Königsliebe, einer der vorherrschenden 
Grundtöne des französischen Nationalcha- 
rakters, hat sich bei der Mehrzahl der hie- 
sigen Einwohner aller Klassen und Stände 
noch in der ursprünglichen Kraft und Le- 
bendigkeit erhalten, und wird an Wirthsta- 
fein, in Kaffeehäusern und im Theater nicht 
weniger zwanglos und energisch hörbar, als 
in Wachtstuben, Gaunerschenken und Kneip- 
kellern, 

Bei Gelegenheit des Göttergesanges ; O Ri- 
chard, o mon roi, l'univers t 1 abandonnel in 
Gretrys herrlichem Singespiele Richard Lö- 
wenherzy war der Triumph der Blechnjlatten 
an den Handschuhen der applaudirenden 
Partei über die obligaten Kellerschlüssel der 
pfeifenden, beinahe schon in der ersten Se- 
kunde völlig entschieden. 

Herr Scherer und ich benutzten den ersten 
schönen Tag zu einer Fahrt nach dem Mont*> 
Cindre, von dessen Gipfel man die Gegend 
von Lyon am unumschränktesten beherrscht. 
Wir betraten die Klause des Eremiten, wel- 



I 



♦ 



6o 

eher auf diesen Höhen, weit entfernt von 
der unerquicklichen Lebensweise eines Welt- 
tiberwinders derThebaide, sein Hauptaugen- 
merk nur darauf richtet, in den umliegen- 
den Dörfern zweckdienliche Bekanntschaften 
zum Besten seines Weinlagers , alsein Heuch- 
ler anzuknüpfen und als ein Schleicher zu 
unterhalten. Dieses Urtheil sprach dem Hei- 
ligen der unangebaute aber kerngesunde 
Verstand eines wackern Landmannes von 
St. Cyr, der uns auf den Berg begleitete. 
Zum würdigen Schlüsse der strengen Censur 
ward unserm Bruder Einsiedel die Fertigkeit 
Buchstaben zu lesen oder zu schreiben völlig 
abgesprochen. Wirklich trafen wir auch in 
seiner unsaubern Zelle weder auf Geschrie- 
benes noch auf Gedrucktes. Man hätte für die 
Entdeckung des kleinsten Dintenfleckes den 
Preis einer akademischen Goldmünze aus- 
werfen können , und er wäre ungewonnen 
geblieben. Die ölgetränkte Fahnenspitze ei- 
ner alten Feder mit weit klaffendem Spalte, 
deutete weniger auf Schreibzeug als auf Lampe. 
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Durch welche wunderbare Verknüpfung 
der Ideen mir bei dem Anblicke dieser aus- 
gedienten Gänsespule, zugleich der einzige 
Nachlafs des genialischen Und ritterlichen 
Viridis von Hutten (Degen und ScJireibfeder) 
auch immer einfallen mochte, so bin ich 
dennoch mir deutlich bewufst, dafs auf dem 
Stückchen Erdboden, worauf meine Füfse 
in dem Augenblicke ruhten, durch den Ge- . 
danken an jenen mannhaften Streiter für 
Wahrheit und Recht, mir Herz und Geist 
erhohen und entflammt wurden wie noch 
an keinem Orte, wo sein gefeiertes Bild vor 
meime Seele trat. 

Der Klausner erkundigte sich mit matther- 
ziger Aengstlichkeit, ob wir noch nicht in 
Erfahrung gebracht hätten , was die Natio- 
nalversammlung in Betrachtung der Wald- 
brüder für Gesinnungen hege, und ob sie 
vielleicht schon gegen seinen gottseligen 
Eremitenstand etwas Ruchloses, Unchristli- 
ches oder Bannfluchwürdiges verfügt habe? 

m 

Denn in dieser heidnischen und religion- 
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vergiftenden Zeit, setzte der dummfröm- 
melnde Hypokrit hinzu , lasse man auch das 
Allerheiligste nicht unangetastet. Schon 
zweimal habe ihm geträumt, wie er, an 
Händen und Füfsen geknebelt, in das sünd- 
hafte Weltleben durch freche Weibsbilder 

■ 

zurückgeschleppt worden ; und als er noch 
einmal den Blick gewandt, um seiner from- 
men Wohnung das letzte Lebewohl zuzuru- 
fen, hätte diese plötzlich, von einem Strale 
des Himmels getroffen, sich in einen Aschen- 
haufen verwandelt. « 

Während meines Winteraufenthalts in der 
Stadt ward mir vielfache Gelegenheit, einige 
ganz irrige Jdeen über den Gesellschafts ton 
der Franzosen im Allgemeinen, zu berichti- 
gen. Keine Nation hat unstreitig ,seit den 
Atheniensern, einen höhern Grad von Fein- 

« 

heit und Politur erreicht, als die neugalli- 
sehe. Bei einem Abendessen in dem glän- 
zenden Hotel des Herrn von Sc. Legier be- 

* 

bestand die Gesellschaft aus zwei Dornher- 
ren oder Grafen von Lyon, einem Marquis, 
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welchem im Hofdienste von Versailles die 
Locken vor der Zeit ergraut waren, einem 
jungen Seeoffizier, der mit dem mittelländi- 
schen Meere in vertrauterer Verbindung stand, 
als der Doge von Venedig mit dem adriati- 
sclien , und mehreren , durch den Stempel 
des guten Tons überall eingangsfähigen Her- 
ren. Dem Laufe der Unterhaltung mit ge- 
spannter Aufmerksamkeit zu folgen, machte 
sich mein deutscher Patriotismus zur uner- 
läfslichen Pflicht, Immer hatte noch das 
perückenmacherartige Wesen französischer 
Ladenjungen oder Kammerdiener in dieser 
Hinsicht mein Urtheil irre geleitet. 

Um so angenehmer ward ich nun durch 
die Bemerkung überrascht, dafs keiner der 
versammelten Gäste, von den Eiern bis zu 
den Aepfeln, unaufgefordert sich selber zum 
Helden seiner Erzählung machte, welches 
Leuten ohne Menschenken ntnifs und Erzie- 
hung unaufhörlich begegnet, sondern so oft 
als möglich die Persönlichkeit desjenigen 
hineinspann , an den seine Worte gerichtet 
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waren. Die Ausübung dieser Kernregel des 
Weltlebens wird in keinem Lande eigensin- 
niger , und, ich möchte fast sagen, pedanti-» 
scher beachtet, als in Frankreich. Sei witzig 
wie Voltaire , genialisch wie Rousseau, ga- 
lant wie Montesquieu , geistvoll wie Bouffiers, 
liebenswürdig wie Florian, mannhaft wie 
Chamfort und herzengewinnend wie Diiclos: 
Dennoch darfst du sicher auf das unver- 
meidliche Loos rechnen , falls du, im Gesprä- 
che mit einer Dame, den Hauptstoff der 
Unterhaltung nicht allein ihrer Individuali- 
tat ausschliefsend widmetest, sondern auch 
vielleicht ein Wort von deinen Angelegen- 
heiten , Verbindungen,, Amüsements und 
Reisedenk wür4igkeiten, wenn auch nur 
nach Art einer Vignette -darin anbrächtest, 
als ein erzlangweiliger, weit- und erzie- 
hungsloser Mensch erfunden zu werden, und 
übertrafen deine Schicksale an pikanter 
Wunderbarkeit Klimms und Gullivers Aben- 
teuer zusammengenommen. 
Die Gesetze des^ öffentlichen Umganges 
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mit dem andern Gcschlechte erinnern , was 
difr Rubriken von Decenz und Schicklich- 
keit betrifft, beinahe an die unbiegsame 
Strenge des alten Albeniensers Drako. Beim 
Bewillkommungs - oder Absehicdskompli- 
mente eine weibliche Hand zu küssen, würde 
hier für eine schreiendere Verletzung der 
Anständigkeit gehalten werden, als inDeutsch- 
land unter ähnliehen Umständen ein Kufs 
auf weibliche Uppen. Wer das Unglück 
hätte, im Feuer der Unterhaltung sich so 
weit zu vergessen,. die Hand vertraulich dem 
Arme eines Frauenzimmers anzuschmiegen, 

m 

mit welchem seine Verhältnisse sich nur 
auf das gleichgültige Zusammentreffen in 
Asüembleesälen oder Theaterlogen beschränk- 

« 

ten, würde siqh, als ein komme famiUer 
dem schmachvollen Verdachte aussetzen, seine 
Bildung einer Schule zu verdanken , von 
der in keinem honetten Zirkel die Rede 
seyn darf. poch welchem Jachten Welt- 
und Menschenbeobachter mangelt wol die 
Wage zur Bestimmung der moralischen 

« 

V « » 
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Schwere dieser übergewissenhaften Schein- 
Vermeidung! * * 

Ein junger Kunstgott hat seit Kurzem, 
Vermittelst des Zaubers, den die Grazien in 
seine Füfse legten, um das ganze Publikum 
dieser volkreichen Stadt einen magischen 
Kreis gezogen, in welchem er eine so un~ 
umschränkte Alleinherrschaft ausübt, dafs 
die Worte Konstitution und Nation alversamm- 
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unberühmter Kaffeehäuser oder in den Werk- 
stätten der Handwerker ausgesprochen wer- 
den: ich rede vom Pantomimen Vestris^ dem 
Ausschliefsenden Gegenstände des begeister- 
ten Entzückens auf dem Theater und der 
vergötternden Bewunderung in den Gesell- 
schaftszimmern« DerZtidrang ist so katarak- 
tenmäfsig, dafs man schon um zwei Uhr im 
Komödienhause seyn mufs , um sieh eines Pla- 
tzes zu bemeistern. Zwar ward mir mir 
einmal der schöne Genufs ihn auf der Bühne 
schweben zu sehen ; aber dennoch ist mir 
seitdem des Publikums aufbrausender Ent- 
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husiasmus vollkommen begreiflich gewor- 
den. Zu den entschiedensten Unmöglichkeit 
ten gehört es auf jede Weise, nicht von der 
Leichtigkeit, Anmuth und Harmonie seiner 
Bewegungen , die er in raphaelischen Kon- 
turen zeichnet, zur Bewunderung hingeris- 
sen zu werden. Man erblickt keinen Sterb- 
lichen mehr, sondern einen aus Aetherstoff 
gewebten Sylphen, der nur noch den Hauch 
eines Zephyrs zu erwarten scheint, um zu 
den Regionen der Heimath emporzuschweben. 
Von allen Seiten flogen Kränze und Gedichte 
auf die Bühne , und nach dem wüthendsten 
Handeklatschen erscholl aus dem Parterre 
mit sonorer und männlichschöner Stimme 
die Frage: „Kann der grofse Künstler Fe- 
stris mit gutem Gewissen eine Stadt schon 
so schnell wieder verlassen , die leinen ent- 
zückenden Talenten , durch alle nur mögliche 
Beweise von Dankbarkeit, Achtung und Be- 
wunderung eine so unzweideutige Gerech- 
tigkeit wiederfahren liefs"? Vestris trat her- 
vor und dankte mit edlem Anstände, für 
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den unverdienten Beifall des aller vcrehrungs- 
würdigsten und allcrgeschmachvollsten Pub- 
likums, und legte die gränzenlose Verzweif- 
lung an den Tag, worin er durch die Un- 
möglichkeit versetzt würde, die schmeichel- 
haften Wünsche desselben nicht befriedigen 
zu können, weil ihm der Hof die Verlän- 
gerung des Urlaubes verweigert habe. 

Vestris hat einen überaus feinen und schlan- 
ken Wuchs und viel Einnehmendes in seiner 
übrigens nicht schönen aber doch regelmä- 
fsigen Gesichtsbildung. Die Einfachheit und 
Bescheidenheit, wodurch er im geselligen. 
Leben, ohne sein Zuthun , fast in jedem 
neuen Bekannten sich einen neuen Freund 
erwirbt, kontrastirt auffallend mit dem eit- 
len und hochtrabenden Wesen seines Vaters, 
der, bei trelegenheit von Voltaires letztem 
Aufenthalte zu Paris, in zahlreicher Gesell- 
schaft sagte: „Die Welt besitzt gegenwärtig 
nur drei grofse Männer; Vestris , Voltairs 
und den König von Preussen". Auch pflegte 
er seinem Sohne, als dieser noch Knabe war 



zuweilen den Fufs mit den Worten zum 
Küssen hinzureichen. „Küsse diesen un- 
sterblichen Fufs, der Himmel und Erde 
bezaubert!" 

Endlich wurde* mir auch der so lange mü 
Sehnsucht erharrte Genufs , eine Oper vom 
unsterblichen Gluck zu hören, durch* dieses 
Meisters Iphigmia in yfnlis gewährt. Noch 
keine Musik , selbst Händeis Messias nicht 
ausgenommen, hat mit der erschüttcrndea 
Gewalt meine Seele getroffen. Welche be- 
geisternde Erhabenheit in der Symphonie! 

m 

Welche göttergleiche Majestät in Agamem- 
nons erster Arie! Welche rasche Bewegung, 
welch wildes Kriegsgetümmel im ersten 
Chore der Griechen ! Weicher Adel , welches 
Gefühl in der zweiten Arie: Peuvent-ils or~ 
donner qn'nn perel Welche kraftvolle Sicher- 
heit im hehren Gesänge des Kalchas, und 
endlich welcher bezaubernde, herzberau* 
sehende, himmelanflügelnde Liebesgeist im 
Chore der Priesterinnen! 

Die Musik dieser Oper ist durchaus dra- 
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inatisch und schmiegt mit einer seltenen 
prosodischen Treue dem Texte sich an. Im 
zweiten Akte hat man unstreitig dem Schau- 
gepränge und den Balletten zu viel eingeräumt* 
Er ist ganz Oper, so wie der erste ganz 
Tragödie war« Dieser Doppelstil konnte 
dem Gesammtein drucke nicht anders als 
»ach theilig werden. Den dritten Akt möchte 
man hypertragisch nennen. Der Gesang ist 
kaum noch im Stande, den furchtbaren Auf- 
ruhr der darin mit Orkansgewalt wüthenden 
Leidenschaften auszudrucken. Die Verzweif- 
lung der Klytemnestfa mufs zum unartiku- 
lirten Schrei, und das Weh der Iphigenia 
xum halberstickten Accente werden. 

"Was Theaterkabale vermag, wenn sie mit 
arglistiger Thätigkeit geleitet wird, davon 
gibt es kein auffallenderes Beispiel , als die 
Art, wie man diese Iphigenia , die jetzt alles 
entzückt und hinreifst, bei ihrer ersten Vor- 
stellung in Paris aufnahm ; sie fiel , gleich 
dem Machwerke des untersten der Midasen- 
kel. Httlas ! Iphigenie est lombe'e ! sagte 



Gluck vereweiflungsvoll zu einem Freunde. 
Oni M du dell antwortete dieser, und ein 
wahreres Wort wurde niemals ausgesprochen. 
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Qui* rriemoret portusque iuos, montesyue Ueus</ue? 
Qais pdpalos vario äiscrimine vesth et oris> y 
Tt maris Eoi merces, et Iber iem diUnt 
jdequora. > 

AU »OTT, . 

Wie oft, in diesen Tagen des Dranges und 
Sturmes, rettete sich mein Geist, auf dei} 
Schwingen der Phantasie, in irgend ein stit 
les Hirtenthal am Fufce der Schweiseralpen; 
an welchen jedes Un^ewitter sich bricht, 
und wo der Friede noch wohnen wird, 

» * 

wenn ganz Europa in Flammen steht! Es ist 
eine beglückende Vorstellung, dafs gerade 
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der Staat, für den keine verderbtieWe Land- 
plage denkbar ist,- als der ivricg, ernstlich 
nur den Frieden zu wollen brauche, utri \ ihn 
auf ewig zu behaupten* oder die Bande mei- 
ner politischen Verhältnisse müfsten denn 
durch die unerhörteste^ Erschütterungen der 
europäischen Staatssysteme gewaltsam zer- 
rissen werden. 

■ 

Lange schürzt das Schicksal am ungeheu- 
ren Knoten , von dessen Auflösung die An- 
nalen der Weltgeschichte, ohne den Schwert- 
hieb eines neuen Alexanders, wo! noch 
lange schweigen werden. Das Ziel des Volks 
bleibt nach wie vor ein Dunstbild, welches* 
täglich die Stelle verändert, und den Gesetz- 

gebern verschwindet, unter albernen und 
# * * * 

jiÖbelhaften Zungen kämpfen , Prankreich, 

- < d. '■ •' ' 

oft Wochen lang, meilenweit aus den Augen, 

tingeächtet das alte PhÖrtixriest in Flammen 

auflodert, die bis nach den Küsten von 

Afrika leuchten. ' • " ' ^ V"' 

Die Volkspartei hat seit einen! Jahre zu 

Lyon so auffallend ah Masse gewonnen, dafs 
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die anfänglich alles zermalmende Gewalt des 
aristokratischen Gegendruckes beinahe gar 
nicht mehr in Anschlag gebracht Werden, 

» r 

kann. Darin sind übrigens die politischen 
Schdrfseher beider Parteien mit ' einander 
einig, dafs dem Reiche eine furchtbare Ex*- 

plosion bevorstehe, "welcher unmittelbar eine 

» * *•».»■ 

neue Ordnung der Dinge Folgen >verde. 
Die Hypothesen über diese als unausblcifr- 
lieh angenommene Reorganisation öder Wie- 
dergeburt gestalten und färben sich 1 iiatür- 
lieh nach den Persorialvorlhetfen jedes dabei 
mteressirten Individuums. Die Träume über 
Frankreichs, Zukunft sind in dieser Rücksich t, 

ff * S W 

wie die Träume über den Zustand nach dem 
Tode, in welche der Philosoph Metaphysik 
und der Dichter Poesie Verwebt. Auch das 
Geschichtchen von jenem Erzbischofc gehört 
hieher, der auf einem Abendspatziergange 
' mit seinem Neffen über die Figur der Monds- 
flecken in Streit gerieth. ' Ich sehe ganz deut- 
lieh eine Schäferin unter einem Baume, sagte 
der feurige Jüngling, indefs der öheim dar- 
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auf beharrte , er unterscheide noch deutlicher 
die Thürrae einer Kathedralkirche. 

Noch immer erhielt sich Lyön von Gräuel- 
€cenen rein, und der mittelbare oder unmit- 
telbare Antheil dieser Stadt an dem Fort- 
gange der Revolution, ist jetzt noch nicht 
erheblicher, als im vergangenen Jahre. Man 
lebt daher in ihren Mauern beinahe eben 




so ruhig und ungefährdet, wie in einer Erc- 
miteruellc des Montserrat. Die Anstalten 
zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit 
sind so vortnefflich, dafs bisher noch alle 
Versuche der Ruhestörer, die Stadt zu r>ul- 
kanisiren , wie diese Sanskülotten in ihrem 
neugeschaffenen Kraftstile sich ausdrucken, 
fruchtlos geblieben sind. Uebrigens aber 
beobachten die Einwohner um des Friedens 
willen, das Kostüme und das ganze Ritual 
der Revolution mit strenger Pünktlichkeit. 
Einige tragen neben der Nalionalkokarde 
auch noch ein dreifarbiges Band im Knopf- 
loche, und die Elegants vom ersten Range, 
um kein Volksärgernifs zu geben, vermögen 



es über sicfr, L in tombaclpnen Scfcuhscjinal- 
len eiiüiemig^hea, -,vtfil i^o» nach . dem 
Beispiele rviekr andern . Städtp d^s ; König- 
reich*, mit den goldenen prier silbernen dem 

Vaterlande $in jpatriotis^. <^?<*Ä 
cheu mußte, ^ ,^. ? ^ 

Auch/ hier ist alles,,, wie r im ganzen Um,- 
fange dcs-JUicU*, de la, Nation od^ y a Ja 
Ration Jü^ wh, . weiche 4ie Kunst 
besitzt , alle- nur ersinnliche Zeuge von, allen 
nur ersinnlichen Schmutzflecken zu reinigpn, 
hat seine Bude mit einem Schilde geschmückt, 
der ihi} dem Publikum n\&.JU<$graissenr uni~ 
versel de la grande Nation empfiehlt. Den 
Eigenthümtr des 4iauses auf dem K*y W n 
Ciaire, wo 4i* Bisten Heinriclis des vier- 
te und. des grofsherzigen „ ludwigf 
4* seefozetuften pn& des Grafen von 
angebracht waren, awang man, letzterem 
den Schade* zu,spalt*!n, und am Höfel de Im 
H<pne j*urde die schwarze Tafel mit der 
Aufschrift an der Stelle durchgesägt, wo «U* 
letzte Wort anfängt und dafür Nation mit 



* . 

Jlftthcl auf die Mauer geschrieben. Auch 
treibt sich ein Hausirer durch die Sträfsen, 
der mit fürchterlichem Gebrülle: Den ächten 
Wunderhalsam gegen die aristokratische 
Hundsmith , feil bietet, welchen Titel eines 
der zahllosen Revolutionspamphlcte führt, 

* | i l . » " ' I A. * 

die, gleich den Ephemeren, am Morgen 
ausflattern, um nach Sonnenuntergänge wie- 
der zu verschwinden* Frappanter als alle» 
bisher angeführte, ist eine ungeheure Natio- 
nalkokarde , welche man der Ritterstatuc 
Ludwigs des vierzehnten' auf dem Platze Bel- 
lecour, gleich einem Zugpflaster, an den lin- 
ken Schenkel gekittet hat. 

Doch scheinen alle diese Zeichen der Zeit 
nicht den mindesten Einflufs auf den Ge- 
meingeist der höheren Stande zu- haben. 
Ueberhaupt exaltirte sich die Stimmung der 
Gemüther, seit dem letzten Winter, bis zur 
aufsersten Gespanntheit. An die Stelle der 
leichtverwundenden Ironie sind brandmar- 
kehde Sarkasmen getreten , und den armen 
Sterblichen welchen man damals als einen 
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Narren und verschrobenen Kopf nur ins Toll- 
baus verwies, den schleudert man jetzt, als 
einen vogclfreien Bösewicht in den neunten 
Kreis von Dantes Hölle, und verstände Aan 
nur Deutsch, so würde gewifs der Nachruf 
nicht ausbleiben: 

tJod ruögeft da ewig da flackern, o Hund! 
Vom &©pf bis tur Fers« betchvrcfelt! 

Besonders ist Miraheau einer der Haupt» 
beiden der täglichen, Unterhaltung. Man 
erzählt Handlungen oder vielmehr Buben- 
stücke von ihm, die Bichardson^ aus weiser 
Achtung für die Wahrscheinlichkeit , seinem 
JLovelace niemals hätte zu Schulden kommen 
lassen. An die Geschichte seiner vorgebli- 

✓ 

chen Verheirathung zu Aix, worin sein Cha- 
Takter noch lange . nicht im nachtheiligsten 
Lichte erscheint, wird in grofsen und klei- 
nen Zirkeln eben so fest geglaubt , als an 
die Erbauung der Stadt Lyon durch den Kon- 
sul Munatius Plancus. 

Hin Frauenzimmer von unbescholtenen Sit- 
ten und vornehmer Geburt war die Verlobte 
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eines verdienstvollen und schönen Mannes, 
der sie leidenschaftlich liebte. Mirabeau , 
durch ihren Reicht hu m angelockt, brütete 
über einen Anschlag; sie zu der Seinigen zu 
machen, es koste was es wolle. Durch blen- 
dende Geschenke wurde die Kammerfrau 
leicht in sein Interesse gezogen, und diese 
liefs ihn eines Morgens in das Schlafzimmer 
ihrer Gebieterin, welche schon aufgestanden 
war und im Garten spatzieren ging. Mira- 
beau legte sich im Schlafrocke und mit zer- 
störter Frisur, zum Fenster heraus und grüfste 
jnit bedeutender Miene einige Herren von sei- 
ner Bekanntschaft , die gegenüber vor der Thür 
eines Kaffeehauses safsen. Bald kam er zu 
ihnen herunter und erzählte .mit triumphie- 
render Selbstgefälligkeit , dafs es ihm end- 
lich gelungen sei, die Sprödigkeit jener Lu- 
kretia zu besiegen , aus deren Fenster sie 
ihn so eben hätten frische Luft schöpfen 
sehen. Wenige Stunden waren für die Lä- 
sterchronik hinreichend, ein so willkomme- 
nes Ereigniis in Umlauf zu setzen. Behende, 
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wie Dachziegel auf einer Bauleiter von Hand, 
zu Hand, flog es von Haus zu Haus. Das 
Mädchen war vor dem Publikum entehrt, 
der Schein gegen sie, die Kammerfrau eine 
Nichtswürdige, die sich stellte, als habe sie 
viel zu verschweigen , und der Bräutigam 
zu entrüstet, um genau zu untersuchen« Mi- 
rabeau hatte die Stirn , dem Vater zu sagen : 
Er lege sich die Verbindlichkeit, seine Toch- 
ter zur Gräfin Mirabeau zu erheben , unter 
der Bedingung auf, dafs man ihr Gesammt- 
vermögen auf der Stelle in seine Hände lie- 
fere, und hoffe übrigens, die Familie werde 
diese Grofsmuth zu erkennen wissen. Der 
Vater willigte in alles , und die arme Un- 
schuldige wurde das Opfer der abscheulich- 
sten Intrigue. 

Diese Begebenheit, deren grobe Un Wahr- 
scheinlichkeiten sich , ohne mein Hinweisen, 
einem jeden von selbst aufdringen müssen, 
wird hier, ohne die leichteste Abänderung, 
beinahe Wort für Wort, einem Manne nach« 
erzählt, der feierlich versicherte, zur Zeit 



ihres Vorganges sich zu Aix aufgehalten zu 
haben. Keinem seiner zahlreichen Zuhörer 
kam es in den Sinn, die Wahrheit des 

Faktums auch nur eine Sekunde lang zu be- 

- 

zweifeln. 

Herr Gilibert , dessen freundschaftliche 
Güte mich bei dem Studium der kryptoga- 
mischen Gewächse leitete, und mir auch zur 
Benutzung eines eben so reichen , als treff- 
lich praparirten Herbariums behülflich war, 
gilt für einen der geschicktesten und glück- 
lichsten Aerzte von Lyon, und als grofscr 
Pflanzenkundiger wird er auch von den Na- 
turforschern des Auslandes mit Achtung ge- 
nannt. Vormals war er Leibarzt des Königs 
von Polen , und Professor der Naturgeschichte 
zu Wilna , wo Georg Forst er seiu Nachfolger 
wurde. Den ersten Ruf erwarb er seinem 
Namen durch ,eine Flora von Lüchauen 9 
die vor einigen Jahren erschien ; auch 
sind Giliberts Verdienste um die neueste 
Ausgabe des für die hiesige Thierarzneischule 
bestimmten botanischen Lehrbuchs äufserst 
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bedeutend. Die berichtigenden und erläu- 
ternden Zusätze, womit er das nützliche Werk 
bereicherte, betragen zusammengenommen 
gewifs üher ein Alphabet« Mit scharfem' 
Beobachtungsgeiste und immer wachsendem 
Eifer für seine Lieblingswissenschaft, durch- 
klimmte Gilihen die Alpen der Schwei tz 
und des Delphinats, und streifte in einigen; 
bisher noch völlig vernachläfsigten Thälern 
der Pyrenäen umher. Sein Herbarium be- 
steht aus dreifsig Foliobänden und ist haupt- 
sächlich durch eine Menge von astrakani- 

* sclien und sibirischen Pflanzen merkwürdige 
<lie er der Freundschaft des berühmten PaU 
las verdankt. Durch Humanität und Unei- 
gennützigkeit hat er sich die Achtung seines 
ganzen Publikums erworben, und was er in 
den meisten Familien als Arzt und Schmer- 
zenstiller beginnt, endet er gewöhnlich als 
Rathgeber und Freund. Mit Herrn Vit et , . 
dessen unsterbliche Verdienste um dieThief- 

• larzneikunde bekannt sind , und der nach 
ihm für den gröfsten praktischen Arzt die- 

1. 6 
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ser Stadt gehalten wird, lebt er in der voll- 
kommensten Harmonie, und sieht nie scheel, 
wenn die Tagelisten dieses Kollegen zuwei- 
len mehr Kranke zahlen als die seinigen. Gili- 
lere, Latourette und Rozier tragen am mei- 
sten dazu bei, dals die Akademie der Wis- 
senschaften von Lyon, deren ehrenwertheste 
Mitglieder sie sind, durch die Zweckmässig- 
keit und den Universalnutzen ihrer Preis- 
angaben^ sich vor den meisten ihrer Schwe- 
stern so rühmlich auszeichnet. 

Rozier, Frankreichs Kolumella, dessen 
vielseitige Verdienste um Agronomie und 
Physik allgemein anerkannt sind, zierte den 
Eingang seiner bescheidenen Wohnung in 
der Maurerstrafie mit dieser sinnvollen 
Ueberschrift: 

LAU DATO INCENTIA RURA, AXIGUUM 

COLITO. 

Der Schauspieler Larive erfreute das Pub* 
l%um von Lyon, im Laufe dieses Winters x 
durch vier seiner glänzendsten Darstellung • 
gen: den Cid, Orosman, Tankred und Phi* 
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lotetet. ^Ungeteilter Beifall, der schönste 
Künstlerlohn, ward im Uebersehwange dem 
willkommenen Gaste zu Theil. Dieser glück- 
liche Zögling Lehaias hat der Natur so viel 
zu danken, dafs es für ihn einer nur leich- 
ten Unterstützung von Seiten der Kunst be- 
durfte, um jene Höhe der theatralischen 
Vollkommenheit zu erreichen, die ihm, in 
den Jahrbüchern der französischen Bühne 9 
den Rang nach seinem unsterblichen Meister 
und Vorhilde bis hieher versichert. Er hat 
einen hohen, edlen Wuchs, und nach Fried- 
ricks Augen bin ich keinen größeren und 
seelenvolleren wieder begegnet, als Larive* 
rollenden Feuerrädern. Hierzu gesellt sich 

■ 

noch eine Stimme, so volltönend und ehern, 
wie wir uns die Stimme der homerischen 
Helden {lenken, und eine Deklamation, wel- 
che die schwersten und eigensinnigsten For- 
derungen der Kritik befriedigt: Die^Geber- 
densprache hat eftfis auf ihre feinsten Schaf* 

■ 

'firungen studirt, und in seinem Anstände 
herrscht keines weges die wohlbekannte l'a- 



cherliche Thealermajestät, welche marionct- 
tenartig auf Stelzen einliersch reitet, sondern 
jene natürliche angeborene Würde, die, 
nach Wielands Ausdrucke, auch durch ein 
härnes Gewand scheint, und Ehrfurcht ge- 
bietet. 

Larives höchster Triumph ist Philoktet. 
Diese Rolle mufste sich auch darum der In- 
dividualit'at seines Talentes genauer anschmie- 
gen , weil die ganze Tragödie mit beständi- 
ger Hinsicht auf ihn , und nach dem feinsten 
Studium seiner mimischen und deklamatori- 
schen Kunst geschrieben wurde. Tiefer ha- 
ben wenige Theaterstücke mein Innerstes 
durchdrungen, als Philoktet. Auch ist die 
Situation dieses Helden , am Strande der 
öden Lemnos, eine der rührendsten , welche 
die Urkunden des Alterthums unsern Tagen, 
überliefert haben. Die Art allein , wie in 
dieser herrlichen Bolle Larive mit dem wun- 
flen Fufse auftritt, indem er sich zu einer 
Felscnquclle schleppt, um Wasser in seinen 
alten verrosteten Helm laufen zu lassen., 
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könnte Thränen auspressen. Schade nur, 
dafs in der französischen Kopie , übrigens 
einer von Laharpes gelungensten Arbeiten, 
sich kaum noch die leichteste Spur von der 
erhabenen Einfachheit des griechischen Ur- 
bildes offenbart. 

Im Tankred war ich auf die Scene begie- 
rig, wo dieser Held, nach langer Entfernung, 
bei Wiedercrblickung seiner Vaterstadt in 
die Worte ausbricht: 

tA. tous les cochi's bien nCs que la patrit chcre 1 

Lekairi blieb lange nach seinem Eintritte 
noch sprachlos, und lief* von den Gegen- 
ständen, die das Andenken der Jugendjahre 
in seine Seele zurückriefen, sich gleichsam 
erst ganz durchdringen, bevor er seine Ge- 
fühle in obige Worte, die in seiner tiefbe- 
wegten Brust im nämlichen Momente erst 
aufzuquellen schienen, übergehen ließ*. An- 
statt diese den grofsen Künstler charakteri- 
sirende Idee zu benutzen, begann Larive^ 
schnell nach der Erscheinung auf dem Thea- 
ter, den berühmten Monolog, den er aber 



nicht ganz mit der Innigkeit und Grmtiths- 
fülle wiedergab, die der Dichter, man be* 
greift eigentlich nicht mit welches Gottes 
Hülfe, hineinzulegen wußte. Doch es dringt 
jä so manches ins Herz, was nicht vom Her* 
ten ausging! 

Auch ab Orosman in der Zaire sprach 
Lartve die immer mit ungeduldiger Sehn« 
Sucht erwarteten Worte: Zaire-, vomplenrezi 
wodurch Lekain alle Seelen in Bewunderung 
und Enthusiasmus auflöste, viel zu kalt und 
manierirt. in dieser mit Recht bewunderten 
Tragödie lief* v aber keine so 1 meisterhafte 
Ddrstellung- sich von ihm erwarten, als im 
Philoktet, weil der Charakter des Orosman 
eine Gluth der Empfindung voraussetzt, wel- 
che die Natur unserm sonsfso trefflichen 
Künstler versagte. 

Im Cid aber erstieg er wieder den höch- 
sten, aller dramatischen Darstellung erreich« 
baren Gipfel. Bei seiner Erzählung der 4 
Schlacht schwindet jeder Gedanke, dafs es 
möglich seyn könne, dieses Heldenstück 
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voJl i; gediegener Kraft meisterhafter vorzu^- 
tragen, 

Aergerlich ist und bleibt es, dafs man an- 
fangt, den alten ehrwürdigen Vater Corneille 
zu modernisiren , und ihm schwache wohl« 
klingende Verse, gegen starke rauh tönende 
unterzuschieben* Auch verdrängt man un- 
verantwortlicher Weise viele veraltete aber 
kernkräftige Worte, durch neugeschaffene^ 
die nicht halb so energisch und ausdrucks- 
voll * sind* Schmählich war4 ein grofser 
Theil dessen, was den grofsen Corneille ei- 
gentlich zum grofsen Corneille stempelt, in 
Feilstaub verwandelt. Warum die Franzosen 
das im Cid so hinreifsend angebrachte Wort 
invaineu : , 

(T#n. bf*f e# imvmtncu, mmis non pas invincible) 

nicht wieder in Umlauf setzen, ist um so 
weniger zu hegreifen, da ihre Sprache kein 
andres Adjektiv hat, um das invictus der 
Kömer wiederzugeben. 

m 

Einer der gröfsten Komiker Frankreichs 
ist unstreitig Restier, der aber wegen seines 
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hohen Alters leidet» die Bühne nur noch 
aufserst selten betritt* Tiefer ist wol noch 
niemand in Molieres Geist eingedrungen, als 
er, und mit ihm wird auch wahrscheinlich 
die ächte Manier dieses Dichters, Hauptcha- 
raktere darzustellen , -vom Theater verschwind 
den. Seine bewundertesten Rollen sind der 
Geitzige, der Kranke' in der Einbildung 4 und 

■ 

George Dandin. <. " / ' 

Für seine Vaterstadt Lyoh halte Restier 
Ton 1 jeher* eine so entschiedene Vorliebe, 
dafs er alle 1 Vorschläge der Theaterdirektio- 
nen > wortfir ihn die Hauptstadt bestürmte, 
sö vortheilhaift sie auch immer" seyn moch* 
teh , stets ttftt ulierschütterlicher Standhaftig- 
keit zurückwies. Dieser Mann, der die Gabe 
besitzt, besonders in den Doktor- und Apo- 
thekerscenen des Malade im*ginaire ein so 
asbestisches Gelächter zu erregen, dafs kein. 
Äuge trocken bleibt, bringt es im bürgerli-* 
eben Leben, mit seiner grämlichbittern Phy- 
siognomie', selten bis* zur Freundlichkeit ies 
Gerngesehns, Hier bleibt Sein Ton -y in gu- 
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ten wie in bösen Tagen, dürr und einsilbig, 
und sein Gekickt , auf dein Theater ein le*" 
bendiger und vielgestaltiger Proteus, wird 
an federt*: andern Orte 1 zur todten und imbe- 
■wegliehen Maske, Der Zufall warf mir 
manch« Gelegenheit in den Weg, mich hier- 
von mit eigenen Augen zu überzeugen. Un- 
ter andern ward es mir einmal so gut, ihn 
am Ein gange des* Schauspielhauses zu be- 
obachten als er eben die Börse zog, um sei- 
nen Fiacre zu bezahlen. Da der Kutscher, 
nach richtigem Empfange der Taxe , ihn et- 
was brutal' anredete: * Cela ne si/ffit pas, il 
tne faut enoere cfuelque chose pour boirel 
fragte der schneckenblutige Restier mit der 
indolentesten Trockenheit: Est- ce que vous 
anriez peut*4tre soif? Der Kutscher, durstig 
wie ein Kämeel in der arabischen Sandöde, 
versetzte mit dem Tone der*gereitzten Lei- 
denschaft: Parblen, Monsieur , f en meursl; 

m 

Worauf Restier sich also vernehmen liefs: 
Eh bienl mon ami, comme la soif vous presse, 
je vom recommande la Fontaine a main 

v m 
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gaue&e, Veau en est exeeU*nte f et celm m* 

* 

vom coutera pas le sou. Wenn doch w£fr* 
read dieses Dialogs auf seinem Gesichte auch 
nur die leichteste Regung einer Muskel be* 
merkbar geworden wäre! Aber es erhielt 
sich auch hier, wie in allen Scenen, die 
nicht auf den Brettern gespielt werden , in 
der. starren Leblosigkeit einer Ofenplatte. 

Meine Liebe zur Kunst des Altqrthums, di$ 
der Antikensaal zu Mannheim und das Stu- 
dium von Winkelmanns unsterblichen Schrif- 
ten zuerst in mir erweckten fesselte mich 
oft Stunden lang an die Werkstatte des Bild« 
hauers Chinard , der, nach einstimmigem Ur- 
teile, unter den bildenden Kün*tl**ft Lyons 
den. ersten Rang behauptet Seine schöne 
und blühende Phantasie ist unerschöpflich 
a* neuen Ideen, alle gestempelt mit dem 
schärfsten Gepräge der Einfachheit und Ori- 
ginalität Am entschiedensten und bewähr^ 
testen aber ist sein Beruf zur Allegorie. In 
Rom erschien ihm der Genius der alten 

i * 

Kunst und zeichnete ihm eine Bahn vor, 

« 
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sich der unerreichten Vollkommenheit der 

Antike au nähern. Nun verweilte er , wie, 
Miehael j4nge/o , ganze Tage vor dem Torso 
des Herkules und hing mit glühender Schwär« 

Gruppe Perseuslund Andromeda, wovon er 
das Modell *uf bewahrt, erhielt den ! damals 
in Äom' ausgesetzten akademischen Preis und 
kam nachher in das kapitolinische Museum. 
Kürzlich vollendete Chinard ein Basrelief 
in weissem Marmor, dessen hohe Schönheit 
allgemein gepriesen und bewundert wird. 
Es stellt einen Kufs des Eros und der Psyche 
vor. Vielleicht wäre in der blühendsten 
Kunstepoche Griechenlandes diese reitzende 
Dichtung kaum glücklicher ausgeführt wor* 
den* Gegenwärtig beschäftigt sich der wackre 
Meister mit einer Marmorgruppe, von einemf 
reichen Kaufmanne seiner Gattin zum Ge- 

* 

burtstagsgeschenke bestimmt. Mutter, Vater 
und Sohn mufsten darin angebracht werden, 
und die Wahl eines historischen oder mytho- 
logischen Sujets wurde dem Künstler über- 
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rirssen. Vitset fcette 4ie gU 
nach Anleitung der Begebenheiten Tele- 
machs, die Mutten als Pallas voranstellen, 
Wie sie mit dem Schilde den Pfeil Amors 
auffängt, ibreln Schützlinge Tplemach zuge- 
• dacht} welcher in der Gestalt «des Sohnes art 
einem Felsen schlummert. ßer ! ^Wr kt - 
*n basrelief aH Ulysses auf dem Schilde- an« 
gebracht , der '«ich neben dem Schlafenden 
än die Fetswand- lehnt. Die Aehnliebkek 
der drei Figuren soll sprechend • *cyn ; sa 
wie deÄn'-Herr Chutard überhaupt einer der 
glücklichsten TreffeH ist V wo^avohidimlieh 
Gretrys Büste, und die» Statue' eine» ach tjah- 
rigen »Knaben zeugen, der, unter der Figue 
eines Zephyrs, mit unbeschreiblicher Anmuth 
und Grazie eine halb enthlühte Rose auf- 
haucht. Dieser brave Künstler- verbindet 
mit seinen artistischen Talenten ausgedehnte 
Kenntnisse in der alten und neuen Geschichte, 
und bildete seinen Geschmack schon in friU 
her Jugend durch die Lektüre der klassi- 
sehen Dichter und Prosaisten seiner Nation. 
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mys Anacharsis. Viermal schon folgte er dem 
jungen Scythen mit Entzücken durch Grie- 
chenland, und nahm sich fest vor, nach jedes- 
maliger Endigung die Reise immer wieder 
von neuem zu heginnen. , 

Dum res et aetas et sororum 
Fila trium patiuntur atra. 

H O B AT. 

Weit entfernt sich schön in der Nähe des 
Ziels zu wähnen, welchem er zustrebt, glaubt 
er im Gegentheile, den Lauf dahin kaum 
noch begonnen zu haben. In seiner inner- 
sten Seele lebt ein so hohes Ideal von Voll- 
kommenheit und Vollendung, dafs .bis jetzt 
noch keine seiner Arbeiten , die er überhaupt 
nur als Vorübungen zu Werken betrachtet, 
wodurch er dem Namen C/iinard Dauer bei 
der Nachwelt zu verschaffen hofft, die stren- 
gen Forderungen befriedigte, welche der 

• .* 

i 

Genius ihm auf eherne Tafeln grub. 

* 

Volney, der Verfasser eines nach Verdienste 
gewürdigten Reisewerks über Syrien und 
Egypten , hielt sich mehrere Tage zu Lyom 
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auf. Er begiebt sich nach Korsika mit dem 
Regierungsbefehle, zweckmäßige Plane zur 
Urbarmachung der so beträchtlichen Land- 
Strecken auf dieser Insel zu entwerfen und 
auszuführen , welche der Kultur fähig sind 

« 

und bis auf den heutigen Tag, gegen die 
ersten Grundgesetze einer aufgeklärten Staats- 
wirthschaft, pestschwangere Sumpfeinöden 
oder unwirthbare Wildnisse blieben. 

Volney, noch ein Mann in der Blüthe des 
Lebens, nimmt beim ersten Blicke durch die 
Anmuth und Feinheit seiner geistvollen Ge- 
sichtsbildung ein. In Wesen und Sprache 
verläugnet er keinen Moment die Urbanität 
und den Atticismus der meisten Gelehrten, 
welche die Hauptstadt erzog. Unter dem 
einfachen Titel : die Ruinen , hat ein neues 
Werk »von ihm die Presse verlassen, dessen 
Inhalt philosophische und politische Betrach- 
tungen bilden, welche der Verfasser in der 
erhabenen Einsamkeit von Palmyras Trüm- 
mern über Staatsfarmen und Staatsumwäl- 
zungen anstellte. Die Einfassung des Gemäl- 
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des zeugt von Geschmack und Originalität. 
Bei dem reichen Banquier Herrn Fingerli* 
genofs ich, in zahlreicher Mittagsgesellschaft, 
der Unterhaltung Volneys mit völlig zwang- 
loser Behaglichkeit. Unter den Geladenen 
gab es keinen einzigen, der nicht, mit ge- 
spannter Erwartung, «ich auf die anziehen- 
den und abenteuerlichen Erzählungen des 
vielgewanderten Mannes gefreut hätte, wel- 
cher den Krokodilstrom beschiffte, auf der 
grofsen Pyramide stand und in den Ruinen 
von Palmyra umher wandelte: aber Volney 
berührte diese Gegenstände mit keiner Silbe, 
sondern sprach nur über die konstituirende 
Nationalversammlung, deren Mitglied er 
war, und über die bis hieher viel zu wenig 
anerkannte Noth wendigkeit, vernachläfsjgte 
kuüi virbare Gegenden aus allen Kräften zu 
bearbeiten, zu besäen und zu bepflanzen, 
weil, nach der höchsten Wahrscheinlichkeit 
die europäischen Kolonien der andern Welt- 
theile, in wenigen Jahren , nach dem Bei- 
spiele Nordamerikas, ihren Mutterländern 
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entsagen und sich zu besondern Staaten or- 
ganisiren würden. Bei dieser Aeufserung 
mufste nothwendig Brasilien mir zuerst vor- 
schweben, dieser Kiesenzweig eines Zwerg- 
stammes, von dem es unbegreiflich ist, dafs. 
er nicht schon lange durch das Uebergewicht 
seiner Schwere oder durch einen Wetters tral 
isolirt wurde. 

An einem heitern Herbsttage machte ich 
die pfeilschnelle Rhonefahrt nach Vienne^ 
der, unter den Römern so berühmten Colo- 
nia VUnensis. Ich hätte diese kurze Reise 
kaum einer flüchtigen Andeutung, werth 
gehalten, wenn sie mir durch die Kenn t- 
nifs einer der vortrefflichsten Grabschrif- 
ten, die jemals den Manen eines Heimge- 
gangenen geweiht wurden, nicht eben so 
merkwürdig als unverjgefslich geworden wäre. 

In der Domkirche, einem gothischen Gehau- 

• 

de , im edelsten Stile dieser acht romanti* 

• 

sehen Architektur, liest man auf dem 
Denksteine zweier im Grabe vereint gcbliebe.- 
nen Freunde:. 
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CINIS ü N ü S. 

Die vielsagende Kürze dieses Epitaphs rief 
ein anderes noch kürzeres und nicht weniger 

■ 

ausdruckvolles in mein Gedächtnifs zurück. 
Ein junger Dorfschulmeister im Hanöveri- 
schen, ehrte die Gruft seiner schönen früh- 
verblühten Braut durch einen einfachen 
Sandstein, auf dem er mit roher Kunst eine 
Rose abbildete und die Worte darunter ein- 
grub: i 

so war sie. 
Vienne zählt einige bedeutende Monu- 
mente aus den Römerzeiten. Ein wohler« 
haltenes Prätorium , oder, nach Sporn wahr- 
scheinlicherer Behauptung, ein Tempel , (den 
die neueste Konjektur dem Kaiser Augustus 
und der Livia dedicirt) verähnlich t sich in 
der Form dem berühmten Tempel zu Nismes, 

diesem von jungen und alten Architekten 

• 

nie genug zu srudirenden Meisterwerke der 
antiken Baukunst. Auch der Tempel zu 
Vienne ist ein Peripteros und hat ein dop- 

* ' ' : 7 - 
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peltes Fronion, wie der zu Nismes, dem er 
indefs an Eleganz der Skulpturarbeit weit 
nachsteht Inr eilften Jahrhundcrl traf auch 
ihn das Loos des römischen Pantheons; er 
ward in eine christliche Kirche verwandelt. 

Etwa zweihundert Schritte von der Stadt 
erhebt sich eine vierseitige zwei und sieben- 
zig Fufs hohe Pyramide, vom Volke genannt 
V Aiguille oder auch das Grab des Fonüus 
Pilatus. Dieses imposante, ja ich darf sagen 
majestätische, Denkmal hat den Alterthums- 
forschem schon viele martervolle Stunden 
bereitet Zusammengesetzt am ungewöhn- 
lich grofsen glatt •behauchen- Quadern ruht 
es auf vier durch Bogen verbundenen Pfei- 
lern. Jede der Ecken schmückt eine Halb- 
säule korinthischer Ordnung* Unglückli- 
cherweise fand sich an der herrlichen Pyra- 
mide auch nicht die allermihdeste Spur von 
Inschrift. Was blieb den verzweifelnden 
Antiquaren also weiter übrig, als zuvörderst; 
auf gebahnten öder ungebahnten Wegen, zu 
erforschen, welche Bestimmung das geheim- 
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nifsvolle Denkmal wahrscheinlich nicht hatte; 
dann unumstöfslich darzuthun, auch* mit 
Beweisstellen aus den Alten sorgsam zu be- 
legen, dafs urts die Kunde derselben unmög- 
lich hätte verborgen bleiben können , falls 
man so glücklich gewesen wäre, eine Auf- 
schrift daran zu entdecken, .und endlich 
dennoch , wie durch Inspiration , mit dem 
Orakel zu schliefsen : diese Pyramide sei das 
Grabmal eines tornehmen Römers. So setzt 
man den Ocean in Bewegung, um eine Fliege 

# 

zu ersäufen. 

Auch hat sich einer die Mühe nicht ver- 
driefsen lassen, ein dickes Buch zusammen- 
zuschreiben, worin, mit einem unermefsli- 
chen Aufwände von Gelehrsamkeit, dies in- 
terefsante Monument, in Absicht auf Kon- 
struktion und Form das einzige der Art, für 
ein Kenotaphiüm des Kaisers Alexander Se- 
verus erklärt wird. 

In der Schlössergasse sieht man ein Stück 
Architektur , das einem Triumphbogen 
gleicht und mit Satyrsköpfen verziert ist. 
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Wahrscheinlich hat letzterer Umstand meh- 
rere Archäologen auf die Idee geleitet, in 
diesem rathselhafteri Fragmente das Ueher- 
bleihsel eines Theaters zu erkennen. 

Ein altes Gemäuer unweit der Rhone wird 
der Pilatusthurm genannt. Noch hat sich 
die graue Sage im Munde des Volkes erhal- 
ten, dafs der auf Kaligulas Befehl eingeker- 
kerte Pontius Pilatus, darin durch den Strang 
sein Schicksal für diese Welt eigenhändig 
entschieden habe. Ein kleiner Strudel im 
Flusse wird von den Schiffleuten und Fischern 

» 

als die Stelle angegeben, wo man den Leich- 
nam des Laridpflegers in die Finthen warf, 
und welcher, nach ihrem unerschütterlichen 
Glauben, Entstehung und Fortdauer einzig 
und allein dieser tragischen Katastrophe 
verdankt. 

Ein antikes, dem Tempel des Augustus 
gegenüber eingemauertes Gesims, worauf 
ein Frosch und eine Eule abgebildet sind, 
erinnert an das berühmte ionische Kapital 
mit dem Frosche und der Eidechse, wodurch 
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die Baumeister Batraclios und Sauros ihre 
Namen, nach Art der sprechenden Wappen, 
verewigten. 

Man beginnt schon in Vienne die mil- 
den Lüfte der südlichen Paradiese zu wit- 
tern. Das nur wenige Stunden nördlicher 
gelegene Lyon verhält sich in Absicht auf 
die Temperatur des Klimas zu Vienne unge- 
fähr wie Petersburg zu Berlin. Nicht selten 
hatte die Saone in den letzten Märztagen 
noch Eis, und man erinnert sich sogar eines 
Beispiels , dafs die Augen des Weinstocks 
noch am Ende des Aprils durch Nachtfröste 
getödtet wurden. 
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DRITTER ABSCHNITT. 

1 7 9 2. 

■ 
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Trajati entlockte Flrifs und Leben 
Dem Felsen dort und hier dem ^lain , 
Und Berge luden ihn, voll Rehen, 
Zum Jubel guter Fürsten ein. 
Ihr Fluren, die ihr freundlich blühtet, 
Als Jupiter noch auf euch sah, 
Wie traurig liegt ihr, abgehütet 
Vom päpstlichen Gesindel, da! 

* 41 ' ■> ■ ^ • „ ■• •* .«-k* rt« . . f. 4*.' 



von Thüm«u. 

; 



Im Poslschific, das wöchentlich einmal von 
Lyon nach Avignon abgeht, machte ich die 
Bekanntschau zweier Herren, die in Manie- 
ren und Betragen sich als Leute von höhe- 
rer Bildung und feinerer Erziehung ankün- 
digten, als die gesammten übrigen Mitglie- 
der der zahlreichen Reisegesellschaft , einer 
bunten Musterkarte der meisten Klassen des 
Lehr- Nähr- und Wchrstandes. Der eine 
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war ein Herr von Launay, vormals Ofilcier 
in Ostindien, der nach Avignon reisete-, um 
einen Sohn, der daselbst im Regimente von 
Lamark diente, nach vierzehnjähriger Tren- 
nung wiederzusehen; und der andere ein 
Graf Tilly , welcher der Belagerung von 
Gibraltar beigewohnt und nachher lange zu 
Bastia in Garnison gestanden hatte. Dieser 
zeigte vielseitige Kenntnisse und feinen Ge- 
schmack. Wir lasen miteinander im Horaz 
und in Humes Geschichte Englands, wovon 
er den ersten Theil bei sich hatte. Ich freute 
mich seines warmen und richtigen Gefühls, 
und ward oft angenehm durch das Neue 
und Scharfsinnige seiner Bemerkungen über- 
rascht. Er gestand freimüthig, dafs er sich 
seines berüchtigten Anherrn, des Eroberers 
von Magdeburg , tief in der Seele schäme, 
und daher unmöglich einen Geschlechts na- 
men lieben könne, .welchen dieser Unhold 
mit unvertilgbarer Schande gebrandmarkt 

» 

habe» 

So flohen die Gestade vorüber, ohne dafs 
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wir es inne wurden. Gegenden zu schildern 
ist ein undankbares Beginnen , weil die 
Phantasie des Lesers, in den meisten Fällen, 
doch nur ein falsches Gemälde unterschiebt« 
Ohne diese Ueberzeugung wäre vielleicht 
hier ein Versuch gewagt worden , einige 
malerische Ansichten bei Viviers zu beschrei- 
ben, wo wilde Felsberge mit reichangebau- 

■ 

ten Thalern wechseln, und die Trümmer 
mancher ehrwürdigen Ritterburg sich auf 
schröffen Basaltlagen erheben. 

Herr von Laun ay , der bei mehreren Ge- 
legenheiten ein gefühlvolles und leicht zu 
rührendes Herz verrieth, dachte nur seinen 
Sohn, und wünschte dem Schiffe die Flügel 
des Sturmwindes. Das Bild des vierjährigen 
Knaben, der beim Abschiede ihn anlächelte, 
lebte noch in seiner, Seele ; aber der acht- 
zehnjährige Jüngling erschien ihm- ver- 
schleiert. 

Den dritten Mittag nach unsrer Abfahrt 
von Lyon stiegen wir vor Avignon ans Land* 
Ein Trupp zerlumpter Kerle fiel sogleich 

♦ . - 

i 



i 

m 

Digitized by (S 



io5 

über unsre Sachea her, um sie in den 
Gasthof zu tragen. Meines leichten Fellei- 
sens, das man an einem Finger hatte trans- 
portiren können , beineisterten sich zwei 
baumstarke Trager, ergrilTcn jeder einen 
Riemen und stiegen langsam , als ob sie 
unter ihrer Last erliegen mtifsten, das Ufer 

0 

hinan. Bei den Effekten des Grafen Tilly 
ging die Vertheilung so weit, dafs ein Uni- 
formsäbel von seinem Gehenke getrennt 
wurde, und jedes Stück seinen besondern 
Träger bekam. 

Als wir uns dem Thore näherten, sahen 
wir drei Offiziere vom Regimente Lamark 
in der Allee spatzieren, wovon der jugend- 
lichste durch seine schlanke Apollosgcstalt 
und schöne Gesichtsbildung mich an den 
borghesischen Genius , nach Winkelmanns 
begeisterter Beschreibung, erinnerte. „V/enn 
das mein Sohn wäre""! sagte ahnend der 
Herr von Launay , und wandte zugleich mit 
der Frage sich an die drei Offiziere: „Meine 
Herren, kennen Sie vielleicht einen jungen 
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von Launay"? „Das ist mein Name", sagte 
der Jüngling, und im nämlichen Momente 
schlofs ihn der Vater mit den Worten: „Du 
bist mejn Sohn"! in flie Arme. Es war das 
Ungestüm des höchsten Entzückens , womit 
beide sich umschlangen. Wie von Einem 
Gefühle durchdrungen , zogen wir mit hei- 
liger Ehrfurcht uns zurück. 

Ihr denen die Natur, be!m Eingang in dies Leben, 
Den überschwanglichen Ersatz 

Für alles andre Glück, den unverlicrbarn Sehati, 

Den alles Qold der Aureng - Zeben 

Nicht Laufen kann, das Beste in der "Welt, 

JWas sie zu grben hat, und was ins befsre Leben 

Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 

Blickt hin und schaut ! der hcUgc Vorhang fällt. 

WlELAKD. 

* 
■ 

Wir langten im Hotel von StrOmer an, 
als man sich eben an die Tafel setzte. Einer 
von der Gesellschaft erzahlte, gleichgültig, 
wie man von Sonnenschein und Regen 
spricht, es sei zwischen den Regimentern 
Lamark und Bourgogne zu Thätlichkeiten ge- 
kommen , und es wären von beiden Seiten 
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einige Mann auf dem Platze geblieben. v Wir 
gingen nach dem Essen an den Ort, wo die 
Schlägerei vorgefallen war. Noch lagen die 
Körper der Getödtetcn zur Schau, und man 
war mit Anblicken dieser Art in Aviano n, 
schon so vertraut geworden, dafs die meisten 
Vorübergehenden nur flüchtig hinsahen und 
sodann fürbafs wandelten. Der Streit wurde 
durch die Aeufserung einiger Soldaten von 
Bourgogne veranlafst, dafs das ganze Regi- 
ment Lamarky vom Kommandeur bis zum 
Trommelschläger, aus lauter gemietheten 

Schuften von Aristokraten bestehe. 

- 

Wir stiegen zur Burg hinauf. Hier hatte 
Jourdans Horde kürzlich Gräuelthaten verübt, 
die in der Weltgeschichte ohne Beispiel sind, 
und hoffentlich auch ewig bleiben werden. 
Das Blut ihrer ScJUachtopfer war durch die 
Ungeheuern Säle geströmt, wo unter dem 

i * • 

Pabste Klemens VL einem sardanapalischen 
Weichlinge , nur der Jubel üppiger Ge- 
lage von den hohen Gewölben zurück- 
hallte, und wo diese Spottfigur von einem 



■ 



io8 

Statthalter Gottes , zu den Füfsen der schö- 
nen Vicoratesse von Türenne^ die dreifache 
Krone, sammt den Schlüsseln des Paradieses, 
anbetend niederlegte. 

Kaum die Hälfte von den gräfslichen Blut- 
schulden der Horde Jourdans haben die 
Zeitblätter bekannt gemacht. Ein hiesiger 
Kaufmann , den ich für einen glaubwürdi- 
gen Augenzeugen halte, erzahlte mir die un- 
erhörten Schicksale einiger, von jenen ent- 
menschten Kanibalen, mit der raflinirtesten 
Grausamkeit zu Tode gemarterten Familien 
dieser beklagenswerthen Stadt; aber um kei- 
nen Preis möchte ich diese den Grazien, der 
Humanität und der Freundschaft geheiligten 
Blatter durch ihre Nacherzählung entweihen J 
Schon hat die furchtbare Nemesis gerichtet, 
dem Missethäter unsühnbar, aber dem Ge- 
rechten gnädig und hold. Also den Schleier 
darüber ! 

Die Franziskanerkirche darf, seit der da- 
rin vorgefallenen Mordscenc, gar nicht mehr 
geöffnet werden. Der Mensch, welcher die 
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Schlüssel in Verwahrung hat, macht sich 
aber kein Gewissen daraus, diesem Verbote 
zum Trotze > den neugierigen oder empfindsa- 
men Reisenden , gegen ein anständiges Hono- 
rar, durch eine wenig bemerkbare Sakristei- 
thür, an die Gräbstatte d$r unsterblichenLtfwriz 

V 

I 

^zu führen. Dem lauersamen Spekulanten 
mochte vielleicht offenbar geworden seyn, 
dafs ich die Sache als eine Art von Herzens- 
angelegenheit behandelte^ er war daher un- 
verschämt genug, mir nicht weniger als 
einen Louisd'or Sehliefsgeld abzufordern. 
Wahrscheinlich hätte er am Ende mit einem 
Dreilivresstiick vorlieb genommen; aber viel 
zu indignirt, um auf ein Gebot mich ein- 
zulassen, überliefs ich den verächtlichen 
Wicht seinen Bufsbetrachlungen, und suchte 
das Freie an den schönen Ufern des leben- 
digen Stromes. 

Um die mir vorschwebenden Gräuelbilder 
zu zerstreuen , las ich im Petrarka, über 
dessen himmlische Gesänge der sonst immer 
so gerecht und richtig urtheilende Klop- 



stock den unbegreiflichen Machtspruch dru- 
cken lieft: „INur dem Bewunderer schön, 
aber dem Liebenden nicht". Das Sonett: 
Dodeci donne, brachte das Bild einer Lust- 
fahrt vor meine Seele , welche Laura mit 
den Gespielinnen ihrer Jugend, in einer 
Barke, die der Dichter mit der Argo ver- 
gleicht, den Flufs hinunter machte. Weil 
man auf der reifsenden Rhone nur sehr 
langsam stroman gezogen wird, kehrten die 
Damen auf einem Karren, dem allein übli- 
chen Fuhrwerke jener Zeit, den die Einbil- 
dungskraft des begeisterten Sängers in einen 
Triumphwagen umwandelt, nach der Stadt 
'zurück. Laura sang mit süfser Stimme den 
Freundinnen ein Lied* 

Diese Vorstellung versetzte mich in die 
Jahrhunderte, wo man zarter, beständiger, 
feuriger,, liebte, und inniger, herzvoller, 
kräftiger dichtete, als in den Zeiten der phy- 
sischen und moralischen Entnervung, welche 
leidfer die unsrigen sind. Mit Wonne ge- 
dachte ich des ersten Wiederaufblühens der 
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Dichtkunst unter diesem schönen Himmel, 
nach der langen Finsternifs der Barbarei, 
durch die Troubadours ? welche an den Hö- 
fen der Fürsten und in den Schlössern der 
Grofsen ihre Vaudevillen, Madrigale undTen- 

zonen absangen und den Liebestribunalen 

■ ■ 

(Conrs d* Amour) ihr Dascyn gaben, wo in 
den poetischen und galanten Streitfragen 
dieser Dichter von den schönsten und geist- 
vollsten Damen des Landes Recht und Ur- 
theil gesprochen wurde. > 
Von der angenehmen und empfindungs- 
vollen Stimme der schönen Laura legt Fe- 
trarka an mehr als einem Orte seiner poe- 
tischen Werke die rühmlichsten Zeugnisse 
ab : dafs sie aber auch eine Sappho oder 
Korinna ihrer Zeit gewesen, wie viele dem 
fabelnden Nostradamus nacherzählt haben, 
der unter anderm auch behauptet, quelle 
romansoit prompt ement en tonte sorte de 
rühme provengale, davon finden wir in fol- 
gendem Verse des gewifs von dem allerklein- 
sten ihrer Vorzüge durchdrungenen und be- 
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geisterten Sängers die unzweideutigste Wi- 
derlegung: 

Cht non cu?}> giammai rime ne verst. 

Laura wurde, nach damaliger Erzieh ungs- 
methode, sorgfältig im Nähen und Spinnen 
unterwiesen, und lernte höchstens lesen und 
schreiben. Ein Mädchen, das in jenen Zeiten 
sich bis zur Fertigkeit des Lesens hinaufge- 
arbeitet hatte, wurde schon durch den Titel 
einer Demoiselle letträe geehrt. 

Der vier Stunden lange Weg von Avignon 
nach LUe , den ich, bei dem herrlichsten 
Paradieses weiter, zu Fufse machte, führte 
mich durch eine der schönsten und frucht* 

■ 

barsten Gegenden des Comtats, worin die 
Zipressen und Oelbäume mir den dichteri- 
schen Rcitzder Ungewöhnlichkeit gewahrten. 
Der hohe, noch zur Hälfte mit Schnee be- 
deckte Ventoux mufste in dieser flachen Ge- 
gend um so majestätischer erscheinen * da 
er, ohne Nebenbuhler an Form oder Gröfse, 
in erhabener Selbstständigkeit aufragt, und> 
gleich dem Pik auf Teneriffa , wenigstens 
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in den ersten Momenten der Anschauung, 
allen Vergleichungen trotz bietet. 

Seinen Gipfel erstieg Petrurka, vor beinahe 
einem halben Jahrtausende, in Gesellschaft 
seines geliebten Bruders, und dieses war 
damals ein eben so unerhörtes Unternehmen, 
als in unsern Zeiten die Ersteigung des 
Montblanc oder eine Wolkenfahrt im Äerc- 
ftaten. Der Beschreibung nach, die er uns 
in einem seiner Briefe von dieser Wände- 
rung hinterlassen hat, gehört die Umsicht 
vom J^entoux zu den mannigfaltigsten und 
Ausgedehntesten des Erdbodens: Er erblickte 
die Alpen, die Gebirge der Provinz Lyon, 
die Küste des Mittelmeeres von Marseille bis 
ydiguesmörtes und zu seinen Füfsett den. Lauf 
der Rhone durch eine unermefsliche Ebene. 
Nachdem er an diesem Schauspiele sich länge 
geweidet hatte, schlug er die Bekenntnisse 
des heiligen Augustinus auf, von welchen er 
»ich niemals trennte j uild traf* durch ein 
wunderbärei Ungefähr, gerade auf die Stelle, 
wo es heifst: Die Menschen erklimmen der 
/. .8 
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Berge Gipfel, um die Unermefslichkeit des 
Meeres und den Lauf der Ströme zu bewun- 
dern ; ihr Selbst aber verlieren sie indefs 
weit aus den Augen. 

Der Brief Petrarkas , welcher die Erzäh- 
lung dieser Bergreise enthält, hat immer 
einen besonders tiefen und bleibenden Ein- 
druck in mir hervorgebracht und ist mei- 
nem Gemiithe der gegenwärtigste von allen 
geblieben. 

Jetzt gehört eine Reise nach dem Ventonx 
zu den sehr leicht auszuführenden Dingen* 
Alljährlich am vierzehnten September wird 
in der Kapelle , die auf dem Gipfel erbaut 
ist« Messe gelesen; und wie der erste Au- 

9 

gusfeonntag die Anwohner des Jura auf der 
Dole versammelt« so versäumen hier wenige; 
Landleute am genannten Tage den Ventouoc 
zu besteigen. 4 > 

Ungefähr eine Stunde von Avignon bat 
ich einen anständig aber einfach gekleide- 
ten Mann , der mit raschen Schritten mir 
gefolgt war, um desto sicherer nicht von 
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der Strafse nach Lile abzuirren, mich auf 

das unfehlbarste darüber zu belehren. „Wenn 
es Ihnen gefällig ist", gab er zur Antwort 
? , können wir mit einander gehen; mein Weg 
führt mich auch nach Lile? Wir wanderten 
also zusammen weiter, und unvermerkt 
wandte das Gespräch sich auf Wissenschaft- 
liehe Gegenstände. Mein neuer Gefährte 
verrieth eine ausgebreitete Belesenheit, ge- 
sunde Urtheilungskraft und richtiges Gefühl. 
Er nannte Montesquieu , Mably und Rousseau 
das Triumvirat welches die Revolution 
vorbereitet habe, und sprach mit Entzücken 
von Pope, Thomson und Gefsner , die er 
aus Uebcrsetzungen kannte. Plutarcks Bio- 
graphien hatte er gelesen und wicdergelesen. 
Dieser Umstand brachte noch mehr Wärme 
in die Unterhaltung, und ich ward immer 
fester überzeugt, die Bekanntschaft eines 
geschmackvollen und scharfsinnigen Litera- 
ten gemacht zu haben. Auf die Bitte, zu 
Lile im nämlichen Gasthofe mit mir zu über- 
nachten, bekam ich den Bescheid: dafs er 



nur dahin gehe, um ein Billiard zu beschla- 
gen. Mein philosophischer Ilcisegc fahrte 
war, wie mir nun klar wurde, ein Tapezie- 
rer aus Avignon , der von früher Jugend 
an, unter der Leitung eines dortigen, gelehr- 
ten Geistlichen , jede seiner Nebenstunden 
den Wissenschaften gewidmet hatte : „.So 
mächtig Poesie, Philosophie und Geschichte 
von jeher ihn auch angezogen hätten % so 
wäre er dennoch seinem eigentlichen Brot- 
erwerbe immer mit unverbrüchlicher Treue 
,zugethan geblieben : denn er könne sich 
keine strafbarere Püichtverkennung denken, 
als, um einer blofsen Liebhaberei willen, 
an der Wohlfahrt von Weib und Kindern 
zum Verräther zu werden." Mit dieser Ach- 
tung gebietenden Erklärung reichte der wa- 
ckere Mann mir die Hand und schied wie 
ein vieljähriger Bekannter. Er pflanzte Ro- 
sen und Mirten , ohne den Oelbaum und 
die Weinrebe verdorren zu lassen, s , 

Mit dem päbstlichen Wappen über dem 
Thore von Lile, ging seil der Lebergabe an 
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Frankreich eine Veränderung vor, welche 



nicht unerwähnt bleihen darf. Ein patrio- 
tischer Steinhauer hat alles gothische Schnilz- 
werk von der dreifachen Krone des heiligen 
Vaters weggemeisselt, und sie durch verkür- 
zende Abrundung zur französischen Frei- 
heilsnriHze umgeschaflen. 

Das Gasthaus, wo ich mich einherbergte, 
liegt vor dem Thorc , nicht weit vom Ufer 
der Sorgne , welche die Inselstadt wie ein 
silberner Gürtel umfangt. 

Der Aufzeichnung einer den Zeitgeist scharf 
charakterisirenden , in der Familie des Gast- 
wirthes gemachten, Entdeckung, mufs vor- 
ausgeschickt werden , dafs die Einwohner 
des Comtats in vier Parteien getheilt sind, 
die sich einander mit unerbittlichem r Hassc 
verfolgen. Die erste beharrt, mit altem 
Glaubenstrotze, in ihrer treuenr Anhänglich- 
keit an dem Pabste, und besteht gröfsten- 
theils aus hochbetagten Personen und Die- 
nern der Kirche; die zweite, welche durch 
den Namen der aristokratischen bezeichnet 
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wird, wünscht zwar, dais Frankreichs Ober- 
herrschaft über Avignon fort walte, verlangt 
aber ausdrücklich die Wiederstellung der 
alten königlichen Gewalt ; die dritte hält 
die jetzige Ordnung der Dinge für die beste 
und heilbringendste ; sie .sollte eigentlich 
die optimistische heissen, wird aber die de- 
mokratische genannt; die vierte endlich ist 
aus Räubern, Banditen und Mordbrennern 
zusammengesetzt, die unter Jourdans Anfüh- 
rung durch Plündern reich wurden, und 
folglich keinen, angelegentlichem Wqnsch 
kennen, als die Fesseln jenes Ungeheuer* 
zerbrochen, und ihn wieder zu seiner vori* 
gen Gewalt erhoben zu sehqn. Es war eine 
der sonderbarster!, aber »ugleiqh auch trau- 
rigsten politischen Erscheinungen, diese vier 
Parteien in Einem Hause, wo die gante, 
Familie nur au$ vier Personen bestand, veru 
einigt zu finden. Der Vater, ein schwach«? 
sinniger, abergläubischfrömmelnder Greis, 
dem die Metamorphose der Papstkrone über 
dem Stadtthore sicher schon mehr als eine 
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schlaflose Nacht verursacht hatte, war ein 
Papist zum Verbrennen; die Mutter, als 
Cousine eines rasenden Volkredners zu Pa- 
rti) eine Demokratin zum Ersäufen ; die 
Tochter, als vormalige Hausfreundin des 
Erzbischofs von Aix, eine enragirte Aristo* 
kratin, und der Sohn, welcher Jourdans 
blutigen Fahnen , raubend, sengend und 
mordend als Lieutenant nachzog, ein wü> 
thender Brigand. Zwischen der Schwester 
und dem Bruder schien die Erbitterung lange 
nicht so weit zu gehen, als zwischen den 
beiden Alten, die fast unaufhörlich Schimpf* 
und Spottreden wechselten, wobei sie nie 
. sich entbrechen konnten , kraftlos und hin- 
fällig wie sie waren , wenigstens von fern 
aus dem Lehnstuhle mit den geballten Fäu- 
sten gegen einander zn manövriren. Als 
ich die Aristokratin fragte, ob man unter 
ihrem Dache auch mit Sicherheit sein Haupt 
niederlegen könne, da, nach ihrem eigenen 
Geständnisse, der Herr Bruder ein ausge- 
machter Brigand sei, antwortetete sie ganz 
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im leicht hingeworfenen Soubretten tone der 
französischen Komödie: „O darüber sei der 
Herr nur völlig aufser Sorge! Mein Bruder 
ist im Grunde ein herzensguter Narr, und 
im väterlichen Hause zahm und sanft wie 
ein Lämmchen; aber uuier dem Kommando 
des verruchten Jourdan mufste er natürlich 
Ordre pariren , und seiner Schuldigkeit 
nachleben , wie es einem Manne von Ehre 
geziemt". i 

Wirklich waltete er, mit einer Koch- 
schürze bekleidet, ganz friedlich am Herde, 
und war eben beschäftigt, Fische für mein 
Abendessen abzuschuppen. 

Am folgenden Morgen fragte ich die alte 
Demokratin: „Citoyenne, wie viel betragt 
meine Rechnung" £ und erhielt, zur Antwort: 
„ Treize Hvres". Wir geriethen in Wort- 
wechsel über die ungeheure Unbilligkeit, 
und ich bot die Hälfte- der verlangten Sum- 
me. „Mein Gott l es kann ja keine Forde- 
rung billiger seyn"! sagte sie mit steigender 
Empfindlichkeit; „bedenken Sie doch nur, 



121 

für ein gutes Abendessen, Nachtlager und 
Frühstück , nicht mehr als treize Iteres"! 
Hiebei regierte ein guter Geist ihre rechte 
Hand, von der sie bei den letzten Worten 
drei Finger empors treckte. Diese Pantomime 
war mir ein Lichtstral. Also irSs livres! Das 
tres der alten Römer , das im Munde der 
Demokratin sich aber völlig hörte wie tretee, 
hatte sich also in dem Volksidtome dieser 
„Gegend erhalten und bedeutete drei wie in 
der Sprache Lafiums. ' '■" < ' 

Die Aristokratin bemerkte kaum, dafs 
meinem Hute die Natiönalkokarde fehlte, 
als sie diesem Mangel sogleich abhalf. „Je 
weiter Sie gegen Süden reiten", sagte sie mit 
einem boshaften Seitenblicke auf ihre Mut- 
ter, „je tückischer und giftiger werden die 
demokratischen Hunde', und Sie würden 

i 

ohne dieses Abzeichen jeden Augenblick in 
Gefahr seyn , von ihnen angeklafft oder ge- 
hissen zu werden." 

VauMüse, schon im Frühlingc des Lebens 
ein Gegenstand meiner jugendlichen Schwär- 
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mereien und einer von «Jen Zielpunkten der 
Sehnsucht , die meine Einbildungskraft mit 
Stäben bezeichnete, war, beim kühlen An- 
hauche der Abendluft, schnell erreicht. Mit 
"Wohlgefallen verweilte ich an dem Orte, wo 
einer der merkwürdigsten und ausgezeich- 
netesten Menschen , nicht nur seines Jahr- 
hunderts, sondern aller Jahrhunderte zusam- 
mengenommen, einen grofsenTheil seines Le- 
bens den Musen und der Einsamkeit heiligte; 
wo er seinen Sinnen den Krieg ankündigte; 
nichts sähe, als eine Magd, braun und dürrge- 
sengt wie die lybiscjien Wüsten ; niöhts horte, 
als das Blöcken der Heerden , den Gesang der 
Vogel und das Rauschen des Wassers; nie-* 
mand zur Gesellschaft begehrte, als seinen 
treuen Hund und seine Bücher; ... oft vom 
Morgen bis zum Abende das Stillseh weigen 
eines Karthäusers beobachtete; nur von 
schwarzem Brote und Früchten lebte; sich 
kleidete wie seine Nachbarn die Fischer und 
Hirten; seinen Garten mit eigener Hand 
baute; am Morgen auf den umliegenden 

■ 
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Hügeln und am Abende in den nahen Wie- 
sen umherschweifte; oft um Mitternacht , 
beim Scheine des Mondes, in die furchtbare 
Höhle hinabstieg, wo er sich sogar in Ge- 
sellschaft und am hellen Tage von geheimen 
Schauern durchdrungen fühlte ; im Felde 
und im Walde, wie in seinem Jt&hinete, 
las, schrieb und träumte; die Vergangenheit 
prüfend durchdachte und über die Zukunft 
rathschlagte ; froh des seligen Mittelstandes 
zwischen Armuth und Reicbthum, in be- 
scheidener Län dl iclrk ei t, an klaren Gewässern, 
in schattigen Hainen, auf blumigen Wie- 
sen, zwischen Oel bäumen und Reben, mit 
der reinen Luft Gesundheit und Freiheit 
athmete, und wo er gewifs s*in Leben be- 
schlössen hätte, wenn Avignon , das er 
verabscheute, nicht zu nahe, und Italien, 
das er schwärmerisch liebte, nicht zu fern 
gewesen wäre. »3 

Hier sang er die Kanzonen und Sonette, 
von denen er selbst so bescheiden dachte, 
und die doch allein bei der Nachwelt seinem 
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Namen Glanz und Unsterblichkeit gaben; 
indefs sein Heldengedicht Afrika , worauf er 
seinen ganzen Dichterruhm gründete, ver- 
gessen in den Bibliotheken vermodert; so 
wie sein Freund Boccaz, nicht durch den' 
Dekameron, den er, als frivol und unbedeu- 
tend, sogar zu unterdrücken suchte, sondern 
einzig Und allein durch seine jetzt in Dun- 
kelheit ruhenden lateinischen Werfe, bei 
der Nachwelt fortzuleben hoffte, 

Üngeaehtet Petrhrka > seinem' Gedrehte 
Afrika den poetischen Lorber und einen 
grofseri Theil des 1 »Ruhmes , wbmit söfai Zeit- 
alter ihn krönte, zu verdanken" hatte ^ so «st 
es - immerhin nichts weiter \ i< als ^ eine 
langweilige uftd'htkjbst prosaische Er/Zahlung 
der Ha'uptbegebenhefcten 'de* Aitern p*mi^ 
sehen Krieges, welcher sogar da* ' Verdienst 
eines harmonischen -Versbaues und eines 
reinen Styls mangelt, und deren Lektüre: 

w 

kein Mann von Geschmack auszuhaltea ver- 
mag. Sitius Italiens war damals noch fn ich t 
wieder aufgefunden, ^ ■ 
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Boccaz legte so wenig Werth auf den De- 
kamcron ( der allein zu Venedig sechziginal 
aufgelegt wurde) oder, welches noch wahr- 
scheinlicher ist, schämte sich* in spätem 
Jahren der darin vorkommenden üppigen 
Gemälde so sehr, dafs seinem Freunde Pe- 

m 

trarka, für den er sonst niemals ein Ge- 
heim uifs hatte, die Existenz desselben ein 
vuid zwanzig Jahre lang unbekannt blieb. 
Endlich spielte der Zufall ihm das Buch, in 
die Hände, und nun ward er durch die Ge- 
schichte der Griselidis so lebhaft gerührt, dafs 
er nichts angelegentlicheres kannte, als diese 
rührende Dichtung, sogleich, in das Latei- 
nische zu übersetzen. 

Die Sprgue, welche schon an ihrer Quelle 
Kähne trägt , entspringt aus einem kleinen 
See, der, unter der Um wölbung einer ge- 
räumigen Höhle, in einem ovalen Felsen- 
becken ruht, und dringt nei niedrigem Was- 
ser durch unterirdische Kanäle in ihr tie- 
fes Bette. Der Anblick dieser Grotte, die 
ich mir immer so abenteuerlich gedacht und 
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mit ganzen Kolonien von Feyen , Ondihen 
und Gnomen bevölkert hatte, ward mir 
nicht gewährt: denn der Flufs war so hoch 
angeschwollen, dafs er über den Steinwall, 
welcher am Eingange der Höhle sich auf 
thürmt, mit fürchterlichem Brausen herab- 
stürzte. Die Felscnmauern , welche gegen 
Osten einen Halbzirkel um die Quelle bil- 
den , verlieren sich in den Wolken und vol- 
lenden den feierlich -majestätischen Charak- 
ter einer Naturscene, die, gleich dem Rhein- 
falle, jeder Schilderung auf dem Papier und 
jeder Darstellung auf der Leinwand ewig 
unerreichbar bleiben wird. 

Nicht fern vom Ursprünge der Sorgue , 
liegt :auf einem schroffen Felsen ein Burg- 
gemauerj das völlig unzugänglich scheint 
und von 'den Bewohnern der Gegend Petrar- 
has Schlofs genannt wird. Durch diese Trüm- 
mer erhielt sich der Name des Dichters von 
Jahrhunderte zu Jahrhunderte selbst im Munde 
des kleinsten Hirtenknaben. Das alte Mähr- 
en en, welches ihm dies Schlofs zur Wohnung 
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anwies und einen unfei irdischen Gang nach 

Lauras gegenüberliegender Villa hinlaufen 

lafst, ist schon längst widerlegt. Das Schlofs 

gehörte in jenen Zeiten dem Bischöfe von 

Cavaillon. Laura kam, wie aus Petrarhas 

"Werken erweislich ist, niemals nach Vau- 

1iliise> und er selbst hatte sich, höchst wahr- 

♦ 

scheinlich auf der Stelle, wo nun die Papier- 
mühle steht, ein kleines Haus gebaut, das 
er, in einem seiner Briefe, ausdrücklich mit 
den Wohnungen des Kato und Fabricius 
vergleicht. Der Garten , welchen er seinen 
transalpinischen Parnafs nannte , lag nicht 
fern von der Quelle, an einem Abhänge, 
der von steilen Felsen begranzj wurde. 

Ein anderer noch allgemeiner verbreitete 
Irrlhum, in den auch Voltaire verfallen ist, 
deutet die Ode: C/iiare, fresche e dolce 
acque , auf die Quelle von Vauklüse , deren 
Entfernung von Avignon man sich gemein- 
hin immer nur sehr unbedeutend vorstellt, 
Sie ist aber an die Triade, eine Quelle 
unweit Avignon gerichtet, in welcher die 
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Damen zu Pelrärkäs Zeilen sich häufig au 
Laden pflegten, und wo auch wahrscheinlich 
die Secne des kleinen Abenteuers zu suchen 
ist, welches er in der ersten Kanzohe so rei- 
zend erzählt. 

Daß» Voltaire die Quelle, an welche die 
eben angeführte Ode gerichtet ist, falsch 
andeutet, .wäre an sich nur ein leichter 
und unbedeutender Irrthum \ aber er mächt 
sich gleich hinterher eines andern schuldig, 
der zu den unverzeihlichen und zugleich zu 

den zahllosen Beweisen der Flüchtigkeit ge 1 - 

1 

hört, womit dieser Schriftsteller, über die 
meisten Gegenstände, nach Art der; Schwal- 
ben über ein Gewässer, ohne zuweilen auch 
nur die Oberfläche zu berühren , hinweg 
slreifle. Nachdem er den Anfang der herr- 
lichen Ode, als eine Probe von Petrarhas 
Ton und Genie, sehr frostig und unpetrar- 

kisch umschrieben^ hat, fährt er fort: Poilä 

* 

le commencement de la belle Ode de Pätrar* 
que ä la FatUaine de Väucluse , Ode irregu- 
läre, ä la ve'ritä , et qu il composa eh vers 
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blancs sans se gdner poiu la n/ne , mais qu on 
e'stUne. plus, que ses vers rime's. Wie es mög- 
lich war, dafs ihm, auch heim flüchtigsten 
Lesen, die Regelmäßigkeit dieses Gedichts, 
und die Sorgfalt womit es von der ersten 
bis zur letzten Strophe gereimt ist, entgehen 
konnte, läfst sich ehen so schwer begreifen, 
wie der literarische Köhlerglaube von halb 
Europa, an alle die seichten und frivolen 
Machtsprüche, wodurch er andere poetische 
Kunstwerke des Auslandes, von denen er 
oft nicht mehr wufste als. « vom silbernen 
Kodex des Ulpkilas, herabzuwürdigen suchte. 

In Avignon knüpfte sich zwischen einem 
Hauptmannc der Nationalgarde von Mont- 
pellier und mir eine Bekanntschaft an. Er 
stand ebenfalls im Begriffe, nach Nismes zu 
weisen. Da. der Mann wegen seines artigen 
und feinen Betragens mir gefiel, so war 
sein Vorschlag, auf gemeinschaftliche Ko- 
sten einen Wagen zu miethen, mir willkom- 
men und erwü tischt. Wir verliefsen Avig- 
non mit der Morgendämmerung und setzten 

T 
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über die Rhone , aus deren Milte sich hier 
eine beträchtliche Insel erhebt, nach Ville- 
neuve über, bei welchem freundlichen Stadt- 
chen die prächtige, wegen ihrer aufseror- 
dentlichen Breite so berühmte languedoki- 
sche Chaussee beginnt.. 

Der allgemeine Nationalgrufs ist jetzt: Qa 
iral worauf: Cela val erwiedert wird; so 
wie in den katholischen Gegenden von 
Deutschland und der Schweitz uns der Grü- 
fsende: Gelobt sei Jesus Christ! zuruft, und 
wir ihm: In Ewigkeit! antworten. Von al- 
len Feldern, und in allen Dörfern^ schrien 
Männer, Weiber und Kinder, uns ihr Qa 
iral entgegen und erhoben ein unendliches 
Jauchzen, wenn wir Cela val antworteten. 
Der Enthusiasmus für die Revolution gränzt 
an Taumel beim Landvolke der südlichen 
Departementer. Sie reden wie Begeisterte, 
wenn man das Wort Freiheit nur auspricht, 
und leben der festen Zuversicht, dafs sie 
ein Gebäude aufführen , welches der verei- 



nigten Gewalt des ganzen Erdbodens Trotz 




• • Nicht weit xtin HeinouUns sahen wir einen 
etwa neunjährigen Knaben auf einem Acker 
Steine zusammenlesen. Als wir uns näher- 
ten ^ unterbrach tit seine Arbeit , stellte sich 
mit einem Gesichte, worin Trotz den Haupt- 
aug machte (vielleicht weil eine Kutsche shi 
den (Attributen > des > Aristokra tismus gehört ) 
antitH* Landstrafse, und schrie tÄberiaut : Qa 
iral Mein' Gefährte^ *um feeinen r patriotischen 
Eifer auf die Probe au stellen i erwiederte: 
Qa nHH* päd ! u wärHul jener mit dem Fufse 
iJ J*»f . de» Bode» stampfte and sein Cu irai 
s mo^i ^laü$e* und theftigdr wiederholte. Jetat 
dirfsiidcar 4 Offizier halten , sprang aus dem 
Wagen Wund £ing mit gezogenen* Säbel auf 
den KnaJberi Io&kDü hi&t dbsTodes^ wenn dli 
michtftuf der StelW schreist : Ga n\ira paj ! rief 
4r*it fubchteriicterStimme > indemer xugleich 
-«ine Stellung annahm j 'weichte >die Absicht, 
-ihaUde* tSohideluzu spadtent^ anfser allen 
-«mHjifeh^^M iDäaiKind eubla&te, beugfe 
,ßi&ii€ib,i wenig vbrwärti y votm den Todes- 
4ftreieb xu .empfangen un^ sagte mit. xit- 



tcrnder und:. gedämpfter Stimrtic: iral 

Mein Reisegefährte, bis im Innersten durch 
dieses aufserorden fliehe Beispiel von uner- 
schrockener Aufopferung gerührt, umarmte 
den kleinen Märtyrer (denn so müfste man 
ihn betrachten, weil er die wahre Absicht 
den Scene nicht ahnen konnte) beschenkte 
ihn reichlich, und schied mit den Worte» 
-von ihm: „Du bist ein wackrer Junge und 
mufst eben so wackere Eltern haben"! 

In Remoiüiris nahm ich einen ••Führer, um 
die Wasserleitung über den Gardoti (le ponC 
du Gard) zu sehen , welche nicht weit Von 
diesem Dorfe entfernt ist. So hoch meinte 
Erwartung auch durch diei Schilderung, weflk 
adie Rousseau, in seinen Bekenntnissen, uns 
von diesemt herrlichen Ueberreste der römi- 
schen Gröfse hinterlassen hat, gespannt wo*- 
den war, so übertraf dennoch die Wirklich- 
keit bei weitem das Bild meiner Phantasie. 

Es ist unmöglich, sich etwas kühneres, 
edieres und majestätischeres ausdenken, als 





den Stil dieser Wasserleitung, die mehr ein 
Werk der Götter als der Menschen zu seyn 
scheint. Man erliegt beinahe unter der Er- 
habenheit dieser Erscheinung, die sich auf 
einmal in einer Genend, so wild, verlassen 
und dürftig^ dais der Anblick einer armse- 
ligen Kapelle darin vq» Wirkung seyn 

r~i \ \j ^^^^ 

würde, in ihrer ganzen Ricsengi öfse , al$ 
der stärkste sinnliehe Ausdruck \juu Unzcjfr 
störbarkeit darstellt. Jloutfw* sagt : Diese 
Wasserleitung war, seit ich auf Erden bin, 
der einzige Gegenstand , dem;,icft nicht unter 
meiner Erwartung fand. Ich verlor mich 
in den Ungeheuern Wölbungen wie ein In- 
sekt, und glaubte bei jedem widerhallen- 
den l ufstriae die Stimme der alten Gebieter 
des Erdkreises zu .hören. 

Es kam darauf an, das Wasser, welches 
vpra heutigen Uezds sieben Stunden weit 
nach Nismes geleitet ward, über die Tiefe 
7,u führen , durch welche der Gardon in 
dieser Gegend seinen Lauf nimmt , und also 
die Gipfel zweier Berge durch einen Kanal 
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in Verbindung zu bringen , der anderthalb 
hundert Fufs über den Flufs erhoben wer- 
den mufste. Man war daher genöthigt 
drei Geschosse über einander zu stellen, 
wovon das unterste aus sechs , das zweite 
aus eilf , und das dritte, welches den Kanal 
tragt, aus fünf urid dreifsig Arkaden besteht. 
Der gröfsten Lange des Ganzen, das heifst, 
da, wo sich 1 die Berge am weitesten von 
einander entfernen, gibt man achthundert 
Fufs. 

Auf der Bank vor dem Wirthshause zu 
Remouliris zündete ich die Tobakspfeife mit 
einem Brennglase an, und erlangte bei die- 
ser Gelegenheit die Ehre, wenn auch nicht 
für einen Prometheus, doch wenigstens für 
einen Hexenmeister gehalten zu werden« 
Alle vor den Hausthüren spinnende Weiber 
rannten von der 'Arbeit und drängten sich 
herbei; nicht weniger vor Erstaunen aufser 
sich über dies unerhörte Wunder, wie die 
Otaheiten beim ersten europäischen Besuche 
über das Abfeuern einer Kanone. „Mein 
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Gott, wie unbegreiflich! Ne,in, es ist nicht 
möglich ! Welch ein Mirakel ! Das ist wahr T 
haftig ein Zauberer"! riefen diese harmlosen 
und gutmütigen Kinder der Natur, wie im 
Chore, einmal über ^as andere aus; mit 
einem lieben un4 einer Ma#nich faltigkeit 



der gpöfste und erhabenste Künstler diese 
dörfliche Gruppe zu einer seelenvollen und 
originellen Zeichnung nicht y^rschmäht }ia- 
ben würde. ,£ixw fang? , zfenaaich hübsche 
Person, baJ benähe .flehentlich und mit ei T 
ner Art von leidenschaftlicher Neugier, dft© 
Feuermaschine an ihrer Schürze zu probircu, 
und ihr ein \ Andenken hineinbrennen^ 
»er leicht zu erfüUe^i Wunsch ward ihr. 
auf d^r Stelle, fewihrt, .und nun tanzte sie;, 
schnellfüßig wie ein junge* Reh, unter laur 
tem Frohlocken davon, und trug ihre Schürze 
mit eben de* St<?lis zu* Schau , wie der 

■ 

Krieger eine durchlöcherte Fafenc. . 

Mit einbrechender Nacht erreichten wir 
Humes,, und ..siegen im. Hotel von Luxem- 



bürg ab. Kurz nach Tagesanbruch war ich 

. . .• _ 

schon auf dem Wege nach dem Amphithea- 
ter, d em bedeutendsten und merkwürdigsten 
römischen Denkmale aufserhalb Italien, Dies 
Gebäude würde einen unbeschreiblichen 
Effekt machen', wenn es auf einer freien 
Anhöhe oder nur in einer freien Ebene 
Stande, und nicht, wie jetzt , durch eine 
Menge elender Häuser entstellt würde, die 
nicht nur von aussen daran geflickt sind, 
sondern auch die Arena dicht überdecken ; 
so dafs es der Einbildunginraft beinahe un- 
möglich ist, das Ganze auf einmal zu um- 

* 

fassen , und die reinen und edlen Formen 
desselben aus diesem Chaos hervorzuheben. 
Jetzt fangt man endlich an, die Baracken 
der Arena niederzureissen, upd die ringsher 
viele Fufs hoch aufgehäuften Schuttlagen 
wegzu graben. 

Unter allen römischen Theatern hat sich, 
nächst dem veronesiscfie.n , keins vollständi- 
ger erhalten, als das Amphitheater von Nis- 
mes ; welches um so außerordentlicher 



1*7 

scheinen ibufs, da es nicht nur der Zeit al- 
lein, sondern auch der Zerstörungswut der 
Barbaren cle« Mittelalters Trotz zu ■ bieten 
hatte. Ihren gutgemeinten Verunstaltungen 
entgiitg^es jedoeh eben so wenig, wie das 
Pantheon tu RomV Die Gothen stellten zwei 
Thürme auf die Attika der Vorderseite, wo 

• 

sie ungefähr tlen Effekt einer Atlongenpe- 
rüeke äuf dem Haupte des farnesi*chen Her* 
kules hervorbringen. Die Erbauungsepoche 
dieses Amphitheaters fallt wahrscheinlich in 
die Regierung des ersten An ton ins« 

« 

Vörtheilfcafter gestellt, wie das Amphi- 
theater, isi ein anderes architektonisches 
Kunstwerk, das die höchste^Zierlichkeit mit 
der höchsten Eurythroie vereinigt: Dies ist 
ein Tempel im korinftisehen Stite, der den 
Unwürdigen und trivialen Namen des vier, 
eckigen Hauses ( Maison carre'e ) führt; Das 
Peristyl hat zehn freistellende kanellirte Säu* 
len und jede Seitenmauer zehn Halbsaulen. 
Das Bildwerk am Fries- und die Kapitaler 
sind von so bezaubernder Schönheit dafe 



im Zeitalter des Phidias selbst, beides, an 
jedem Tempel Griechenlandes sogar die Be- 
wunderung der verwöhnten und schwer zu 
befriedigenden Athener hätte gewinnen müs- 
sen. Dem Herrn von Seguier , einem schart- 
sinnigen und gelehrten Alterthumsforscher, 
ist es gelungen, die Urbestimmung dieses 
Tempels an das Licht zu bringen , indem 
er die Aufschrift am Fries der Vorderseite, 
nach der Lage und Richtung der Löcher, 
worin die losgebrochenen ehernen Buchsta- 
ben eingepafst waren, wieder herstellte. 
Dieser Entdeckung zufolge, ward er zu Eh- 
ren der beiden Söhne des Markus Agrippa 
erbaut. Uf . , v Jn zib tob 

Nicht weit von diesem schönen Monumente 
strömt die wohlthatige Quelle, ohne welche 
die Einwohner von Kistnes genöthigt seyn 
würden, Cisternenwasser zu trinken. Die 
unbeträchtlichen Ueberreste eines Dianen- 
tempels sind nur wenige Schritte davon ent- 
fernt Aus Dankbarkeit gegen die Nymphe, 
deren Urne noch nie versiegte, schuf man 
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um die Quell« einen öffentlichen Spatzier*, 
platz, der zu den reitendsten von'Eiirbpä 
gezählt wird, und mit seinem wohlgeordne- 
ten und schicklieh vertheilten Reiehthum an ; 
Lustgebäuden , Statuen, Bosketen, Sehatten- 
gängen, Ruinen und Kanälen der alten 
prachtliebenden Cöionia Nemausensis nicht 
unwerth gewesen wäre. Der sogenannte 
grofse Thurm (la Tour magnej der unweit 
Nismes eine freundliche Anhöhe ziert , hat 
wol schon mehr als zwftnzig Antiquare um 
den Schlummer, und Einen sogar um den 
Verstand gebracht. Da <r durch seine Bau« 
ariden römischen Ursprurig zu Terlaugnea 
scheint, so haben ihn tinige von den alten 
Galliern au fiuhren und zur Feier druidischer 
Mysterien dienen lassen. Andere trügen 
kein Bedenken ihm die ehemalige Bestim- 
mung eines Pharus abzudichten , und liefsen^ 
xu diesem Ende, in den fernsten Tagen der 
Urwelt das Mittelmeer den Fufs der Anhöhe 
bespühlen , auf deren Gipfel das räthselhafte 
Denkmal sich erhebt, welches, der atuffal- 
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lenden Sonderbarkeit wegen vor hundert, 
andern einer genauen Untersuchung ww.rtfc 
waiv Am richtigsten baj vielleicht Herr Fisch 
in seinen geschätzten Briefen über Südfrank- 
reich darüber; gemuthmafst. Er hält es für 
einen rifmisefan Weicht Üjurm und Qesataungs- 
ort, welcher mit einem andern Tb urme zwi- 
sehen Arles und Nismes korr^spondirte ; *o 
dafs beide Städte, durch verabredete JU>- 
$ungszeichen, sich von einer drohenden Ge- 
fahr uniexrichlen konnten. Hierduijch; werde, 
aber seine frühere üestiuimung zum» k gal&t> 
sehen Tempel fcejnnswages aHfeehoben, 

E^he.ichden Gafthpf wieder erreidite,;war 
ich noch, ^ej^ge, ein^AuftriUtf, den nSch 
mjt dem hefjtigs^n , yn^Ucn erfüllte. Auf 
der Esplanade, ward ein a^tey LudwigsriU<ni 
von einigen LqUe*buben ; a\pj allein iedfjig^fe^ 
Klasse angfchajten un, A flKQi%ig befragt- . . Wa* 
rum ey keine Kokarde iijage?;,, Ich .hah^sfe 
vergessen", antwortete a\er alte Hilter 
festem Tone, ^und'ieh> wqi&xuich i^chi, ^^ 
mir die Verbindlichkeit ; au£ legt, tycj* ^ 
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über Rede und Antwort tu geben". „»Gleich 
diese da angemacht"! schrie ein Kerl mit 
einer grafsüchen Kalibans -» Physiognomie, 
schon halb wüthend, indem er dem Ritter 
seine eigeue Kokarde hinreichte; /und als 
dieser, um das Ende der verhafsten Scene 
zu beschleunigen , eben im Begriffe stand 
sie aufzustecken, rifs ein anderer ihm die- 
selbe mit den Worten weg: „Ein so infamer 
Aristokrat verdient keine Kokarde zu tragen; 
und gleich das Kreutz da aus dem Knopf- 
loche"] Mit diesen Worten entriß» er ihm 
auch das Ludwigskreütz , trat es unter die 
Füfse (welchem Exempel auch der Kaliban 
folgte) und gab es dann mit dem Bedeuten 
zurück, niemals wieder mit diesem verhafs- 
ten Abzeichen öffentlich zu erscheinen. Der 
lauteste Beifall des zusammengerotteten Volks 
belohnte die empörende Unthat; und wehe 
dem, welcher als Besahutzer und Rächer des 
gemifshandclten Greises in die Schranken 
getreten wäre! In allen Departementern des 
unglücklichen Reichs bezeichnet die, Furie 



* 



der Parteimrth beinahe jeden Tag mit ihn, 
iicheh »Gewaltthätigkeite»? wqni der Pöbel 
d*s<Fai>>ilegium ohne Widerstand u^urpirtev 
weil, das Heiligtum der Gerechtigkeit, in 
krümmer libfct , undT ihfrePrieöe»v #m Elen* 
de Preis gegeben , fern ir dm eigenen. Herde 
d ^den: sö&enuGe wohnheiten der Heimath, 
ittfterafiiemdeiii^ittinclvi u nsti* ond Süchtig 
umherirren. : *J ^ n 
a J einem Dorfe, .1 zwischen Jfi&nex <u nd 
Mpmfiellieji> sahenfarir rn «feige* Emferntoig 
von uns^Mtfuf ettieinV'Fofspföde i ttebenjrtder 
lUmdstrafsey iwei Nation*lgarfltefeR9fdieWe*. 
nem: bitten mit fcürqender Heftigkeit zurie- 
fonu^ÄWrrörÄus, Schartet! i-^Ifc dMettgicb 
weigerte y rannten; sfebsclrbst mit £e£Liig«lter 
Eile eine kleine Strecke voraus, legten auf 

ihren iÄameraden y der jetit ;i 4a ih«>Shr 

>• ■ * «* 

Vonhafoen deutlich wurd*, » sich duhelv die 
FlucW «u 1 rotten sttöWtey fceide «üglefcfc>*tf* 
«»äioafen ihn so geschickt im J^u& ^dafr 
mt'su'tfiodcn stürzt*. --Kiauii iwaren *wi**i» 
der Sprach vyoite ? rai« ttieiri Gefährte« *ie um 
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die Ursache dies«- : schrecklichen That be- 
fragte, worauf erfolgenden Bescheid erhielt: 
„Sie haben Recht, über die Strenge feu 
erstaunen, mit welcher Sie uns den Elenden 
da haben behandeln Sellen; aber ihm ge- 
schähe Recht. Der Pfarrer jewty Dorfe nahm 
uns mit' 4er gröfsten rtöflrchkeit auf , gab 
reichlicH was Küche und Keller vermocht*!*, 
und bat' uns 'den Aufenthalt bei ihm nach 
Lust und Gefallen ttf Verlängern. Heute 
nun, beim Abschiede, gab er zu verstehen; 
dafs ihm ein silberner Löffel fehle. Sogleich 
kehrten wir beide die Taschen um , und er* 
mahnten unsern Kameraden, ein gleiches* ahiL 
thun. Aufsein hartnäckiges Weigere* brauch- 
ten wir Gewalt, und fanden den^Löffel. Wir 
wurden aüf der Stelle c$nig, isobaid will mir 
im FJreien *eyn bürden /karten PrjCttefa mit 
inm zu machen. Sie mögen nun selbst >eat* 
scheiden, ob wir ein »echt dazu hatten? 
Kein ehrlicher Manri dient mit. einem Spi ta- 
bu ben"! Gelassen zogen sie jetzt ihre" Strafte, 
ohne 4x^1 weiter nach dem Unglücklichen 



umzusehen, der indefs den Geist aufgesehen 

f 

hatiCi • > ■ t *- 4 v.. .,..,>; _ ]•->■••• .-. r. .; 

H&er. 4fr>ouseujq f ein gescluclitex Arxt, und 
Natur^seher *u Moatpelliir, üb^n^bp^ 9 
seine* .nweitausgedAnten \Vifcrfeung^eiscs 
%ngeaoh(ejtü a^f eine, JEpqpfeblung^arte .Y^ä 
Herrn '^frf ,1 beinahe u* te^gdjen, Uru- 
ständen laneweiliffe und. unerbauliche Geschäft 

mfiader Gef«HigJt«t nur ^«^S^iyayfiri^- 

;bi-jls *f er 3*< '!*W«J!fttfwwH> / 

Jupiter brumas. 

er 

die Miene des Vergnügens und der üeberra-r 
sehung selb* tdbei Gegenständen! Ansunehmen^ 
we&aiavf&r sein -^uge schon seit Jahren das 
h:;8farbigeiHciicbunkel: fler Neuheit verloren 
hatten» .»vj-<-u\: , »: 
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liehen Spateieirplatze , • hat man , tauf eiiier 
vicraig Fuß hohenuSäule, der- Freiheil eine 
Sta«uel «rrijhlet,. utadJan dem Hedealai, die 
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Menschenrechte in eine schwarze Marmor tafel 
eingegraben« Von hier erblickt man in der 
Nähe die blafsgrünen Haine Miriervens, und 
in der Ferne die blaue Wasserwüste Neptuns. 

Merkwürdiger als dieser ist ein anderer 
öffentlicher Lustplatz, wo glänzende Pracht 
mit edlem Geschmacke sich vereinigt. Er 
heifst le Peyrou. Die eherne Ritterbildsäule 
Ludwigs XIV. eine der Hauptzierden dessel- 
ben, gehört zu den gelungensten Kunstwer- 
ken , welche Frankreich in dieser Gattung 
hervorgebracht hat. So lautet wenigstens 
Falconets Urtheil darüber; Ringsumher 
harren mehrere ledige Postamente der Hei* 
äenstätuen, für welche sie bestimmt wurden. 
Was auf diesem Platze die Aufmerksamkeit 
am meisten fesselt, ist das achteckige Kastel 
einer Wasserleitung, die unter allen ähnli- 
chen Konstruktionen der neuern Zeit, das 
grofse Meisterwerk bei Käser ta selber nicht 
ausgenommen, unstreitig den ersten Rang 

m 

behauptet. Sie besteht aus zwei Geschossen: 
ton Arkaden, worauf ein Kanal ruht, wel- 

4 /. 10 



eher das Wasser, eine Viertelstunde weit^ 
von einer Anhöhe herbeiführt. Dies Ehren« 
monument der modernen Baukunst würde 
sich noch imposanter darstellen, wenn es in 
gerader Linie fortliefe, und nicht gegen das 
Ende in einen stumpfen Winkel hatte ge- 
brochen werden müsseh. Die gerade Linie 
traf nämlich auf ein Landgut, dessen Eigen- 
thümer auf keine Weise zum Verkaufe die- 
ser Wohnung seiher Väter zu bewegen warJ 
Das Panorama vom Peyron gehört zu de- 
nen, die einer lebendigen Phantasie, selbst 
nach einem halben Jahrhunderte, noch im- 
mer mit unverblafstem Kolorite erscheinen 
müssen. Welch ein Gemälde, wovon Alpen, 
Pyrenäen und Mittelmeer nur die Einfassung 
bilden ! 

Der neue Schauspielsaal von Montpellier 
ging schöner und geschmackvoller aus der 
Asche des alten hervor. Man gab ihm die 
eben so zweckmässige als gefallende Zirkel- 
form und eine durch Einfachheit edle Ver-» 
zierung. Anstatt der Kerzen hat man auch 

» 
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hier, wie in vielen andern Theatern Frank- 
reichs, argandische Lampen eingeführt. 

Das Lager von Koblenz, eine National- 
po$se, worin Graf Artois , Prinz Conds, Mi- 
rabeaii das Weinfafs und andere namhafte 
Ausgewanderte auf die beifsendste und 
bürleskeste Art dem Gelächter Preis gege- 
ben werden , ward mit einem Jubel aufge- 
nommen , dessen Ausbrüche das Haus er- 
schlitterten. 

Es fehlte mir an Zeit, die Magelloneninsel 
zu besuchen , wef vormals eine volkreiche 
'Stadt blühte, von deren Daseyn aber, aufscr 
den Trümmern der Domkirche, worin,, der 
Sage nach , die schöne Magellone an der 
Seite des trauten Gemahls ruht, keine Spür 
mehr zeugt. Für den Philologen ist der 
Umstand nicht ohne alles Interesse, dafs auf 
diesem Eilande das berühmte Kochbuch des 
alten Gourmands Apicius zuerst wieder aus 
der Nacht hervorging. Schade, dafs es nicht 
Pindars Dithyramben , Sapphos Oden oder 
Menanders Lustspiele waren ! 
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« 

Eine de* Hauptmerkwürdigkeiten der ehe* 
maligen Provinz Languedok, und zugleich 
eines der glänzendsten und ruhmwürdigsten 
Denkmäler des mechanisch -hydrostatischen 
Genies, bleibt auf immer der wundervolle 
Kanal, welcher das Mittelmeer mit demGceaü * 
in Verbindung setzt. Seine Länge beträgt, 
von der Mündung am See von Thaut iis 

zur Schleuse der Garonne bei Toulouse, 

- 

dreifsig deutsche Meilen. Auf dieser ganzen 
Linie zählt man zwei und sechszig Schleu- 
sen, und hundert BassinS. Der Theilungs- 
punkt des Wassers erhebt sich hundert Toi- 

* • 

sen über den See von Thaut und ein und 

■ * 

dreifsig über die Garonne bei Toulouse. 
Zwei und neunzig Brücken führen über den 
Kanal , der dagegen Selbst wieder an fünf 
und fünfzig Stellen, brückenartig, nach Art 
antiker Wasserleitungen, auf Arkaden ruht, 
unter welchen Flüsse, Bergströme und Bäche 
ungehindert in den alten Betten durchflies« 
sen* Mehrere Bäche , von denen einige von* 
schwärzen Berge fallen , liefern die erforder- 
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liehe Wassermasse. Besonders bemerkens- 
werth ist das ungeheure von Gebirgen und 
einer sechs und dreifsig Toisen dicken Mauer 
eingedämmte Wasserbecken von St. Ferreol y 
das eine Stunde im Umkreise und hundert 
Fufs Tiefe hat. Es dient dem Kanäle zum 
Hauptbehälter. Wenn das Becken von dem 
Gebirgswasser angefüllt ist, so stürzt es in 
Kaskaden über? ist es aber nicht ganz voll, 
so läfst man durch eine in jener Damm- 
mauer angebrachte Qrotte am Fufee des Be- 
ckens Wasser ausströmen , indem man die 
kolossalen kupfernen Hähne öffnet, die sich 
daselbst am Ende von drei äußerst massiven 
Röhren befinden. In beiden Fällen, sammelt 
sich das Wasser im Becken von Naurousse, 
und geht von diesem Theilpunkte auf der ei- 
nen Seite nach Toulouse und auf der andern 
nach Agde. Das Wasserbecken von St. Fer- 

■ 

reoi hält bei seiner vollständigen Füllung 
gegen eine Million Kubiktoisen Wasser. 

Der zwei und neunzig Toisen lange un- 
terirdische KatakoinJbenlauf des Kanals durch 

■ 

0 * 



den Malpasberg, zwischen Narkonne und 

» • ■ * * 

Beziers , gilt mit Recht für eins der denk- 
würdigsten Zeugnisse von der Allgewalt 
männlich ausdaurender • weise berechneter 
und harmonisch vereinter Menschenkraft im 
Kampfe mit den riesenmäfsigsten Hindernis* 
sen der Natur. 

Im August und September, zwischen den 
Messen von Baucaire und Bordeaux % wird 
£er Kanal regelmafsig abgelassen, und von 
viertausend Arbeitern gereinigt und ausge- 
bessert. Die sämmtlichen Erbau ungskpsten 
beliefen sich im Jahre 1680. auf siebenzehn 
und eine halbe Million , welche Summe in 
unsern Zeiten drei und dreifsig Millionen 
betragen würde. Die Un(erhaltüngs - und 

» 

Reparaturauslagen werden , Jahr aus Jahr 
ein, zu dreimal hunderttausend Livres an- 
geschlagen, nach deren Abzüge man aber, 
beinahe ohne Ausnahme, den reinen Ertrag 

auf die nämliche Summe berechnen kann, 

> , . • 

Unausgesetzt wird der Kanal von drittel- 
halb hundert numerirten und einregisterten 
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Barken, die zwei tausend Centner oder hun- 
dert Tonnen tragen, befahren. Diese gelan- 
gen mit einem Pferde in sechs Tagen von 
Aßde nach Toulouse. Das Postschiff legt 
denselben Weg in vier Tagen zurück. Die 
obere Breite des Kanals beträgt sechszig, die 
iintere zwei und dreifsig, die Wassertiefe 
nirgends unter sechs Fufs. 

Den so einfachen Mechanismus der Kanal- 
Schleusen, welcher eins der schwierigsten 
Probleme der Hydrostatik mit spielender 
Leichtigkeit auflöst, nimmt man für eine 
Erfindung der Italiener an; wenigstens 
wurde die erste Anwendung davon, am 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, auf der 
Brenta bei» Pndua vorgenommen. 

Der Bau des Kanals von Languedok dau- 
erte vierzehn Jahre, von 1667 bis 1681. -ß^- 
quet , welcher den Plan mit tiefem Genie 
entwarf und mit energischer Weisheit aus- 
führte, erwarb sich dadurch die gerechtesten 
Ansprüche auf den Dank der spätesten Ge- 
schlechter, und seiner Büste im Pantheon 
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des Nachruhms eine Stelle neben der Büste 

m 

». « " * 

seines Zeitgenossen Vauban. 

Ich erblickte bei dem Hafenstadtchen Cette 
das Meer, welches dem Freunde der beiden 
edelsten Völker der Welt, vor allen Gewäs- 
sern , die auf der Erdfläche wallen , heilig 
seyn mufs , in der schönsten Beleuchtung 

■ 

der untergehenden Sonne. Der Hafen, mit 
einem Walde von Mastbäumen; der Mole 
mit seinem schlanken Pharus; die Stadt Cette 
mit ihren abendlich angestraltcn weifsen 
Wohnungen; der benachbarte mit niedrigem 
Gestrippe überkleidete Berg; einige hollän- 
dische Windmühlen; die lange Steinbrücke 
des Kanals von Languedok; Fischerböte 
nicht weit vom Gestade; Schiffe mit ge- 
schwellten Segeln in der Ferne: man denke , 
sich, wo möglich, das Unermeßliche , die 
Herrlichkeit und den Reichthum einer sol- 
eben Ansicht, und beurf heile darnach die 
Wirkungen ihres Gesammteindruckes auf 
jeden Sterblichen, dessen Brust nicht mit 
Horazens dreifachem Erze verpanzert wurde. 
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Ein frischer Seewind kühlte die Wärme 

i ■ • 

des Abends. Die Matrosen schwammen zwi- 

■ ■ ■ 

sehen den Schiffen im Hafen, und die Fi- 
scher sangen in ihren Barken. Ich stieg 
hinter der Petersschanze hinab, und warf 
mich in die lauen Fluthen. Mit der Wonne 
ward vielleicht selten gebadet. Die Ge- 
schwader der Karthager, Syrakusef und 

♦ 

Römer gingen- vor meinem Geiste vorüber; 
die grofsen Schatten der Scipionen schweb- 
ten über den Wassern, und klagende Stirn- 
inen, der Heldenvölker schollen , aus ihren 
fernen Grüften, über die unermefsliche Mee- 
resfläche , welche sie vormals herrschend 

♦ 

umwohnten. ' ' \ " . 

Ich ging nachher noch lange auf dem 
Mole spatzieren. Allmählich verstummte das 
Getümmel des Hafens und man hörte nur 
noch von Z.eit zu Zeit in den Schiffen das 
dumpfige Läuten der .Betglocke. Lange 
schon hatte die Flamme des Pharus geleuch- 
t et, als ich in den Gasthof zurückkehrte. '■, 

Goldene Bilder aus Athen , Milet und 
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Lesbos wirkten sich in meine Träume ; die 
freundlichen Gestirne, unter deren Einflüs- 
sen die glücklichen Südländer, durch über- 
schwängliche Fülle des keimenden und 
fruchtenden Lebens, in ewiger Frühlingsju- 
gend frohlocken, schienen einladend nieder- 
zuschweben, und der entkörperte Himmels- 
chor ihrer seligen Bewohner sang in leisen 
Geistertönen : Hoffe freudig, hoffe muthvoll, 
Psyche, bis zur Morgenröthe der losgebun- 
denen Schwingen ! Hoffnung ist die Blüthe 
des Glücks. 
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Dear is that shcd y to which his soul conforms , 
And dear that füll, which lifts Lim to the Stenns: 
sind as a child, yvhen scaring sounds molest % 
Clings close and c\oser to the mothers breast} 
So the loud torrent and the -whirMnds roar , 
But bind him to his native mountains more. 

COLDSMITB. 

i 

Was ich seit Jahren so sehnlich wünschte, 
hat endlich der milde Genius der Freund* 



lös * . . ■ " 

Schaft mir gewährt. Wie nach einer gefahr- 
vollen Weltumschiffung, wurde Salis dem 
stillen Schatten der Häuslichkeit wiederge- 
gehen , um sich nicht mehr daraus zu ent- 
fernen. Süfse Bande werden bald ihn fes- 
seln, und so käme jeder Kato zu spät mit 
der Warnung vor der Rückkehr** irt d^e 
Höhle des Cyklopen. An einem heitern 
Nachmittage des Monats Julius verlicfs ich 
Zürich in der Barke des Boten von 'Mailand, 
um, eines alten Versprechens eingedenk, 

meinen Freund Salis in der Wohnung ««i- 

» 

ncr Ahnherren zu begrüfsen. ^ 

Das Postschiff hat ein Schirmdach , und 
empfiehlfrsich überhaupt durch eine zweck mä- 
fsig und verständig berechnete Einrichtung. 

Die Gesellschaft bestand meistens aus Züri- 

* « 

ehern, von denen einige nach Pfeffers, die 
andern nach Italien gingen. Der Stern der 
Dämmerung leuchtete schon über dem Hori- 
zonte, als wir bei Meilen, einem ansehnli- 
chen Dorfe auf dem linken Seeufer, Halte 
machten» Indefs hatten die Schiffleute Tisch 



Digitized by LiOO 



i5 9 

und Stühle aus der Barke weggeräumt, und 
Stroh zum Nachtlager ausgebreitet. Dicht 
in den Mantel gewickelt, schlief ich, unter 
dem Geräusche der Ruder, bis zur Morgen- 
röthe, trotz dem Dulder Odysseus auf sei- 
ner Streue ron dürrem Laube. 

Der erste Gegenstand welcher meinem 
Blicke sich darstellte, war die Insel Ufnati, 
vom röthlichen Frühdüfte , wie von einem 
zarten Schleier , umflossen. Wie gern hätte 
ich anlanden und den heiligen Boden betre- 
ten mögen, wo einender giöfsten Deutschen, 
als hülfloser Verbannter von Allen feigher- 
zig verläugnet, die in den Sonnentagen des 
Glückes ihm Freundschaft heuchelten , das 
Ziel seiner stürmischen Laufbahn fand: aber 
die Barke gleitete vorüber, und nur im 
Geiste konnte ich in der engen Zelle ver- 
weilen , wo man lange noch seinen ganzen 

■ 

Nachlafs, eine Schreibfeder und einen De- 
gen, aufbewahrte., und au der Stätte, wo 
die Gebeine des kühnen Sprechers der deut- 
sehen Nation, der Luthem die Bahn brach, 
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zu Staub wurden. Seitdem sind nun schon 
beinahe drei Jahrhunderte verflossen , und 
noch immer blieb jeder patriotische Versuch 
fruchtlos, durch eine vollständige Ausgabe 
seiner Werke den zürnenden Schatten des 
Herrlichen zu versöhnen , uijd das Na- 
tional - Selbstgefühl der Deutschen viel- 
leicht einmal wieder durch einen heilsamen 
elektrischen Schlag zu erschüttern. Ein vor 
zehn Jahren erschienener erster Band wurde 
Makulatur, indefs die unerhörteste Mifsgc- 
hurt aus der Zauber-«und Ritterw.eJt in hun- 
dert Bücherschränken mit dem Ehrenüber- 
zuge des Schmutzes prangte. Wahrlich, ein 
Volk , das gegen einen der vorzüglichsten 
Geisler, die je den vaterländischen Ruhm 

verklärten , dieser schimpllichen und ver- 

• 

achtungswerlhen Gleichgültigkeit fähig ist, 
verdiente nie einen Ulrich von Hullen zu 
den Seinigen zu zählen. 

. In Lachen 7 sieben Stunden von Zürich, 
wurden die Reisenden in fünf Kutschen ver- 
theilt , die gegen Mitlag in Wesen ankamen, 
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einem armseligen Flecken , wo die meisten 
Häuser im Sumpfe stecken, und dessen At- 
mosphäre, in Absicht ihrer verderblichen 
Einflüsse, dem Pestqualme der pomtinischen 
Sümpfe nur wenig nachgeben 40II. 

Man hat von jeher die Fahrt auf dem See 
von Wällemtadt als eine der gefährlichsten 
im ganzen ungeheuren Bezirke der Alpen- 
thäler betrachtet, weil es ihm, zwei Stellen 
ausgenommen, völlig an Landungspunk-< 
fen gebricht. Ueberall sind die UferfeJsen, 
trnauerglcich, wie nach dem Senkblei, abge- 
schnitten,, so dafs man durch einen plölzli- 
chen Sturm ohne Rettung verloren wäre. 
Der Tag War schwül , die Barke unbedeckt, 
und so voll Menschen gepreßt, dafs uns der 
freie Gebrauch der Arme versagt blieb, und 
wir beinähe in den Zustand versetzt wurden, 
worin Hollwell sich mit seinen Unglücksge- 
fährten in der schwarzen Höhle befand. Un- 
ter diesen Umständen war es kein Wunder, 
dafs weder die malerischen Wasserfälle, 
noch die phantastischen Felsenformen der 
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Gestade, meine Seele nur wenige Spannen 

Jjoch über den Schiflsbord zu erheben 
mochten. Nach \icr lödtlich langen Stun 
den , bcschlofs endlich die Landung 
Wallenstach diese geduldprüfende Fahrt. 
Im Gasthofe betrachteten wir mit Wohlge- 
fallen ein Familiengcmälde von D 
iiem der geschicktesten Bildnifsmaler nnd 
glücklichsten Treffer unsrer Tage , den ich 
vor Kurzem, im Kreise von Gefsners Familie, 
wegen seiner seltenen Bescheidenheit so lieb 
gewonnen hatte. Hirzel , der Verewige* 
Kleinjoggs , hat diesen Künstler u 
merkwürdige Bildungsgeschichtc , zum 
1 genstande eines lesenswerthen Aufsatz 
. macht. .fr % -4 

Von Wallenstedt wurde 
zu Lande fortgesetzt. In Ragatz, wo wir 
mit einbrechender Dunkelheit ankamen > 
wies man zum Nachtquartier uns einen Gast- 
hof an , durch welchen einer von del^Ge* 
* . '*v r ^p ■ 

Seilschaft, der in Spanien' gereist w&r, mrifc!- 

^5 
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den Flüchen und Verwünschungen aller 
Fremdlinge beladene Kneipenwesen dieses 
unwirklichen Landes erinnert ward. 

Der folgende Morgen führte mich in die 
Umarmung des biedersten und liebevollsten 
der Freunde. Gcwifs war es nach einem 
'ähnlichen Feste der Wiedervereinigung, als 
der geniale Richter vdas Schönste nieder- 
schrieb, was, nach meiner Empfindung we- 
nigstens, aus diesem originellen Geiste je- 
mals geboren wurde: „Nur in den Minuten 
des Wiederseh ns und der Trennung wissen 
e$ die Menschen , welche Fülle der Liebe 
ilir Busen verberge, und nur darin wagen 
sie es, der Liebe eine zitternde Zunge und 
ein überfliefsendes Auge zu geben : wie 
Memnons Statue nur tönte und bebte, wenn 
die Sonne kam und wenn sie unterging, 
am Tage aber blofs warm von ihren Stra- 
len wurde". 

Salis bewohnte das väterliche Schlofs Bod- 
mar, welclies ansehnliche Gebäude von ei- 
ner* Anhöhe, diclit hinter Malans , ein«* 
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beträchtliche Strecke des grofsen Thals be- 
herrscht, welches, vom Rheine durchschnit- 
ten, zwischen zwei hohen Bergketten sich 
fortwindet. Wir besuchten den Obristen 
von Pestalozzi , in dessen einziger Tochter 
ich meines Freundes erwählte Lebensgefähr- 
tin kennen lernte. Diesem fiel das gerechte- 
ste Loos : denn die harmonische Vereinigung 
der sittlichen Grazie mit dem reinsten Natur- 
sinne und der mildesten Weiblichkeit ' si- 

chert ihm unwandelbares Glück, als Manne, 

§ 

wie als Greise. 



Auf ihre Wiege streuten die 
Die Blüthenknospcn süfser, verschämter Huld; 
Der Unschuld und des Frohsinns Hosen , 
Schwimmend in »artcr Empfindung Dufte. 

% 

Der Schwestern Jüngste drückte den dunkeln Krant 
Von Sinnviolen sanfter Melancholie t 
Ihr auf die Stirne, traurig lächelnd 

Und mit dem zärtlichsten Blick der Weih«. 

Nun wurden Plane zu Ausflügen entwor- 
fen und gröfstentheils ausgeführt. 

Wir besuchten Reichenau, wo eine Gesell- 
Schaft von Menschenfreunden, an deren 



Spitze ein Herr von Ts c harn er steht, in dem 
v*m ihr erkauften herrschaftliehen Schlosse, 
ein Erziehungsinstitut begründete, von wel- 
chem, in mehreren Rücksichten, viel Gutes 
erwartet werden darf. Die einsichtsvollen 
und verständigen Unternehmer haben den. 
Wohnungen der Lehrer und Zöglinge eine 
so bequeme und lokalgemafse Einrichtung 
gegeben, dafs es mir vorkam, als halten die 
Elevcnzimmer im vormaligen Pliilantropin. 
zu Dessau ihnen dabei zu Mustern gedient. 
Von der Terrasse des Schlofsgarteus erblickt 
man das Zusammenströmen des Vorder- und 
Hintcrreihns aus dem vorteilhaftesten Stand- 
punkte. 

In Chur vergingen mir nur wenige Stun- 
den in gemischter Gesellschaft. Man erzähl- 
te: Semonville sei kürzlich durch passirt , 
habe, nach gewohnter Weise, überall wie 
rin Bassa vergeudet, und sogar die uncr- 
liörle Forderung der, ihren Manu fast im- 
mer unfehlbar erprüfenden Fuhrleute, t'ag- 
licn einen Louisd'or für jedes Pferd oder 
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Maulthier zu bezahlen, ohne sich auf irgend 
eine Gegenvorstellung einzulassen , befrie- 
digt. 

Im Bade zu Pfeffers unternahmen wjr den 
gefährlichen Gang nach der Quelle. Ich 
wünsche mir Glück, zur Anschauung dieser 
Naturmerkwürdigkeit, die den Wanderer 
bald mit Grausen, bald mit Bewunderung 
erfüllt. 

Kaum hatte der Führer die Eingangspfor- 
ten aufgeschlossen , als wir uns plötzlich 
aus der freundlichen Oberwelt an die Thore 
des Orkus versetzt glaubten. Zwei hohe 
Felsmauern, aus unförmlichen Massen, wie 
von Titanenhänden , wild über einander ge- 
thürmt, bilden eine Art von Gallerie , an 
deren linker Wand die Röhren hinlaufen, 
welche die Quelle dem Badhause zuleiten. 
Sie sind mit eisernen Stangen und Klammern 
daran befestigt, eben so wie die Bretter die 
zum Stege dienen. Unter dieser uusichcin 
Brücke, so gebrechlich, dafs nie zwei Per- 
sonen darauf dicht hinter einander gehen 
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dürfen, wälzt sich die Tamine, ein wülhen- 
des Bergwasser, in schauervoller Tiefe, 
mit dem Donner einer Katarakte« Derje- 
nige , unter dessen Füfsen das über diesen 
furchtbaren Abgrund , schwankende Breit 
treulos brache, fände den Untergang un- 
vermeidlich in der tobenden Fluth, aus 
welcher eben so* wenig Rettung erfleht wer- 
den kann , als aus dem Schlünde der Cha- 
rybdis. Hier wölbteu die Felswände sich 
über uns zusammen; dort klafften sie wie- 
der aus einander, und liefsen ein mattes 

* 

Dämmerlicht durch Oeffnungcn einfallen, 
an deren Bande ungeheure Steinblöcke in 
zweifelhaftem Gleichgewichte hingen, und 
jeden Augenblick herabzustürzen drohten. 
Zuweilen ward die Felswand, an welcher 
wir, wegen der häufigen Vorsprünge, mehr 
gebückt als aufrecht #uns fortschoben, durch 
Buchten und Höhlen unterbrochen; und dann 
lief das schmale Brett, wie zu den Uebungs- 
versuchen eines angehenden Seiltänzers, frei- 
schwebend über die schreckliche Tiefe hin, 
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vor deren belaubendem Aufrubre keinem von 
uns die Stimme des andern vernehmlich war. 
An einer solchen Stelle sank der Muth einem 
von der Gesellschaft so tief^ dafs er auf die 
Ehre des erreichten Ziels Verzicht that und 
wieder umkehrte. Wir übrigen aber schril- 
ten herzhaft fort, bis uns ein aus der linken 
Felswand hervorwirbelndes Dampfgewölk das 
Ende der Wanderung verkündigte, Balb er- 
blickten mir den Ursprung der Heilquelle 
selbst, deren Entdeckungsgcschichte sehr ver- 
schieden, bald mehr bald weniger abentcu- 
erlich, von den Chroniken, Legenden und 
Volkstraditionen erzählt wird. Hierauf be- 
gaben wir uns auf den Rückweg, und froh- 
lockend, wie Milton nach seiner Höllenreisc, 
begrüfsten wir das Sonnenlicht, als wir beim 
Badhause wieder ankamen 

Ein froher Idyllentag entschwand mir auf 
den Flügeln der Stunde, mit meinen Freun- 
den in einer Sennhütte. Das Wetter war 
köstlich und die Gegend bezaubernd. In 
der Ferne ragten zahllose Berggipfel in die 
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dunstlose Bläue des Himmels auf; aber küh- 
ner und majestätischer als alle seine Nach- 
barn , erhob der Kalanda die silbergrauc 
Scheitel. Zu unfern Füfsen lag der Fle 
cken Malans, und weiterhin strömte der 
Khein durch eine lachende, mit Dörfern 
und einzelnen Wohnungen übersäete Ebene. 
Unweit der Sennhütte blickte die alte Burg- 
feste Weineck aus dunklem Gebüsche her- 
vor. Haine schatteten in traulicher Nahe, 
und kristallklare Bäche zitterten durch die 
blumigen Matten. In jenen lagerten wir 
uns, unter Scherz und Gesänge, froh wie 
Gefsners Hirten, auf Moose; und in diesen 
kühlten wir unsre Flaschen. Längs den He- 
cken blühte das herrliche Cyklamcn , dem 
seine zurückfallende Blumenkrone ein so 
*ylphenbaftes und ätherisches Ansehen gibt, 
dals man verführt werden könnte, beim 

Pflücken leise aufzutreten , wie beim Haschen 

*• < 

eines Schmetterlings. 

Wir weilten in dieser reilzcnden Gegend: 

Bis Hesperus, gleich einer goldpeu Flocke, 
Aus Wolken drang; 
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und, tnotz meines Widerwillens gegen alle 
Denkschriften an Wänden, Thüren und Fen- 
sterscheiben, schrieb ich in der Freude des 
Herzens, zum Andenken dieses schönen Ta- 
ges an einen Pfosten der Hütte: s Vixu 

Oft gedachten wir unsers Bonstett$n und 
wünschten ihm Oberons Wagen. Wenn der 
Abendwind, seinem Ohre gegen Sonnenun- 
tergang vielleicht, am Gestade des Lemans, 
hejute Töne zuführte, deren Ursprung er 
niemand anders zuschreiben konnte, als 
dem Sylphen Ariel: so soll er künftig er- 

fahren, dafs sie von der ländlichen Harmo- 

* r 

nika unsrer Gläser ausgingen, die, unter 
froher Nennung seines Namens, an einander 
klangen. 

Vor einigen Monaten besuchte Salis mich 
zu Grandclös. Wohlthätig war ihm die ftiJle 
im Schoofse der Alpen , nach den Scenen 
des Entsetzens auf der Hauptbühne der Re- 

r 

volution am Bluttage des zehnten Augusts, 
den rastlosen Zügen seines Regiments von 
einer Gränze Frankreichs zur andern , und 
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dem betäubenden Heergetümme) der Märsche 
und des Feldlagers in der letzten Epoche 

* 

seines militärischen Lebens. Als ich ihn in 

I m 

die Wohnung einer durch Herzensfrieden 
und Geistesharmonie hochbeglückten Familie 
einführte, traten die bekannten Verse des 
Lukrez vor mein Gedächtnifs: 

Suave, muri magno turbantibus aequora vtntis 
£ terra magnum alter ius speciale laborem. 

Die meisten Tage unsers glücklichen Bei- 

sammenlebens benutzten wir zu Exkursionen 

in die umliegenden Reviere, und jede Ge- 

legenheil wurde vom gewissenhaften Cice- 

* ■ * 

rone ergriffen , um den Freund , welcher 

wahrend seines Jugendlebens zu Lausanne 

nie weiter gekommen war, als bis Vevay , 

mit dem Anziehendsten und Merkwürdigsten 

darin bekannt zu machen. Wir begannen 

mit der Katarakte, deren unedler Name allen 

Musen und Musenjüngern ein Acrgernifs 

ist, stiegen hinter St. Maurice zu einem 

■ 

Wallfahrtskirchlein empor , das, wie durch, 
ein Wunder, in erstaunlicher Höhe, am 
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senkrechten Felsen schwebt; wandelten längs 
den malerischen Ufern des reifsenden Avan- 

• 

fsons hin, der, wie Haller singt, gestürzte 
Wälder walzt; fuhren, mit Bergmannskitteln 
angethan , in (He unterirdischen Gallerien 
der Salzquellen, von Bevieux ein , wo alle 
Schauer der Katakomben wehen ; brachten, 

- 

im Felsenkeller des Schlosses Chillon , dem 
edlen Bonnivard , als tolerantem Priester und 
freiheitsliebendem Savoyardeti ein Todtcn- 
opfer; begingen Hallers Gedächtnifsfeier in 
einem Gartcnkabinele , wo dieser Liebling 
der Natur und der Musen für seiner Menr 
schenbrüder Wohl und seines Namens Un- 
sterblichkeit las und schrieb und forschte; 
vergassen unsern Unmuth über die fehige- 
schlagenen Versuche, das Ciarens zu entde- 
cken, welches Rousseau schildert, beim An- 
blicke des hinreifsenden Seegemäldes vopn 
Kirchhofe zu Montreux; verfolgten, hinter 
dem Dorfe Noyille* , einen der anmuthigsfen 
einsamen Spatziergänge bis dahin , wo der 
Rhodan seine trüben Fluthcn in die sma-' 
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ragdgrüne Klarheit des Lemans ergiefst, und 
feierten zuletzt in Vevay, dessen bezaubernde 
Lage, der Preis und das Entzücken jedes 
wahren Naturfreundes, mit so hohem Rechte 
zu seyn verdient, ein Fest der Freude, nach 
Horazens Haustafel , wozu die Alpennymphe, 
deren kunstlosen Gesängen ich zuweilen 
nacheifernd lauschte, mir die Begeisterung 
zu einer dithyrambischen Skolie nicht ver- 
sagte. 

Salis hat einige neue Lieder gedichtet, die 
alle von den Grazien nachgesungen zu wer- 
den verdienen. Er denkt so bescheiden von 
seinen poetischen Arbeiten, und erblickt sie 
in einem so beträchtlichen Abstände von 
den Idealen seines Geistes, dafs nur die ge- 
gründete Furcht vor unbefugten Sammlern 
im Stande war , ihn zu einer Auswahl sei- 
ner zerstreut gedruckten und handschriftli- 
chen Gedichte zu bewegen. 

Schon sehr früh rief den Dichter seine 
Bestimmung zum Kriegsdienste nach Frank- , 
reich und versetzte sein keimendes Talent 

• 0 * 
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in einen Boderi, der, gleich dem festge- 
stampften Erdreiche einer Heerstrafse, weder 
Lehenskraft noch Gedeihen zu versprechet 
schien. Aber die Schimnterscenen der üppi- 
gen Hauptstadt und des glänzenden Hofes 
hatten für ihn höchstens den flüchtigen 
Reitz einer Feenoper, und die feine Welt, 
die sonst dem Neulinge in zauberischem 
Helldunkel zu erscheinen pflegt, zog seine 
Blicke kaum so lange an, als nöihig war, 
um auch dies Kapitel des Buches der Mensch- 
heit im Originale zu lesen. 

Schon damals leitete die ländliche Muse 
den Jüngling aus den Schlofshallen und 
dem Thiergarten von Versailles in die ge- 
weihten Schatten einsamer Wälder; sie blieb 
in den öden Moorgegenden von Flandern, 
wie an den malerischen Gestaden der Seine, 
in den friedlichen Hirtenthälern der rhäti- 
schen Alpen, und zuletzt auch im Heerge- 
tümmel des Krieges, seine unzertrennliche 
Gefährtin. In dieser, nur äufserst selten 
unterbrochenen Abgeschiedenheit von deut» 
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«eher Literatur und deutschem Umgange, 
!hat der Dichter mit der Sprache gerungen 
•wie Winkelmann und Haller , und gleich 
ihnen dadurch an Kraftfülle des Ausdrucks 
gewonnen. 

r 

Nur Ein unfreundliches Gestirn waltet 
über diese poetischen Kunstwerke: sie müs- 
sen in einer Gelehrten republik erscheinen, 
tvo ihnen , ihres scharfgeprägten Werthes 
ungeachtet, vielleicht nach wenigen Jahren 
schon das Loos der Vergessenheit bevorsteht. 
In dieser reinen Demokratie, wo nur eine 
lessingische oder wielandische Diktatur dem 

• 

immer mehr überhand nehmenden sanskü- 
1 ottischen Umwcsen zu wehren vermöchte, 
verdrängt eine Epoche der Liebhaberei, mit 
unglaublicher Schnelligkeit immer die an- 
dere, und die Muse des Gesanges hat sich 
aus dem literarischen Marktgel ümmel und 
Krämergewühl zurückgezogen, wo noch im- 
mer die hunderthändige Polygraphia , unter 
dem Schutze Hermes des Gewinnverleihers, 
(«finijf jc«fiwoy) das Volk zu bethören fortfährt. 



Der unmittelbaren Pflege dieser Vorläuferin 
der Barbarei erfreut sich vorzüglich das 
weitläufige Pilzgeschlecht der neuesten Mo- 
deroinane aus der Ritler- und Vorzeit, daSj 
in unsäglicher Fülle, weit und breit, an 
Sümpfen und auf Brachfeldern , fröhlich 
hervorschiefst. Hierzu kommt noch, dafs 
vor unsrem Publikum, im Allgemeinen, nur 
die Erzeugnisse der jedesmaligen letzten 
Messe eine momentane Gnade finden. In 
den britischen Buchläden fragt man weni- 
ger nach dem Neuen, als nach dorn Guten; 
daher auch Shakespeare, Milton , Pope 9 
Young , Thomson, Shaftesbury , Addison , 
Sterne , Fielding, Hume , Robertson , Gibbon, 
und die übrigen klassischen Autoren der 
Nation, immer wiedergelescn , wierfterge- 
druckt, und beinahe eben so häufig auf den 
Putztischen der Damen, als in den Biblio- 
theken der Gelehrten angetroffen werden* 

* 

Mehr als in irgend einem andern I^ande 
Blüht dort jene*r allgemeine Geschmack, der 
im Reiche der .Wissenschaften alles, was 
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deh Stempel des ächten Vollgehalles an sich 
trägt, vom Epigramme bis zurEpopee, vom 
Todtengespräche bis zur Tragödie, vom 
Feenmährchen bis zur philosophischen Völ- 
kergeschichte, nach Verdienste würdigt und 
allein der wahre genannt werden kann ; so 
wie ein Linnäus im Reiche der Natur nichts 
mit Gleichgültigkeit betrachtet, und nicht 
nur die Adansoniä und den Elephanten, 
sondern auch den Schimmel und das ßader- 
thier zu Gegenständen seiner Untersuchun- 
gen macht 

Das Bittre des Abschiedes von Salis ward 
mir durch den Gedanken an die herrlich 
aufblühende Erfüllung seines letzten Wun- 
sches gemildert:' 

Wann, o Schicksal, wann wird endlich 
Mir mein letzter Wunsch gewahrt? 
Nur eiii Hüttchen , still und ländlich, 
Nur ein kleiner eigner Herd $ 
Nur ein Freund, bewährt und weise, 
Freiheit, Heiterkeit und Ruh, 
Ach! und Sie, das seufz' ich leise, 
fcur Cefäh-.tin Sie d.izu. 

Indefs will ich im Tempel der Hoffnung, 
/. 12 
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in Ermanglung eines Votivgcmaldes , zwcy 
immergrünende Epheukränze aufhangen, zu 
welchen ich die Ranken von der Felsenwand 
des Kirchhofs von Montreux brach, wo Salis 
und ich, an einem schönen Herbstabende, 
die Sonne hinter dem Jnrassus herabsinken 
sahen , und eine Unterredung über Tren- 
nung, Tod und Fortdauer, mit der lebendi- 
gen Ueberzeugung endigten : dafs Verbin- 
dungen , welche den erkenntnifsfähigen Theil 
unsrer Wesen vereinigen , aller Umbildun- 
gen des "Wandelbaren ungeachtet, ewig un- 
zerstörbar bestehen. 



- 
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Du kleiner Ort, vro ich das erste Licht gesogen, 
Den ersten Schmer», die erste Lust empfand, 
Sei immerhin unscheinbar, unbekannt, 
Mein Heiz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fühlt überall nach dir sich heimlich hingezogen, 
Fühlt selbst im Paradies sich doch aus dir verbannt. 

WlKLAIf D. 

« 

Schnell, bequem und wohlfeil wird man 
durch die DiMgcncc von Zürich nach Kon- 
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stanz befördert. Meine Gefährten waren 
ein Exkapellmeister des Fürstbischofs von 
Basel, und ein Tuchhändler aus dem E Isafs. 
Jener hatte durch die Revolution seinen Posten 
und sämmtliche Habe verloren, dieser hin- 
gegen , bei Gelegenheit einiger Tuchliefe- 
rungen für die Armeen, beträchtlich dadurch 
gewonnen. Der politische Glaube dieser 
Herren war folglich schwarz gegen weifs, 
ohne die allergeringste Miftelschattirung. 
Auch geriethen sie bald so heftig an einan- 
der, dafs es der unbefangene Dritte für 
Menschenpflicht hielt, durch einige an den 
Tonkünstler gerichtete musikalische Fragen, 
dy schon als unvermeidlich drohenden 
* athletischen Katastrophe des ^ Zwiespaltes 
noch bei Zeiten zu wehren. 

Wie traurig, dafs man im ganzen Um- 
kreise der durch Frankreichs Revolution 
erschütterten Lander beinahe nirgends mehr 
pinen Schritt mit Menschen oder unter Men- 
schen thun kann, ohne vom Gifthauche des 
unreinen Parteigeistes angeweht zu werden, 
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yor welchen, in Hüllen und Pallästen, jede 
schöne Blume der Geselligkeit und Lebens« 
freude dahinstirbt! 

Der Gefährte, mit dem du ehemals eine 
Strecke Weges zurückzulegen hattest, erleich- 
terte dir die Beschwerden desselben durch 
Frohsinn und Gespräch, und beim Hand- 
drucke des Abschiedes lasest du in seinem 
Auge deutlich den Wunsch, dir noch einmal 
wieder zu begegnen: jetzo forscht und späht 
er mit mifstrauischer Lauersamkeit, ob du 
dich zur dreifarbigen oder zur weifsenKokarde 
bekennst, und die entdeckte Abweichung 
deiner politischen Grundsätze von den sei- 
nigen bestimmt ihn, entweder alle weitere 
Gemeinschaft mit dir zu vermeiden, oder 
dich mit fanatischer Bekehrungswuth , als 
einen Feind der allgemeinen Glückseligkeit, 
anzugreifen. Wie oft sind , bei solchen An- 
lässen % mir schon die Sekten des Omar und 
Ali eingefallen, deren eine die Abwaschung 
jrom Ellenbogen , die andere aber von den 
erspilzen anfängt. Kaum hat ein 
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Anhänger des Ellenbogens den Reisegefahr«* 
tcn bei dieser heiligen Handlung zuerst die 
Fingeispitzcn anfeuchten gesehn, so ist plötz- 
lich der Friede gebrochen, und derjenige, 
mit dem er kurz vorher in brüderlicher 
Eintracht lebte, ist nun vor den Explosio-« 
nen des wülhendsten Hasses keinen Augen- 
blick mehr sicher. 

Ein Beispiel von patriotischer Todesver- 
achtung, das einer Ehrenstelle im Thucydi- 
des oder Livins werth gewesen ware^ wurde 
mir in Konstanz aus einem Briefe mitge- 
theilt, den ein französischer Kaufmann von 
seinem Sohne erhielt , welcher sich bei der 

4 

Armee zu Nizza befindet. Ich 2;ebe das Fak- 
tum so schmucklos und einfach wieder, wie 
mein Gewährsmann es vortrug. 

Ein französischer Grenadier war auf einer * 

■ 

kleinen Expedition an den Gränzen der Graf- 
schaft Nizza, man weiß nicht genau durch, 
welchen Zufall, von seinem Corps abgekom« 
> men , und schweifte in einer wilden Gebirgs* 
. gegend als ein Verirr ter umher. Plötzlich 

■ 

•» 

■ 

■ 

* ■ 
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Sähe er sich von einer feindlichen Patrouille 
umzingelt und entwaffnet. Das erste, was 
die Piemonteser von ihrem Gefangenen be- 
gehrten, war, seinen politischen Irrglauben 
abzuschwören, und: Vive le Roil zu rufen. 
Kalt und fest sagte dieser: Ca iral „Du bist 
ein Kind des Todes, wenn du nicht augen- 
blicklich: Vive le Roil rufst", schrieen jene 
noch einmal. Der Franzose wiederholte mit 
erhöhtem Affekte: Ca ira. Nun, zum letz- 
tenmal, wenn dir dein Leben lieb ist, so 
sagst du: Vive le Roi"! Bei diesen Worten, 
die schon mit knirschendem Ingrimme aus- 
gestoßen wurden , kehrten alle Bajonneter 
sich gegen die Brust des Republikaners. Da 
rifs dieser die Weste auf, und weihte «ich 
dem Tode mit dem begeisterten Ausrufe: CA 
irfr mns moi! Kaum waren diese wenigen 
Silben mit einem Tone gesprochen , der dem. 
wehrlosen Gefangenen die ganze Würde ei- 
nes triumphierenden Siekers gab, als er un* 
tcr den Stichen seiner Mörder zu Boden 
sank. 
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Per Name des Grenadiers blieb dem Kor* 
respondenten verborgen. 

Wie mancher Name kam schon um den. 
verdienten Glanz der Unsterblichkeit , weil 
der stürmende Drang ungeheurer Weltbege^ 

■ 

benhciten ihn fortrifs, ehe er noch einem 
Ohre vernehmlich oder einer Feder schreib- 
bar werden konnte; und auch dieser Hel- 
denscenc wäre niemals gedacht worden, 
wenn einen der Augenzeugen das Erhabene 
darin nicht mächtig genug ergriffen hätte, 
um ihr eifriger und unparteiischer Verkün- 
diger zu werden. 

Ein Volk, das solche Patrioten zu verlieren 
hat, droht der Geringschätzung seiner Kriegs- 
macht eine fürchterliche Rache, und das 
Beispiel dieser freiwilligen Aufopferung gilt 
in seinen unausbleiblichen Wirkungen^ ein- 
ganzes Heer. , J4 # - /• 

■ 

Eine der Hauptursachen des Millingens so 
vieler gegen Frankreich organisirter PlaneV > 
ist unstreitig die höhnende Verachtung se^^J& 
ner Streitkräfte , die beim Ausbruche des 
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Krieges so weif ging, dafs mehrere Offiziere 
eines deutschen Husarenregiments im völli- 
gen Ernste der Meinung waren, kein Soldat 
könne, seiner Ehre unbeschadet, gegen je- 
nes -zusammengeraffte Gesindel fechten; und 
das Beste, um allen verdriefslichen Kollisio- 
nen vorzubeugen, wäre daher, nach ihrem 
unmafsgeblichen Dafürhalten , einige Regi- 
menter Juden an den Rhein marschiren zu 
lassen. 

Auf der Insel Reichenau besuchte ich das 
Benediktinerkloster. Es ist eins der ältesten, 
und der BegräbnifsoVt Karls des Dicken. 
Der Leichnam des Evangelisten Markus , den 
man hier aufbewahrt, soll der ächte seyn. 
Wenigstens erklären die ehrwürdigen Väter 
das venezianische Exemplar, ohne sich übri- 
gens auf polemische Beweisthümer einzulas- 
sen , geradezu für untergeschoben. Eine 
schöngeformte antike Vase, wahrscheinlich 
griechischer Abkunft, wird für einen kana- 
näischen Hochzeitkrug, und ein grüner, 
dreifsig Pfund wiegender, Flufsspath für 
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einen Smaragd auagegeben. Das Schlüssel- 
loch des Bibliotheksaals war, wie Hogarths 
Armenstock in der Heirath nach der Mode + 
mit Spinneweben überzogen. 

In einer Kirche zu Kaustanz befindet sich 
ein Gemälde, das in Absicht auf Originali- 
tät in der Komposition und Erfindung 
schwerlich seines gleichen bat. Es stellt die 
Empfängnifs der heiligen Jungfrau dar. Ein 
langbärtiger Greis liegt auf einem Gewolk 
und bläst einen Lichtstral von sich, der 
durch eine in der mittlem Region schwe- 
bende Taube fährt und sie gleichsam auf- 
spielst. Am Ende des Lichtstrais erblickt man 

i 

ein Ei von Kristall, worin ein Wicjkelkind 

- * 

mit einem Heiligenscheine , wie ein Jnsekt in 
Bernstein, eingeschlossen ist. Maria sitzt 
mit wei «geöffnetem Munde zurückgebeugt in 
einem Lehnstuhle, um das Ei zu empfangen. 

Von einem hiesigen Einwohner, der seine 
Wohnung an eine Familie von Genfern ver- 
miethet hatte, ward eine alte Steinfigur, 
welche die Tradition für die Bildsäule . des 
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Johann Hufi ausgab, und die seit undenkli- 
chen Zeiten in einem Sehuttwinkel gestan- 
den hatte, wieder hervorgezogen, und, mit 
frischangestrichenen Gesichte und Mantel, im 
Vorsaale der neuen Hausgenossen aufgestellt. 
Ein possirlicher Hahnenkampf fiel, an der 

■ 

Wirthstafel im goldenen Adler , zwischen 
einem fürstlichen Hofrathe und einem re- 
publikanischen Senator vor. Ersterer trach- 
tete durch Stellen aus der Apokalypse die 
Nothwendigkeit und Recht mäfsigkeit der 
französischen Revolution zu erweisen, und 
letzterer demonstrirte , mit diktatorischer 
Gravität, das sonnenklare Gegentheil aus 
dem römischen Rechte. Ein ausgewanderter 
französischer Geistlicher nahm hieran ein so 
grofses Aergernifs, dafser, mit Seitenblicken 
voll unwilliger Verachtung auf den apoka- 
lyptischen' Demokraten, ungeachtet einer 
erst aufgetragenen Pastete, vom Stuhle auf- 
sprang und eilfertig das Zimmer verliefs. 
Der nämliche befand sich am folgenden 

■ 

Morgen, bei der Ueberfahrt nach Mörsburg, 
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mit im PostscbifTe. Seiner Angabe nach, 
haben über d reift ig tausend französische 
Priester ihr Vaterland verlassen. Das Auffal- 
lendste in der Unterhaltung mit ihm war 
unstreitig folgende Aeufserung, die man 
allenfalls von einem hektischen und engbrü- 
stigen Greise, niemals aber von einem kern- 
gesunden und kraftvollen Manne erwartet 
hätte, dessen Leben in völler Blüthe stand. 

„Kein Mensch der ein Gewissen hat", 
sagte er mit aufgebrachter Lebhaftigkeit, 
„wird uus die Auswanderung aus der Hei- 
math noch einen Augenblick verargen, so 

♦ 

bald er weifs, dafs wir sogar zum Ehestande 
verpflichtet werden §olllen." 

Die Ueberfahrt ward in anderthalb Stun- 
den bei wolkenloser und glänzender Him- 
melsklarheit 4 vollbracht. Die Luft war so 
mild, dafs mich ihr Wehen aus dem Januar 
in den September, so wie obiger Ausspruch 
des Geistlichen aus dem achtzehnten in das 
dreizehnte Jahrhundert, zurückversetzte. 

Der alte Fürstbischof von Mörsburg hat 
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die Schlafsucht und schlummert oft fünfmal 
vier und zwanzig Stunden in einem Stücke 
fort; soll aber nach dem Erwachen die ver- 
lornen Mahlzeiten immer mit strenger Ge- 
wissenhaftigkeit nachholen, so wie der gute 
Papst Pins FL so oft er durch ärztliche 
Vorschriften gezwungen wird , sich heute 
des Weines zu enthalten, niemals unterläfsr, 
das Versäumte morgen wieder einzubringen. 
Er pflegt dann gewöhnlich zwei Pokale zu- 
gleich anzufüllen: Diesen für gestern, und 
diesen für heute. 
In der freien Reichstadt Memmingen , wo 

■ 

alles Gewerbsamkeit und Wohlstand ankün- 
digt, hörte ich den Gastwirth im Ochsen, 
mit Wahrem Vergnügen, mehrere von ihm 
selbst komponirte Melodien spielen. Er' 
heifst Rheineck, und hat in diesen Gegenden 
ajs Tonkünstler einigen Ruf. Besonders ge- 
lingen ihm humoristische und fröhliche Ge- 
sänge. Wie mich ein deutscher Dichter be- 
fremden würde, der weder die Messiade, 
iloch den Oberon gelesen hätte : eben so 
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würden ? Tom Bodensee bis zur £«fcr , die 
Chöre aus der Atkalia sicherlich auf keinei 
Klavierpulte vermifst werden. 
Ein günstiger Zufall führte mich gern 




befremdete mich liier ein Tonkünstler, dem 
der trefllichc Schuh kaum dem Namen nach 
bekannt war. Wie kann man Kenner, 
Freund und Ausüber der Tonkunst seyn, 
und sich doch so wenig um ihre ersten 
Meisterwerke bekümmern? Wenn es mit dem 
laut erhobenen und viel gepriesenen musi- 
kalischen Geschmackc und Gefühle der 
Deutschen seine völlige Richtigkeit 




an meinem Geburtstage unter das gastfreund- 
liche Dach eines Freundes, des Professor* 
Miller zu Vhn, den icli schon vor mehreren 
Jahren persönlich kennen und wegen 
biedern Charakters hochschätzen lernte*-' 
rieht seinen Mitbürgern zur' Ehre , daj 
seine hervorstechenden Verdienste, _ ais 
Jj§'olks- und Jugendlehrcr^ 
sen , und er einer allgcmei 
Wiefel. Auch Miller 
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so lauge fortleben, als der Sinn für altdeut- 
sche Herzlichkeit, süfse Naivetät und edle 
Einfalt nicht ganzlich unter uns ausstirbt. 
Viele SCIner Lieder sind im Munde aller 
Stände. Seit einigen Jahren hat er beinahe 
nichts mehr für das Publikum gesungen, 
und er gehört zu den wenigen deutschen 
Dichtern, die ihre Laufbahn zu früh be- 
4 schlössen. Poch vielleicht war er der gol- 
denen Worte eingedenk, die eins unsrer 
gröfsten poetischen Genies, schon vor drei- 
fing Jahren, allen Günstlingen der Musen zu 
Lcherzigen gab: „Es ist gewifs", sagt der 
Sauger der Theodicee, „dafs unter allen' 
Schriftstellern sonderlich die Dichter einen 
gewissen Zeitpunkt haben, wo sie zu schrei- 
I)en aufhören sollen. Es ist nur zu bedau- 
ern , dafs sie unter allen am wenigsten die- 
sen Zeitpunkt bemerken". 

Wir stiegen auf den Münsterthurm, der 
auch in seiner Unvollendung eins der merk- 
würdigsten Denkmäler gothischer Baukunst 
bleibt. Miller zeigte mir die Stelle, wo 
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Maximilian /. vor dreihundert Jahren stand, 
und zugleich das kräftig gemalte Bildnift 
dieses Kaisers , dessen sich Lukas Kr an ach 
nicht halle schämen dürfen. ! 

Die in Ulm befindlichen französischen 
Kriegsgefangenen , deren Anzahl sich auf 
tausend beläuft, werden mit Menschlichkeit. 1 
behandelt, und sind deshalb sehr unzufrie- 
den , dafs sie in einigen Tagen nach Lim * 
abgehen sollen , wo ihnen , wie leicht zu 
erachten, ein weniger mildes Schicksal be- 

• 

vorsteht Unter den Offizieren ist ein jun- 
ger Strafsburger von vorzüglichen Talenten 
und Kenntnissen, der, als Kandidat des 
Predigtamts, gezwungen ward, eine Haupt- 
mannsstelle anzunehmen, und sich nun, 
wie unzählige ^ein^r übrigen Waffenbrüder, 
so weit von sein,qr ersten Laufbahn wegge- 
schleudert sieht, dafs ihm nicht die min- 
deste Wahrscheinlichkeit bleibt, sie je wie- 
der zu betreten. 

Auf Millers Pulte diente dem Blatte, wor- 
auf ich an Bonstelten schrieb, eine Mappe 
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zur Unterlage, die einst Holty gehörte, und 
hier nun, als ein heiliges Andenken der 
Freundschaft, vom treuen Hinterbliebenen 
aufbewahrt wird. Bei Erblickuifg der Schrift- 

■ 

züge des gefühlvollen Sängers, wbmit diese 
Reliquie überall bedeckt ist, gedachte ich 
seines, durch Späten Kampf mit Dürftigkeit 
und Siechthum, meist freudenlosen Lebens, 
und seu&te aus dem Jnnersten der Seele: 
Armer Holty! ■ » 

Das zum Gebiete von Ulm gehörige Stadt- 
chen Geißlingeri hat eine romantische Lage 
zwischen hohen, nur sparsam mit Gesträuch 
schattirten Felsbergen, Im Posthause war 

* 

schon eine Schaar junger Mädchen versam- 
melt, die, mit . der unermüdlichsten mer- 
kantilischen Redseligkeit, allerlei artige el- 
fenbeinerne Drechslerwaaren feil boten, wo- 
rin ein Hauptzweig der hiesigen Industrie 
besteht. 

Lange war das Gefühl de*s Hinschwindens 
aller Menschengröfse und Erdenherrlichkeit 
nicht lebendiger in mir, als beim Anblicke 
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des Berges von Hohenstaufen. Kein Freund 
der Geschichte wird den kleinen Ueberrest 
einer Mauer auf seinem Gipfel, als die ein- 
zige noch vorhandene Spur vom Stammsitze 
der mächtigen Herzoge von Schwaben, ohne 
Rtfhrung betrachten. Ich durchflog den 
glänzenden und thatenvollen Zeitraum von 
Konrad HL bis auf den unglücklichen Kon- 
radin^ und Barbarossa?* und seines grofsen 
Enkels Geister erstanden, gleich ossianischen 
Heldenschatten, aus dem bemoosten Trauer- 
monumente ihrer zertrümmerten Burgfeste. 

Sei mir heilig, Kind der Erde , 
Oeder, stiller Hügel hier! 
O du Land voll Trümmer, werde, 
Tempel einer Gottheit mir! 

• > i ' 14,1 < f ■ 

In den wundervollen Zeiten 

Alter deutscher Redlichkeit, 

Warst, bei Kriegen du und Streiten, 

Unsrer Helden Sitx geweiht. 

Jener Hellten 9 uns zu Spiegeln 
Ach! vergeblich aufgestellt! 
Furchtbar von den Sieben Hügeln 

Bi9 zum Beduinenzclt. 

^, • • • • .. 
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Araber und Sjrer fielen, 
Ihres Löwen m utli es Raub, 
Und der Herrscher lag im Kuhlen, 
Und die Völker leckten Staub. 

• * 

Aber nun, von Blut« trunken, 
Lirgt ihr Schwert mit Sand bestreit! 
Ach ! in Staub ist hingesunken 
Hohenstaufens Herrlichkeit! 

Königsthronen , Schüferhütten 
Sind der Gottheit leichtes Spiel, 
Und vermieden, überschritten 
Hat kein Sterblicher sein ZieL 

Aber wenn nach laugen Jahren 
Ein verkehrt Geschlecht erwacht, 
Das der alten Heldenschaaren 
Und der Vatertugend lacht; 

Wenn dann der entnervten "Rechte 
Ihrer Ahnherrn Schwert entsinkt, 
Und der Greuel finstrer Nachte 
Nun auf |edem Pfade winkt \ 

Wenn unrühmlich wir verderben, 
Wenn für Gott und Vaterland 
Keiner wagt den Tod zu sterben, 
Den des Frühlings Barde fand : 



» 

i 
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O dann heb' ans DmAcl heilen 
Dich, ein Warner in Gefahr, 
Geint des Hügels! uns *u deuten, 
Wai Germanien einst war. 

- 

Es war gerade am Tauftage seines ersten. 
Kindes, als ich beim Professor August Hart* 
mann zu Stuttgart ankam. Man hatte mich 
mit als Taufzeugen eingeschrieben, und die- 
ser Umstand machte das Wiedersehen mei- 
nes braven, von der Wonne des Vaterge- 
fühls tiefdurchdrungenen Freundes, zu einer 
der köstlichsten Schadloshaltungen für ver- 
gangenes und künftiges Leid, welche das 
Geschick mir auf der Lebensreise zu tb eilte. 
Nichts in diesem rauhen Lande der Prüfung 
und des Entsagens geht doch über häusli- 
ches Glück; und wessen Herz und Geist in 
einem edlen Weibe, hoffnungsvollen Kin- 
dern und erlesenen Büchern^ nicht Fülle der 
Befriedigung und Dauer des Genusses findet, 
der wird ewig begehren, ohne je zu erlan- 
gen, und die Arme nach Wolkenbildern 
ausstrecken, bis der Tod ihn zur Buhe 
bringt. * ^ 
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Sein armes Herr, hicnietJen 

■ - 

Von m.mchcm Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur wo e« nicht mehr schlagt. 

Angmt Hanmann gehört auch zu den We- 
nigen , die lieber seyn als scheinen mögen , 
und das stille Bewufstseyn edler Wirksam- 
keit, im angewiesenen Berufskreise, für be- 
glückender halten , als den ganzen Flitter- 
prunk einer oft sehr wohlfeil erkauften Ce- 

• 

lebrität, der in unserm Vaterlande, nur all- 
zuhäufig, vom Dampfe kritischer Pechfackeln 
geschwärmt, gleich den unächten Trefsen ei- 
ne* Theaterkleides, nach kurzem Schimmer 
ein Raub der Plunderkammern und Trödel- 
buden wird. 

Zu den wichtigsten Veränderungen , seit 
meinem letzten Besuche zu Stuttgart , gehört 
die Aufhebung der Militärakademie, womit 
die ♦ Einwohner , wegen des Verlustes der 
dadurch in Umlauf gesetzten äusserst bedeu- 
tenden Geldmasse, nicht anders als unzu- 
frieden seyn können. Die Professoren blei- 
ben , wie billig, bis zu anderweitigem Berufe, 
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im VoJIgcnusse ihrer bisherigen Besoldun- 
gen. Diese berühmte Anstalt, welche, ihrer 
hervorspringenden Mangel und Sonderbar- 
keiten ungeachtet, dennoch für das alige- 
meine Wohl gewifs nicht fruchtlos geblüht 
hat, war hauptsächlich dadurch ohne Ver- 
glei$hung$punkt, dafs ihre Bildungs- und 
Entwicklung^mittel sioh beinahe tiher das 
ganze Gebiet der "Wissenschaften und Künste 
verbreiteten, so dafs jedes angeborne Talenfy 
zum Keimen und Aufsprossen , den dank- 
barsten Boden und das zusagendste KlimJj 
fand. Aus ihr sin4 Gejchrte, Dichter, Ma-r 
ler, Bildhauer, Architekten, Tqnkünstler, 
Schauspieler, Singer, ja sogar Tanzer her- 
vorgegangen, die, fast ohne Ausnahme, der 
Schule, worin ihre jedesmalige vorwaltende 
JVaturanlage erforscht und geweckt wurde, 
mqhr oder weniger zur Ehre gereichen* 
Kilnieier , Petersen , von Hoven, Pf aß, Schil- 
ler, Hang, Schub art, HeUch, Dannecker, 
Scheffauer, Tourret, Zumsteeg und Weber* 
Ifjig sir\d hcrßhmte uiid geachtete Namei\. 
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Einer der hoffnungsvollsten Zöglinge der 
kademie ist Herr Ferdinand Hartmann , 



unter der Leitung des verdienstvollen Pro- 
fessors Hetsch , sich zum Historienmaler bil- 
det, und gewifs dereinst, wenn er auf der 
unter den günstigsten Vorbedeutungen be- 
tretenen Laufbahn muthig fortschreitet, mit 
froher Zuversicht hoffen darf, trotz der 
schroffsten und mühvollsien Fclsenpfade, 
sich rühmlich zum innersten Heiligthume 

■ 

der Kunst emporzu kämpfen. Schon hat der 

0 

Jüngling Versuche geliefert, die von den 
Arbeiten des Mannes die glänzendsten Er-' 
Wartungen erregen. Bald wird in den Hallen 
des Vatikans und Kapitols, das hoffe ich zum 
hohen Enthusiasmus der ihn beseelt, sein 
Genie, durch das Studium Raphaels und der 
Antiken, sich dem Reifpunkte nähern. 

Von der schlafenden Venus , in der Bil- 
dersammlung seines Vaters, die mehrere 
bewährte Kenner dem Tizian zuschreiben, 
und von welchem Gemälde Wilhelm Tisch- 



te? jüngste Bruder meines Freundes, der, 
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bei/i urth eilte : Es vereinige Tizians Schön- 
heiten und ermangele seiner Fehler, hat er 
eine Kopie verfertigt, welche zu der ge- 
gründeten Hoffnung berechtigt, er werde 
auch in Arbeiten dieser Gattung, die für 
die weitere Verbreitung und Beförderung 
des achten Geschmacks in der Malerei von 
so hoher Verdienstlichkeit sind, sich bis 
zum Ungemeinen und Vortrefflichen erhe- 
ben. Auch eine mit dem Stempel des Mei- 
sters prangende Kopie verewigen die Jahr- 
bücher des Nachruhms, und jene des An- 
dreas del Sarto, die Julius Romanus , unge- 
achtet er seihst am raphaelischen Urbilde 
die Drapperie gemalt hatte, nicht davon zu 
unterscheiden wufste, wird kaum seltner 
genannt, als dieses. 

Die Kupferstichsainmlung des Legations- 
rafhs slbel enthält die erheblichsten Werke 
von Frey 9 Edelink, Au dran, Bolswert und 
Vorstennaun nach den gröfsten italieni- 
schen urfÜ niederländischen Meistern; inson- 
derheit viele nach Raphael, Tizian, Rubens, 

h 

. \ 
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Ponssin und Jouvenet. Einer besondern Er- 
wähnuug verdient der schon ziemlich selten 
gewordene Romnaldits von Frey, nach dem 
berühmten Meisterstücke des Andreas Sacchi. 

Die Bekanntschaft mit dem Regierungsrathe 
Häher wird immer als ein schätzbarer Ge- 
winn von mir betrachtet werden. Ein Mann 
von altgermanischem Schrot und Korn; of- 
fen, redlich und gerade, prätensionslos, und 
bescheiden, bei ausgezeichneten Verdiensten, 
Seine früheren Poesien fallen noch in das 
Zeitalter Hallers } und er hat sich durch die 
Versuche in Reden mit Gott unter den San» 
gern aus dieser Schule einen ansehnlichen* 
Rang erworben. Kein Fremder von Bildung 
und Gefühl betritt die Rotunde des Schlos- 
ses zu Wörlitz, ohne die, eben so schicklich 
als geschmackvoll angebrachten , schönen 
Strophen des frommen Dichters theilneh- 
mcnd zu lesen oder gerührt abzuschreiben : 

Wie schön, o Gott, ist deine Welt gemacht, 
Wenn sio dein Licht umflirfst! # 

« 

An Engeln fehlt« ihr nur und nicht an Pracht, 
Dkfs Bie kein Himmel i*t. 
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Allein sie glänit auch für die Jugend nur, 
Der Unschuld ist sie schön ; 

Cmson&t prangt paradiesisch die Natur 
Den Augen die nicht sehn. 



Auch jede Blume wird versengt und stirbt, 

Auf die das Laster tritt; 
Der schönste Reha der blühnden Flur verdirbt 

- 

Schwarz unter seinem Schritt. 

i 

Allgütigrr! Iafs mich , der Wahrheit treu, 

Mein Herz' der Unschuld weihn : 
O dann wird mir auch die Natur stets neu 

Und ewig reiUend seyn ! 

Den energischen und originellen Schubart 
fand ich nicht mehr unter den lebendigen. 
Kurz nach seiner Einkerkerung erfreute 
mich einst sein hinreifsendes Klavierspiel 
und sein begeisterter Kraflgesang. Bei letz- 
term drängle sich immer die Vorstellung 
in meine Seele: In eben so erschütternden 
Bafstönen müsse Martin Luther sein hehres 
Heldenlied von der festen Burg angestimmt 
haben. Schubart war gewifs einer der ta- 
lentreichsten Menschen, nur hätte er eines 
Piatons bedurft, der eben so oft ihm : ®u« 
xais xoiotriY zugerufen halte, wie Kalo dem 
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Senate von Rom : Delnnda est Carthago. 
Als Komponist ist er nie völlig nach Ver- 
dienste gewürdigt worden. Die Kriegslieder 
des deutschen Tyrtäus hat er im höchsten 
heroischen Stile gesetzt, und die Melodie zu 
seinem Kapliede wetteifert in Haltung und 
Effekt mit der berühmten Hymne der Mar- 
seiiles "Wenige deutsche Gesänge können 
sich wol einer allgemeinem Verbreitung 
rühmen , als dieses mannhafte und kern- 
kräftige : Auf! auf! ihr Brüder und seid stark. 
Von der Ostsee bis zur Limmat, und von 

m 

der Moldau bis zum Rheine schallt es von 
den Lippen aller Volksklassen ; hier mit dem 
heisern Gebrülle der Postknechte, Hand- 
werksgesellen und Rekruten ; ^ort mit der 
reinem Intonation der Offiziere, Studenten 
und Handlungsdiener. 

Schubart erzählte damals die Geschichte 
seiner Gefangenschaff auf der Burgfeste von 
Hohenasperg , einem Zirkel von- Freunden, 
mit wärmerer Beredsamkeit und freimüthi- 
gerer Darstellung* als er sie, aus leicht zu 



«206 

crrathenden Ursachen , dem Publikum mit- 
theilen durfte. Seine Kette war, nach der 
Befreiung aus den Kasematten der Festung, 
ihm keinesweges abgenommen, sondern, 
wie er sich darüber ausdrückte, nur um 

• mm 

einige Ringe verlängert worden. 

Die Kornelia von Ketseh war des Ganges 
werth, den ich einzig um ihretwillen nach 
dem herzoglichen Schlosse machte. . Der eit- 
len Römerin, welche vor der Mutter der 
Gracchen ihre Kleinodien auslegt, werden 
von dieser die ihrigen , i/i zwei holdseligen 
Kindern, dargestellt. Die Köpfe der Kna- f 
ben, eines Albano würdig, und wobei die 
Grazien selber den Pinsel ihres Freundes 
gcfijhrt zu Ijpben scheinen , gehören zu den 
lieblichsten Zaubereien der Kunst. Auch 
einige. Bildnisse von d$r Hand des nämli- 
chen Künstlers kamen mir zu Gesichte, 
welche, in Absicht der Stellung, und beson- 
ders der Lage der Arme, die, wie einer 
unsrer witzigsten Schriftsteller sehr treffend 
sagt, bei andern fast immer völf der Lage 

. • r , ■ 
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der Flügel an einem gebratenen Huhne ge- 
borgt zu seyn scheint, allen angehenden 

■ 

Portrai tmalern zur Nachahmung vorgehal- 
ten zu werden verdienen. 

Unmöglich kann hier die Veränderung, 
welche kürzlich an den Deckengemälden des 

Schlosses mit einigen nackten Figuren vor- 

- 

gegangen seyn soll, mit Stillschweigen über- 
gangen werden. Mari erzählt nämlich, dafs 
mehrere Maler wären beauftragt worden, 
diejenigen Plafondfiguren, welche sich in 
dem Zustande befanden, worin eine der be- 
rühm testen griechischen Schönheiten kein 
Bedenken trug, sich den Blicken des ganzen 
versammelten Volks Preis zu geben , durch 
dichtverschleiernde Gewänder ^lbst dem 
Auge einer Vestale anschaubar zu machen. 
Ist dies nicht etwa , wie man so gern zur 
Ehre unsers bis hieher von dergleichen Bar- 
bareien unen (weiht gebliebenen Zeitalters 
glauben möchte, nur ein zur Kurzweil er- 
sonnenes Künstlermährchen: so mögen Gui- 
tal* Manen *sich damit beruhigen , dafs es 
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dein grofsen Michael Angelo um nichts bes- 
ser ging, und sein jüngstes Gericht auf ähn- 
liche Weise profanirt wurde* Ein blödsin- 
niger und bigoller Papst, dessen unbedeu- 
tender Name nichts zur Sache thul, gab ei- 
nem armseligen Sudler , der vielleicht kaum 
Pinselfer tigkeit genug hatte, um das Symbol 
der Dreieinigkeit an die Decke einer Dorf- 
kirche zu klexen , den unerhörten Befehl, 
die anstöfsigsten Nuditäten in dieser erhabe- 
nen Komposition durch Schürzen und Bein- 
kleider zu inaskircn. Dergleichen heillose 
Drappircr haben daher seitdem, in den 
Künsllcrwerkstäücn Italiens , den Spitzna- 
men der Hosenmaler behalten, bis auf den 
heutigen r fcig. * . . 

Irt Heidelberg ward ich , nach einer durch 
Regen und Mordwege beschwerlichen und 
langweiligen Reise , vom Kirchenrathe 
Mieg, mit gewohnter Herzlichkeit empfan- 
geu. Es gewahrte mir eine frohe Genug- 
thuung, den Ort wiederzusehen, wo Bon* 
Stetten und ich, acht Jahre zuvor, an der 
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schönen Quelle des Wolfsbrunnens den Plaii 
unsere nachherigen Beisammehlcbens ent- 
warfen, und ihn mit freudiger Zuversicht 
in die Hände des Schicksals niederlegten. 

Damals baute, an den Gestaden des 2\T<?- 
ekars und BJieins , noch der Landmann 
Weinberg und Acker in Frieden, und wahl- 
lose Güterwagen , beladen mit den Schätzen 
des Handels und des Gewerbfleifses i beweg- 
ten sich in unabsehbarer Linie unter den 
Nufsbaumwipfeln der paradiesischen Berg- 
strafse fort. Wie schrecklich hat die Scene 
sich gewandelt ! Die Nufsbaumwipfel sind 
verschwunden und lange Artilleriezüge ar- 
beiten sich auf den tiefgleisigen und unge- 
besserten Heerwegen mühselig wqjter. Blut- 
ströme tränken die Furchen, und Feuer- 
Schlünde 'donnern , wo vormals nur das 
Knarren der Keltern und der Gesang der 
Schnitter Ueherflufs und Freude verkündigte. 
Vvhaire fragte: Warum öffnete die, Erde 

* m 

sich nicht in einer "Wüste von Afrika, an- 
statt das blühende Lissabon zu 

r 9 
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Eben so möchte man im bittern Ünmuthe 
der Seele jetzt fragen: Warum läufst? gerade 
dies Land voll strömenden Segens und blü* 
hender Fülle, und nicht eine von barbari- . 
sehen Völkerstämmen bewohnte asiatische 
Steppe der Schauplatz des Entsetzens und 
das Opfer der Verwüstung werden? 

Grafslich hausten die Franzosen in der 
Pfalz; noch gräislicher aber, selbst nach 
dem Urtheile hiesiger Einwohner, die Oest- 
reicher und Pfälzer im Elsa/s. Sogar eine« 
Kapuziner vom jenseitigen Rheinufer hörte 
man sagen * „Unser Kloster haben die Fran- 
zosen sehr gnädig behandelt und nur einen 
Kelch und eine Glocke daraus abgeführt« 
Mit den a^men Elsassern sind die Oestrei- 
eher ganz anders umgegangen! Da war we* 
der Schonung noch Erbarmen". 

Die Animosität der Kaiserlichen gegen die 
Preüssen aufsert sich hier bei jeder Gele- . 
genheit, und mehrere Offiziere haben gana 
unverholen das Bekenntnifs abgelegt, fcie 

würden weit lieber ihr^n Kriegslauf gegen 

... - 
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den schwarzen Adler, (an dessen Fangen sie 
noch immer das Blut ihrer Väter erblicken), 
als gegen die neufränkischen Rothkappen 
gerichtet haben. * * 

Wie weit die verderbliche JFriedensver- 
achtung, welche man seit dem Beginne des 
Krieges als eine Art von heiliger Gewissens- 
pflicht zu betrachten scheint, trotz aller schon 
dadurch verscherzten Vortheile, noch immer 
bei den verbündeten Mächten gehe, davon 
gab ein Ostreich ischer Feldherr, kurz vor der 
unglücklichen Katastrophe des Rückzuges 
von JVurmsers Armee, noch dadurch einen 
frappanten Beweis, dafs er den. versammel- 
ten Offizieren des Generalstabes mit stolzem 

■ 

Selbstvertrauen zurief: „Nur noch eine Ha- 
senjagd, meine Herren, und Straßburg ist 
iik unsrer Gewalt"! 

Dafs die Oestreicher in Heidelberg eine 
Demokratenliste führen , erhellt unwider- 
sprachlich aus einem Auftritte, der zwischen 
dem dortigen Professor Schmid, einem eifri- 
gen Anhänger der kantjuchen Philosophie, 
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und eineih kaiserlichen Lieutenant vorfiel. 
Ersterer hatte nämlich aus dem Erdgeschosse 
seines Hauses, welches dem Lieutenant zum 
Quartiere angewiesen wurde , einen Ofen 
in sein Studierzimmer verserzen lassen. Als 
der Offizier solches erfuhr, griff er den Pro-* 
fessor mit den pöbelhaftesten Schimpfwörtern 
der Fischmarkte Wiens an, und nannte ihn 
unter andern auch einen infamen Ofen- 
dieb. Den Philosophen brachte dieses nichts- 
würdige Betragen so wenig aufser Fas- 
sung, dafs er seinem Gegner vielmehr, kalt- 
blütig und gelassen, wie vom Katheder, den 
Satz demonstrirte : Ein jeder hat das, von 
Vernunft und Billigkeit garanlirte Recht, 
mit seinem Eigenthume zu schalten , wie 
Zeit und Notwendigkeit es gebieten , und 
niemand kann , ohne sich einer gesetzwidri- 
gen Gewalttätigkeit schuldig zu machen , 
dem Transporte eines* eigenen Ofens in ein 
eigenes Zimmer auc^i nur das allerkleinste 
Hindernifs in den "Weg legen. Nun gerieth 
der Lieutenant in die heftigste Wuth und 
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rief seinem Felbwebel zu: „Feldwebel! hol' 
Er 'mal das Demokrotenlistel , und schreib' 
Er den Hollunken druf ' ! Der Feldwebel, 
dem das feste und würdige Benehmen des 
Professors Ehrfurcht eingeilöfst hatte , blickte 
mit abgezogenem Hute zu ihm hinauf (denn 
der Professor führte seinen Beweis aus dem 
Fenster) und sagte: „HanSie die Gnod, mir 
Dero Nammen zu spendireu". 

In Gesellschaft des Kirchenrathes Mieg 
fuhr ich nach Mannheim , und fand diese 
schöne Stadt in Belagerungsstand gesetzt. 
Die Besatzung von Pfälzem war noch durch 

Oestrcicher verstärkt worden. Diese hetc- 

* 

rogene Beimischung brachte, wie gewöhn- 
lieh , in der Harmonie und Regel m'afsigkeit 
des Dienstes bedeutende Störungen hervor. 

Wir besuchten Herrn Weikard , den be- 
kannten Verfasser des philosophischen Arztes y 
cter seine Stelle in Petersburg aufgab und 
Mannheim zum Wohnorte wühlte. Dies ist 
einer der hellsten Köpfe unsrer Zeit, und 
ein geschworener Feind von Dummheit, 
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Schwärmerei, Unsinn, Ungerechtigkeit und 
Thorheit. Herr VPeikard gehört zu den we-^ 
nigen Menschen, die der Erziehung beinahe 
gar nichts und sich selber alles zu danken 
haben. Er wuchs in der dicksten Finsternifs 
auf, und es gab keine Gattung von Vorur- 
theilen und Aberglauben, die man ihm 
nicht in das Herz gepflanzt hätte. Mehr als 
einmal mufste er die Kerzen halten, wenn 
ein schmutziger Kapuziner an der Entteufe- 
lung einer armen Besessenen arbeitete. Ei- 
nige Lehrer, die er in der Folge bekam, 
waren stumpfsinnige Scholastiker, die mit 
den auserwahlten Rüstzeugen in den Brie- 
fen der obskuren Männer fast auf gleicher ^jjjfr 
Linie standen. Er ward also der Notwen- 
digkeit unterworfen, die ganze Massa seiner 
gründlichen und mannichfaltigen Kenntnisse 

einzig und allein durch eigenes Streben, 

• 

Forschen und Nachdenken zu erobern. Man- 
che Lanze hat er zur Ehre der Vernunft mit 
der Dummheit gebrochen, und mehr als ei- 
nem Betrüger die Larve vom Gesichte geris- 
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sen. In Fulda ward der philosophische Arzt 
bei fünf/, ig Gulden Strafe verboten, und je- 
der Student, welcher sich der Lesung des 
verderblichen Buches schuldig machen würde, 
mit der Verweisung bedroht. Dem Ausspü- 
rer und Angeber hingegen war ein Dukaten 
lur Belohnung verheifsen. Diesen Maafsre- 
geln zufolge, mag man denn auch wol in 
keinem Orte Deutschlands den philosophi- 
sehen Arzt begieriger und häufiger gelesen 
und wiedergelesen haben, als in Fulda. 

Gegen Mitlag wogte ein unsägliches Ge- 
tümmel durch alle Quartiere der Stadt, weil^ 
die Nachricht umlief, die feindlichen Vorpo- 
sten wären bis Osgersheim gedrungen. Man 
stürzte nach der Sternwarte, und wir liefsen 
uns vom Strome mit fortschieben. Aber auch 
nicht ein einziger rother Federbusch war we- 
der in der Nähe noch in der Ferne zu ent- 
decken. Bald kam es an den Tag, dafs ein 
naseweiser Fähndrich diesen blinden Lerm- 
schufs gethan hatte, um, wie die guten 
Pfälzer sagten, sich mit einem kleinem när- 
rischen Spasse die Zeit zu vertreiben. 
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Nachmittags machten wir einen Gang 
nach der Rheinschanze , welche , der Stadt 
gegenüber , auf dem jenseitigen Ufer liegt, 
und von erheblicher militärischer Wichtig? 
keit ist. Hier hatte alles , durch die zwi- 
schen den Kanonen herum gelagerten Solda-r 

tenhaufen, und durch die ansehnlich erwei- 

* ♦ 

terten Aufsen werke, ein noch weit kriegeri- 
schere* Ansehen , als in Mannheim selbst. Die 
hohen, vormals am Wege grünende, Wei- 
dengebüsche verwandelten sich in Schanz- 
körbe, und die stolzen Pappelreihen, welche 
an Oggersheim knüpften , fielen 
unter den Streichen der Axt. Man bestimmt 
genau, oder trachtet doch wenigstens , genau 
zu bestimmen, wie viele Menschen als Opfer 
eines Krieges umkamen; aber niemand hat. 
die Summe der Bäume ausgesprochen , welche 
dadurch, bei Belagerungen und anderen 
Operationen niedergestreckt wurden. Ich 
glaube man würde darüber erschrecken« 
Der Garten , wo ich so oft an der brüflerli- \ 
phen fl?nd meines lieben Bock unter Blür 
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then bäumen wandelte, oder in einer Akazien- 
laube , bei Klopstochs Oden und goldenem 
Rheinwein mit ihm über Freundschaft und 
Liebe philosophirte oder schwärmte, war 
zur nackten Wüste geworden , und alles, 
was damals uns beschattete und uraduftete, 
spurlos daraus verschwunden. Auch Bock 
war nicht mehr. In ihm, dem würdigen 

* 

Zöglinge- Eckhof s , verlor die tragische und 
heroische Bühne eine ihrer gröfsten Zier- 
den, und allen, die in seinem Herzen wohn- 
ten, bleibt sein Andenken, als biedrer Freund 
und deutscher Mann, theuer, heilig, unver- 
geßlich. Sei dem Redlichen leicht , o Rasen! 

Tretet leise auf seinen Staub , ihr Männer 

« 

von Genie: denn er war euch nahe verwandt. 
Haltet sein Grab van Unkraut e rein, ihr 
Männer von gutem Herzen: denn er war, euer 
Bruder. Bock gestand oft mit Wonne, was 
uns Cicero vom Ennius erzählt, dafs er die 
Freundschaft für das Leben des Lebens halte. 

Gegen Abend kehrten wir nach Heidelberg 
zurück, und besuchten die Lcsegesellschaft, , 
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welches nützliche und unschuldige Institut 
man , seit den neuern politischen Zeichen 
der Zeit, nicht abläfst, als den gefährlich- 
sten Jakobinerklubb, in München verdächtig 
zu machen. 

Ungeachtet mehrere Jahre mir am Fufse 
der Alpen, umringt von den erhabensten 
Naturscenen vergangen waren, so hatte den« 
noch die Aussicht von der Platteform des 
alten Schlosses gan« den jugendlichen Reitz 
des ersten Anblicks für mich behalten« Ich 
wünsche mir aufrichtig Glück, dafs es doch 

■ 

. mit mir noch nicht so weit gediehen ist, 
wie mit unzähligen von der Heivetomanie 
befangenen Reisenden, die, außerhalb der 
Schweitz, nun keiner schönen Gegend mehr 
Geschmack abzugewinnen vermögen , und, 
ohne das zu beachten, was da ist, unauf- 
hörlich nur an das denken , was mangelt 
oder da seyn könnte. 

Ein braver kaiserlicher Offizier, der bei 
Jemappe sein Schwert gegen Diimouriez. 
versucht und auch den Belagerungen von* 
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yalenciennes und Quesaoy beigewohnt hatte, 
wurde mein Reisegesellschafter von HeideU 
berg bis Frankfurt atn Main. Die lebendige 
Darstellung, welche der Mann seinen krie- 
gerischen Erzählungen zu geben wufste, liefs 
mir nicht Zeit, mich um die Regengüsse 
des stürmischen Wintertages zu bekümmern, 
und er selbst schien dabei einer schmerzhaf- 
ten Schufswunde im linken Arme völlig zu 
vergessen. Meinem Erstaunen^ über die un- 
geheuren Summen, welche, seiner Angabe 
nach, nur die Belagerung einer einzigen Fe- 
stung wegraffe, machte er dadurch plötfclich 
ein Ende , dafs er hinzusetzte : Jede gewor- 
fene Bombe allein koste sechs und dreifsig 
Kaisergulden» 

In Frankfurt am Main ging ich ins Schau- 
spiel, wo man das Ehrenwort , ein Stück 
▼on guter theatralischer Wirkung aufführte. 
Der Schauspielsaal ist von einer gefälligen 
* und geschmackvollen Architektur; der Vor- 
hang aber elend gemalt. Ich fand hier, wie 
zu Montpellier , statt der Kronleuchter argan~ 
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dische Lampen eingeführt. Die glückliche 
Idee, über dem Theater eine Uhr mit trans- 
parentem Zifferblatte anzubringen, verdient 
zur Nachahmung empfohlen, au werben. 

An der Wirthstafel befanden sich einige 
preussische Gardeoffiziere, die von den 
Hautboistcn ihres Regiments Musik machen 
ließen. Sie hielten mich anfänglich , ich 
habe- nicht erfahren können, ob aus pby- 
siognomischen oder palhognomischen Grün* 
den, für einen Franzosen , und Uelsen ei- 
nige Blicke auf mich fallen , worin sich 

■ * r 

etwas offenbarte, das ungefähr wie Verach? 
tung aussähe. Kaum war ihnen aber zu- 
fälligerweise bekannt geworden ? dafs ich 
die Ehre hätte , nicht nur ein Deutscher, 
sondern sogar ein preußischer Unterthan 
zu seyn , als sie mir ihren Jrrthiim ge- 
standen, mich $ebr höflich deshalb um 
Verzeihung baten , und nun äufserst ge- 
sprächig und artig wurden. Nach dem Essen > 
tanzten sie mit den Töchtern des Hause's. 
Ball ging zuletzt, von allen Grazien 
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Terlassen, in ein wahres Bacchanal aus, und 
mein Schlafzimmer war wol das einzige 
nicht, woraus das wütbende Getümmel, bis 
zur Morgendämmerung, den Schlummer 
verscheuchte* 

"Von Frankfurt am Main bis Marburg reiste 
ich in Gesellschaft eines preussischen Pre- 
mierlieutenants , der eine genaue Bekannt- 
schaft mit der ästhetischen Literatur der 
Deutschen - und' Franzosen verrieth* Beim 
Vorüberfahren an den Ruinen einer alten 
Burg, citirte er mehrere Stellen aus meiner 
Elegie über einen ähnlichen Gegenstand, 
und äufserte zugleich den "Wunsch, mit dem 
Verfasse^ persönlich bekannt zu werden. 
„Möge das Schicksal jeden wich tigern und 
interessantem Wunsch Ihrer Zukunft mit 
eben so schneller Bereitwilligkeit erfüllen, 
als den gegenwärtigen" ! sagte ich, und jetzo 
gab eine Entdeckung die andere* Am Ende 
trafen wir sogar in Grofsen Salza, wo ich 
bei einem Oheime väterlicher Seite zum 
Besuche war, als kleine Knaben auf dem 
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Spielplätze vor der Kirche zusammen. Ich 
erinnerte mich noch genau der Farbe des 
türkischen Kleides, das er in jenen glückli* 
chen Zeiten trug, und wufste von dem Tur- 
bane zu erzählen, der so oft das Ziel meiner 
kindischen Wünsche gewesen war, Hierüber 
wurden nun alle, die berühmten und unbe- 
rühmten Gegenstände der Literatur und 
Kunst, von denen wir bis dahin den Faden 
des Gesprächs losgewickelt hatten , auf eine 
für ihre Urheber höchst unschmeichelhafte 
Weise bei Seite geworfen, und die harmlo- 
sen Spiele der Kinderzeit gewannen in dem 
Augenblicke für uns eifa höheres Interesse, 
als alles was der Patrnafs , vom Y$ope bis 

zur Zeder, Schönes und Herrliches hervor- 

t 

brachte. 

* 

In der freien Reichsstadt Friedberg kam 
mir zum erstenmal der berüchtigte, von 
Aberglauben und Unsinn strotzende Kalen- 
der zu Gesichte , der nun schon beinahe 
seit einem Jahrhunderte im mittlem Deutsch- 
land , unter den Bürgern und Landleuten, 
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keinen andern neben sich aufkommen läfst. 
Der ganze monströse Tilel Jaulet, mit au.thenr 
tischer Schreibart, also: „Der hinkend- und 
stolpernde, doch eilfertig fliegend* und lau- 
fende Reichsbott , das ist : Evangelisch ver- 
besserter Reic/ts- Staats- . Kriegs- Siegs- und 
Geschichtskalender , nun zum sieben und neun- 
zigsten Mal an das Licht ige geben durch Fried- 
rich Wohlgemut h , genannt ddr hinkende Bott. 
Offenbach". [ t 

Möchten doch die Folgen der trefflichen 
Abhandlungen über das Kalenderwesen in 
Fischers fliegenden Blättern, sich dereinst 
auch bis in diese Gegenden verbreiten ! Es 
ist so traurig, beinahe jeden Kanal • wodurch 
dem Volke wohlthätige, seine physische Lage . 
verbe.sernde und die vernünftige Aufklärung 
befördernde Ideen zugeführt werden können, 
noch immer voll undurchdringlichen Schlam- 
mes und Sandes zu sehen. 

Die freundliche Einladung des Hofraths , 
Jung bestimmte mich, einige Tage in Mar» 
bürg auszurasten, wo dieser durch seine 
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Schicksale merk würdige Mann, als Profes» 
sor der Kamerai Wissenschaften , einen seiner 
grofsen Tbätigkcit vollkommen zusagenden 
Wirkungskreis fand. Ohne dichterische Aus* 
schmückung hat er den gröfsten Theil sei- 
nes romanähnlichen Lebens in Heinrich Stil' 
lings Jugend , Jünglings jähren und Pfänder* 

♦ ■ 

schaft erzählt. Beinahe das ganze Publikum 
hielt anfänglich diese Selbstbiographie für 
eine pure Dichtung; aber, nach Jungs eige- 
ner Versicherung , ist alles darin , vom Klein- 
slen bis zum Gröfsten, vom Alltäglichste* 
bis zum Wunderbarsten, läutere und unver- 
fälschte Wahrheit. Weit entfernt eine tu 
blendende Helle über das Gemälde zu ver- 
breiten, hat er vielmehr manches, und ge- 
rade irritier dasjenige, was seinem Geiste 
und Herzen am meisten zur Ehre gereicht, 
in ein ungewisses Zwielicht gestellt. Seine 
Geschicklichkeit den Staar zu operiren, hat 
ihn schon zum glücklichen Wohlthater von 
fünfhundert Blinden gemacht Alle seine 
Kuren sind unentgeltlich. Ganz Arme werden 
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übcrdem noch, während ihrer Genesung, 
auf seine Kosten Verpflegt Zu letzterm 
Zwecke schenkte er, noch vor Kurzem, sehr 
beträchtliche, von bemittelten Geheilten ihm 
übersandte, Geldsummen dem Hospitale. 

Beim Abendessen wurden die Gesundhei- 
ten von Bonstetten, Salis und Hanmann 
aus dem Familienpokale getrunken , der nur 
an Geburts- und Ehrenlagen zum Vorscheine 
kommt. Er ist nicht von Gold oder Silber, 
sondern von Birkenholz, inwendig gefirnifst 
und nur mit bescheidenem Zinne eingefaßt, 
stammt aus dem sechszehnten Jahrhunderte, 
und ging seitdem bei jedem fröhlichen Ge- 
lage in die Runde. Einen solchen Becher 
'nannten unsere Urväter den Birkenmeier. 
Wem daran gelegen seyn spllte , $jmehr von 
diesem nationalen Trinkgefässe zu wissen, 
der wird auf den Artikel Birkenmeier ift 
Mrünitzes Encyklopädie verwiesen, 
i Die Deutschordenskirche durfte, wegen 
des Grabmals der heiligen Elisabeth y nicht 
übergangen werden. Durch drei Thüren», 
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wovon die äußerste aus einem starken Ei- 
sen gatter besteht, gelangt man zu diesem 
ehrwürdigen Monumente des gothischen Ge- 
schmacks, das für den Forscher der Kunst- 
geschichte immer ein sehr merkwürdiger 
Gegenstand der Untersuchung bleibt. Die 
Verfertigung desselben fällt in die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts, und geht 
folglich der Epoche voran , da Cimabue und 
Giotto den wahren Kunstgeschmack in Ita- 
lien wiederherzustellen anfingen. > 

Das Denkmal steht auf einem hölzernen 
♦ Sockel, und gleicht einem gothisch verziefv 
ten Hause. Unter jedem Fronton der vier 
Seiten erblickt man eine Figur, deren 
Höhe ungefähr zwei Pariser fufs betraget 
Aann. Ife Länge des Ganzen wird zu sechi, 
^ die Breite zu zwei und die Höhe zu drei 
Pariserfufs angegeben. Die vier grofsen Fi- 
guren sind, der Säge nach, massives Gold, 
die zwölf Apostel aber, sammt der ganzen, 
übrigen Masse , stark vergoldetes Silber. Alle 
gothische Schnörkel und arabeskenartige 
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iVerrierungen sind mit Perlen und kostba- 
ren Steinen besetzt, die, im Falle der un-» 
bezweifelten Aechtheit, von unermefslichem 
Werthe seyn müfsten. 

In Absicht der Kostbarkeit behauptet die- 
ses Monument, in seiner Art, ganz entschie- 
den den erbten Rang: denn das Grabmal, 
"welches die russische Kaiserin Elisabeth dem 

■ 

«Alexander Newshy hat errichten lassen, und 
wovon Bernouüli behauptet, es könne seines 
gleichen auf der ganzen Erde nicht haben, 
ist nur von Silber und entbehrt gänzlich des 
Edelgestein- und Perlenschmuckes. 

Kein Menschenfreund wird den frommen 
Wunsch unterdrücken können , diese , den 
Aufschliefser ausgenommen, keinem Sterbli- 
. eben zu Nutz «ad Frommen ~ gereichende 
Gold- und Silbermasse, aus dem öden Gev 
wölbe befreit, und, zum Besten wohl thätiger 
. Stiftungen, unter dem Prägstocke der Münze 
%m sehen ; besonders in einem Lande , wo 

« 

so viele Wittwen und Waisen , deren ver- 
kaufte Männer und Väter in Amerika mo-* 
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dcrn , die gerechtesten Ansprüche auf Ent- 
schädigungen haben, welche nicht allzutief 
unter ihrem Verluste sind. Der Geist der 
heiligen Elisabeth selbst würde sich dieser 
Verwandlung freuen : denn sie war eine 
grofsherzige Frau , die auf jeden Seufzer 
lauschte, um ihn zu stillen, und nach jeder 
Thräne forschte, um sie zu trocknen. 

Der Werth dieses todten Mammons über- 
steigt, nach der ungefähren Schätzung meh- 
rerer Goldschmiede, eine halbe Million 
Reichsthaler» 

Von meinen in Marburg neu erworbenen 
Bekannten nenne ich, mit dankbarem Ver- 
gnügen, den Regierungsrath von Wildungen 
und den Professor Justi. 

Ersterer verdient nicht nur als edler und 
liebenswürdiger Mensch, sondern auch als 
trefflicher Zeichner und Maler, gründlicher 
Naturforscher, geschmackvoller Dichter, er- 
fahrener Jagdverständiger und geschickter 
Rechtsgelehrter , das ehrenvollste Zeugnifs. 
Eine Suite von ihm gemalter hicländischer 
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Vögel, würde jeder Gallerie zur Zierde ge- 
reichen. Auch sieht man bei ihm ein be- 
trächtliches ornithologisches Kabinet und 
eine vollständige Eiersammlung aller hessi- 
sehen Vögel. Für sein theuerstes Kunst- 
kleinod erklärt er indefs die sämmtiiehen 
Werke des grofsen Thierdarstellcrs Riedinger, 
und zwar als ein, erklärter Liebling Dianens, 
der schwerlich, als theoretischer und prak- 
tischer Waidmann, in der ganzen Gegend 
seines gleichen hat. 

Der Professor Justi ist ein junger Mann, 
von feinem Geschmacke , nicht gemeinem 
Dichiergeiste und grofscr Kenntnifs der al- 
ten, besonders morgeniändischen Sprachen/ 
wovon er in mehreren, mit.Beifall gekrön- 
ten Schriften , die unzweideutigsten Beweise 
abgelegt hat. Sein Herz ist warm für alles 
Gute, Edle und Schöne, und der Ton seines 
ganzen Wesens voll "Wahrheit, und Natur. 

Dem bekannjen Dichter B/igclscliaU , sei- 
nem. Qheiqie )( u\er ? schon im .dreizehnten Le- 
bensjahre das Unglück halte , nach einem 
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gefährlichen Herabsturze von einer Treppe, 
des Gehörs völlig beraubt zu werden, wufsle 
er, durch blofse Lippenbewegung, sich auf 
eine Art verständlich zu machen , dafs dieser 
im Stande war, jede mimisch empfangene 
Phrase, auf der Stelle, in artikulirte Töne 
zu übersetzen, und selten auch nur eine 
einzige Silbe davon verfehlte. 

Mit Unwillen und Abscheu erzählte mir 
ein junger Studirender die tragische Bege- 
benheit, welche vor wenigen Tagen sich in 
dem hessischen Dorfe Nattenheim ereignete. 
Der dortige Amtmann ward von einem 
Leibgardisten des Landgrafen, wegen eines 
Urtheilspruches , den dieser für unreell t 
hielt, mit Säbelhieben so gefährlich verwun- 
det, dafs man sein Aufkommen bezweifelt. 
Nach der That trug der Mörder, der nun 
im Kerker sein Schicksal erwartet, die Pe- 
rücke des Amtmanns auf der Säbelspitze, 
wie im Triumphe, durch das Dorf, und be- 
gleitete diese Handlung mit dem Ausrufe; 
£s lebe die Freiheit! 
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Bei einer so gräfslichen Entheiligung dieses 
Namens schaudert die Seele des Menschen- 
freundes in sich selbst zurück , und segnet 
zwiefach das Dunkel der Zukunft. Auf ähn- 
liche Weise gab man einst im Namen der 
Religion das Losungswort zur Entfesselung 
des Wahnsinns, der Raubwuth und des 
Blutdurstes. Wie wenige von den Tausen- 
den , die jetzt in Frankreich so muthig das 
Schwert führen, kennen das Palladium, für 
dessen Erhaltung so viele tapfere Männer 
Helvetiens bei Af orgarten , Laupen und Sem- 
pack ihre glorreiche Laufbahn mit dem 
Tode der thermopyläischen Heldenschaar 
beschlossen! Noch ist kein Algernon Sidney 
unter ihnen aufgestanden, der sie über die 
wahren Vortheile eines freien Volks erleuch- 
tet, und ihren schwankenden und wandel- 
baren Endzwecken Bestimmtheit, Adel und 
Unerschütterlichkeit angeschaffen hätte! 

Dem reichen Museum zu Kassel konnten, 
wegen der Beschränktheit meiner Zeit , statt 
einiger Tage, nur einige Stunden gewidmet 
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werden, und diese waren selbst zu einer 
ganz flüchtigen Ueberschau kaum hinrei- 
chend. Sämmtliche Schulze der Kunst und 
Natur verthcilte man in zwei geräumige 
Salc und neunzehn vortheilhaft erleuchtete 
Zimmer, mit. geschmackvoller Anordnung 
und systemgerechter Konsequenz. Unter 
den antiken Denkmalern der Kunst leuchten 
besonders hervor: Drei Statüen von pari- 
schem Marmor, Paris, Hygiea und Minerva; 
ein Gedicht an Hygiea auf einer weifsen 
Marmortafcl , welches Gefsner erklärt und 
aus dem Atkenäus ergänzt hat; ein Namen- 
verzeichnifs olympischer Sieger auf einem 
Ähnlichen Monumente. Letztere zwei Stücke 
würden von hessisdien Soldaten, im Dienste 
der Republik Venedig, aus Griechenland 
mitgebracht. 

Die zoologischen und mineralogischen 
Sammlungen zeichnen sich durch wol verstan- 
dene Aufbewahrung, musterhafte Klassifika- 
tion und möglichste Vollständigkeit aus. 
* Das kostbare Kabinet der musivischen 



233 



Darstellungen enthält gegen zweihundert 
Nummern. Ein lebensgrofser Johannes , in 
römischer Manier, wird am meisten bewun- 
dert. Unter den Werken der floren tinischen 
Kunstmethode befinden sich einige 'vorzüg- 
lieh schöne Seeprospekte. 

So wie einer meiner Bekannten einmal 
auf einer ^fetten Alpenweide den sybariti- 
schen Wunsch laut werden liefs , . sich nur 
auf einige Stunden in eine .Schwciucrkuh 
verwandelt zu sehen ; chen so drang sich 
mir im Zimmer der Automate und Uhren 
der sehr natürliche Wunsch auf, nur eine 
Viertelstunde lang der Uhrcnmacherzunft 
anzugehören. Welch hohes Interesse hätte 
dann die merkwürdige Suite von Taschen- 
uhren, seit der Erfindungsepoche bis auf 
unsere Zeiten, mir nicht gewähren können! 
So ward ich aber blofs mit der Notiz des 
Aufsehers abgefunden, dafs die sogenannten 
nnrnbergischeti Eier, anstatt der Troniincl- 
kette, mit einer Darmsaite versähen waren* 
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entspricht seinem Rufe völlig. Als Mata- 
dorstücke werden die Goldmünzen von 
Philipp von Macedonien , Alexander dem 
Grofsen, und einigen römischen Kaisern, 
gewöhnlich den Reisenden vorgelegt, die 
Eile haben. Aufser den griechischen und 
römischen, findet man hier noch eine be- 
deutende Menge von Münzen aller Zeiten 
und Völker beisammen. Sogar den Kurant- 
münzen unserer Tage hat man einige Schub- 
laden angewiesen, und das kupfrige preus- 
sische Sechspfcnningstück geniefst hier des 
Vorzuges, sich, in der Nachbarschaft von 
goldenen Alexanders- und Augustusmünzen, 
in einen ehrenvollen Ruhestand versetzt zu 
sehen. Auch enthalt dieses Zimmer noch 
interessante Kunstwerke von Gold , Silber, 
Elfenbein und Bernstein, eine schätzbare 
Sammlung von Miniaturgemälden, und ei- 
nige Gefässe von gebrannter Erde aus der 
hiesigen Fabrik, die mit den wedgewoodi- 
schen an Festigkeit, Eleganz und Feinheit 
um den Vorzug streiten. 
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Von den phelloplas tischen Nachbildungen 
altrömischer Tempel , Grabma'ler, Brücken 
und Ruinen, dürfen alle Kunst- und Ge- 
schien ts freunde , welchen der Anblick der 
erhabenen Urbilder noch ungewahrt blieb, 
sich den hinreifsendsten Gcnufs versprechen. 
Hier bekommt man vom Kolisäum und Pan- 
theon eine Vorstellung \ welche die zeich- 
nenden Künste nicht halb so eretreu und 



anschaulich zu geben im Staride sind. Wir 
verdanken diese glückliche Erfindung dem 
Baumeister Chichi zu Rom. 

In der Daktyliothek befinden sich unter 
einer Menge von Kameen und Intaglios, 
die weiter nichts für sich haben, als aus 
dem Alterthume herzu rühren , auch einige 

Stücke vom höchsten Range. Wegen der 

... . 

Reinigkeit und Freiheit des Schnitts, und 
wegen eines ausserordentlich hohen Grades 
von Feinheit und Ausdruck, sind ein Hora- 
tius Codes, der die Brücke vertheidigt, auf 
einem Achatonyx, und eine Friedensgöttin 
auf einen Sardonyx, unstreitig der Aufmerk- 
samkeit am würdigsten, 

■ . - 



356 

Dip .mathematischen ;: «,odr.l»hysiikftli*0^n 
Instrumente, Maschinen und Apparate, "neh» 
roen d*ei Zimmer ein. Das Vorzüglichste 
und Reuest?, was aus. den Werkstaflen von 

hervorging ■. £nf|*t. man ... beisam- 

dem Fremden eins , dejv dr.ei, l^rühnite» 
^repngJi^ vpn. .i^KRta' 
Fokus dreizehn .Fufs, w^it werfen.) u^d , ,df?r 
Sonderbarkeit destE^aUs, wegen,,. Pfl^M' 
berne Himmelskuge^u^^deni vprigen Jahr* 
^WH: woi«uf ? „ ; s«*ttj,d ff , gewöhnlichen 
Sjerabilder , .die \V'apj|en i( a;ier, frönten 
Jfäupter des . ^dbodcns anzubringfln ,, der, 
bekannte Professor Wefäl sich d,ie., Undank; 
ba * e MÜ h £' nichl y.erdriefsen lie%, . . 
J; Ras ^ganze : *weile Gescbpf^des ^i^fcft 
b^ud^ »WWt^.^iWi^^k,^ , t ..per 
I^eb^aber alter Druck,? findet hie* .dje^a^; 

der und Seherischen .rn^t Mis$alh.Mch : 

skben,, völlig gleich;, der PI. ilolpgp merftr 

• ■ 
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würdige Handschriften griechischer und rö* 

• 

mischer Klassiker, und der Freund der 
Vaterlandsgeschichte wichtige , besonders 
die Historie von Hessen betreffende Doku- 

- 

mente. 

Die Wachsbilder der hessischen Landgra- 
fen, von Philipp dem Gr ofsmiit Aigen bis auf 
den König von Schweden, mit ihren -Ge- 
mahlinnen, bilden eine in mancherlei Rück- 
sichten nicht uninteressante Gesellschaft. In 
der Kleidung hat man jedesmal das Uebliche 
des Zeitalters mit strenger Pünktlichkeit 
beobachtet, und diese Figuren liefern daher 
einen wichtigen Beitrag zu* Geschichte des 
ToHettenluxus und der Kleider trachten. 
Kart, der Erbauer der Wasserwerke des 
Karlsbergs, und Friedrich L König von 
Schweden, sind französisch, die übrigen 
alle spanisch kostumirt. Die grotesken und 
abenteuerlichen Schnörkel auf den Köpfen 
der Damen sind nur in der Form von den 
heutigen verschieden. Das Gesicht Philipps 
des Grofsmiithigen ist am anziehendsten. Es, 
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znüfete selbst für Lavacer eine schwere 
Aufgabe werden , in dieser kraftvollen und 

* 

entschlossenen Physiognomie den verzagten 
Kleinmuth und die derauthsvolle Gewissen- 
haftigkeit zu entdecken, womit dieser Fürst, 
wegen seiner Nebenehe , in dem bekannten 
Schreiben an Luther und Melanchton, seine 

Seele zu retten suchte. 

# 

Herr Lappard , ein geschickter Künstler 
in Mosaik» dessen Werkstatt ich besuchte, 
arbeitete gerade an einer musivischen Tisch- 
platte, worauf die Stadt St. Go*r und die 
Festung BJteinfels vorgestellt ist. Nachdem 
schon vier Landgrafen, beinahe ein Jahr- 
hundert, freilich nicht immer unausgesetzt, 
daran haben arbeiten lassen, ist, mit Aus- 
nahme des Hintergrundes, das Ganze nun- 
mehr vollendet. Die Hauptsteinarten der 
Komposition sind Amethyst^ Onyx, Jaspis, 
Achat und Lasurstein. Es ist unglaublich, 
welch eine standhafte Geduld und welch 

i 

einen beharrlichen Fleifs die Herfofbrhv 
gung eines solchen, im Grunde höchst, un* 
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Kunstwerkes voraussetzt. Das 
Schneiden der Steine , welches mit feinem 
Drathe geschieht , geht so langsam von stat- 
ten , dafs jenes Tagewerk der Prinzessin im 
alten Mährchen der Mutter Gans, welches, 
nach der Tradition aller Kinderstuben, darin 
bestand, einen Scheffel Hirse aus zehn 
Scheffeln Asche zu lesen, nur als eine leichte 
Geduldprobe dagegen angeführt werden 

ihji^ .. •< <■• • 

In einer gedruckten Instruktion für die 
Spaziergänge, am Eingange des Augartens, 
sind, unter mehreren auffallenden Worten, 
auch folgende zu lesen : „ Gemeinen Bürgers- 
leuten, wie auch gemeinen Soldaten, sind 
die Hauptgange bei exemplarischer Strafe 
Terboten, und nur die Nebenalleen zur Er- 
götzung erlaubt". 
Die kolossale Bildsäule des Landgrafen 
% rUdrich> von grauem Marmor, auf dem 
Platze der nach ihm benannt wurde, 
lafste meinen Begleiter zu der etwas ver- 
ngUchen Frage; Aus 
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man dieses Denkmal aufgestellt habe? Ver* 
legeji um eine Antwort aus der neuern Ge- f 
schichte, nahm ich meine Zuflucht zur alten, 
und verschanzte mich hinter einer Anekdote 
PlutarcJis. Der weise Kato gab einem jun- 
gen Freunde auf die zürnende Frage: Wa- 
rum der Senat ihm noch keine Ehrenstatue 
dekretirt habe? gelassen zur Antwort: Lieber 
will ich, dafs die Nachwelt sich unwillig 
erkundige, warum dem Andenken des Kato 
keine Bildsäule geweiht wurde, als, dafs 
sie höhnend nachforsche, welchen Verdien- 
sten er denn eigentlich diese Auszeichnung 
zu danken habe. 

Eine halbe Meile jenseits Mündtm , windet 
sich die Strafse durch ein enges Baumtha], 
das in eine kleine, beinahe zirkeiförmige 
Ebene führt, die von einem hohen, vom 
Fufte bis zum Gipfel mit Waldung schattir- 
t'en Amphitheatergebirge umkreist wird. Am 
Ende der Ebene sieht man , tief unten am 
Wege, die Weser , welche kaum eine Vier- 
telstunde weiter aus dem Zusammenströmen 

- 

* 
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der Werra und Fulda sich bildet, durch 
ein wildes Thal ihren Lauf antreten. Kurz 
fcuvor, ehe die Straße sich um einen schrof- 
fen Felsberg schwingt, erblickt man zum 
letztcnmale das freundliche Münden, umge- 
ben von einer der reitzendsten Gegenden 
Deutschlands. Das Mündnerthal wird rings 
von hohen Waldbergen umringt, und von 
der Fulda i u sanften Mäarfderwindungeil 
durchflössen. , 

Bei der Geschichte des literarischen Bie- 
nenstandes zu Güttingen, wie sein dorfiger 
Aufenthalt nicht mit Unrecht genannt wer- 
den kann, darf der Erzähler dem Einzelnen 
schon etwas mehr Gebiet einräumen , ohne 
sich, auch nur in der allerentferntesten 
Rücksicht, einem strafenden Verweise Mi- 
nervens auszusetzen. 

Wenn man im Vatihan dem Archaolo-en, 
in Dresden dem Maler, auf den Alpen dem 
Pflanzenkundigen, in Vauktüse dem Dichter, 
in Meillerie dem Liebenden jedes Aufbrau- 
sen der Begeisterung, sei es auch so dithy- 
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rambisch als es nur wolle, mit humaner 
Schonung zu gute hält : so wird man ja 
hoffentlich wol demjenigen , der nun einmal 
nicht umhin kann, mit Cfiarron und Pope, 
den Menschen für das anziehendste und in- 
teressanteste Studium für den Menschen w 
erklären, eine kleine Anwandlung von be- 
haglicher Schwärmerei hei seinem Eintritte 
in eine Stadt Jii.cn t verargen , wo die Verei- 
nigung so vieler ausgezeichneten und vor- 
trefflichen Köpfe ein ganzes Wellall von 
Kenntnissen und Ideen, oder vielmehr ein 
intellektuelles Natursystcm bildet , in wel- 
chem wir den menschlichen Geist auf der 

■ 

höchsten Stufe seiner Göttlichkeit erblicken. 

* 

loh hoffe, man werde mir zugeben, dafs 
diese Gattung von Schwärmerei ? mit jener 
verdächtigen, von der rSchßftesbury versi- 
chert , dafs sie ansteckender sei als der 
Schnupfen, nichts weiter als den Namen 
gemein habe. 

Der verdienstvolle Greis Kästner, über 
dessen feurige Lebhaftigkeit jeder, dem sein 

s 

% 

l 

■ 
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Geburtsjahr bekannt ist, mit Recht erstaunt, 
empfing mich mit ausnehmender Höflichkeit 
Und Güte, welches, nach meinem Kecluhken, 
einem Manne hoch angerechnet zu werden 
verdient, der so oft von Reisenden zur 
Schau gefordert wird. Er halte sogar die 
Gefälligkeit, mir zum Andenken die neue- 
sten seiner Sinngedichte aufzuschreiben , 
welche von der ungeschwächten Kraft zeu- 
gen., womit dieser furchtbare' Liebling der 
juvenalischen Muse immer noch den Bogen 
spannt. Ihm gewährte ■ Apollon , warum 
Horaz flehte: 

. • " *.» ■ 

— — integra 
, .Cum mente, nee turpem senectam ' 

Degerey nec cithara cur entern.' V. r - 

Kästners Schriftzüge haben , aus einiger 
Entfernung gesehen, die auflfallendste Aehh- 
lichkeit mit denen der Araner, so wie seine 
'Gesichtszüge, in ' der Nähe : betrachtet , mit 
denen der Hebräer- V vl 

Nicht, weil es bei Gelehrten selten Her- 
kommens ist, sondern'weil mein Herz mich 



dazu auffordert, dankte ich dem Hofratbe 
Meiners für alle durch die Lesung seiner 
Schriften mir zugewachsenen neuen Ideen 
und Kenntnisse. Ich denke, er mufs es 
auch inne geworden seyn, dafs meine Worte 
anderes Ursprunges waren, als die konven- 
tionellen Formulare purer Höflichkeit und 

• * » * * * 

Urbanität« Nur zu häufig müssen berühmte 
Schriftsteller lange Tiraden vo» der Herr- 
lichkeit und Uni'tbertrefilichkeit ihrer Werke 

anhören, von denen der dan,kstamme]nd<* 

- 

Weihrauchspender manchmal gerade so viel 

• * 

weifs, als ein gewisser Prediger von der 
Messiade, der im völligen Ernste dieses 
Gedicht für eine VertheioUgung des <jhristli- 
chen Glaubens hielt, und dalier den Verfas- 
ser inständig bat, sein Geschofs doch ja bei 
dieser Gelegenheit auch gegen - die argen 
Socinianer zu richten. 
Wie jeder Mensch von reinem Sinne und 

fühlendem Herzen, der die Schweitz durch- 

i. »■ 
reiste, hängt auch Meiners noch mit ganzer 

Seele an diesem bezaubernden Lande, und 

.* t » 
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würde seinen akademischen Hörsal an der 
Leine, wie so gerne, mit dem bescheiden- 
sten Dörfhüttchen am Genfersee vertauschen. 

In Beziehung auf die Schweitz ist mir 
frteiners ungefähr das, was einem Liehenden 
der Maler seyn würde, dem, nach hundert 
fruchtlösen Versuchen anderer Künstler, 
endlich 4as würdigste und ähnlichste Bild- 
nifs des angebeteten Gegenstandes gelungen 
-wäre. Nach dem Urtheile aller kompetenten 
Bichter, hat noch niemand besser und an- 
ziehender über Helvetlen geschrieben , als 
er. Was einzelne Unrichtigkeiten und FehJ- 
urtheiie in seinen Briefen betrifft', so war 
davon schwerlich ein Werk dieser Gattung 
jemals ganz frei. Man könnte daher kühn 
-vor die Fronte des grofsen Heers der Reise- 
beschreiber hintreten, und den Sündenlosen. 

i 

i 

unter Ihnen zum ersten Steinwurfc gegen 
Meiners auffordern; wer dürfte ihn wagen? 

Lichtenberg , der witzigste aller jetzt le- 
benden Schriftsteller Deutschlands , ist im 
Umgänge * einer der feinsten und einnch- 
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mendsten .Menschen. In seinen Aeufscrun- 
gen herrscht ein Ton von Milde und An- 
spruchslosigkeit, der seihst den Züch dingen 
seines Satyrs Wohlwollen ahgevvinncn müfsfe. 
Von den bewunderten Meisterstücken des 
Witzes und der Laune, die er mit unväter- 
licher Hand in Journale und Almanache her- 
timstreute, wo sie nun, zum Theil , wie Dia- 
manlen unter einem Schutthaufen begraben 
liegen, denkt er so bescheiden , dafs er, der 
dringendsten Aufforderungen ungeachtet, im- 
mer noch nichi au bewegen war, eine vollstän- 
dige Sammlung derselben zu veranstalten. 

Ich wünschte wol , dafs es einem Nach- 
drucker oder anderm literarischen Freibcu- 
ter gefalieu möchte, eine Sammlung von 
Lichtenbergs zerstreut gedruckten Aufsätzen 
anzukündigen , weil dieses vielleicht das 
einzige Mittel wäre, ihm die Selbstheraus- 
gabe davon zur Pflicht zu machen : denn 
strafbar wäre der Vater, der, nach der Ent- 
deckung, dafs eine Zigeunerhorde damit 
umgehe , ihm seine Kinder zu rauben , sie 
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in Lumpen zu stecken, oder wol gar aus 
Beülerpolilik zu verstümmeln , nicht jedes 
von ihm abhängende Mittel gebrauchte, ein 
so heilloses Unternehmen zu vereiteln. In- 
defs hat Lichtenberg sich doch jetzt erbitten 
lassen, die hogarthischen Kommentare J)e- 

> 

sonders herauszugehen, welche unstreitig 
das glänzendste Produkt seines Witzes und 
zugleich ein unvergängliches Denkmal des 
deutschen Scharfsinnes sind , zu dessen Ur- 
heber Hogarths brittische Ausleger mit über- 
gebeugtem Haupt hinanblicken müssen. 
Hogartfis Werke, die er vollständig besafs, 

■ 

wurden zuletzt, wegen der Menge von Kunst- 
liebhabern, welche deshalb unaufhörlich bei 
ihm einsprachen, und von denen er nicht 
selten Eckel und lange Weile gegen seine 
goldene Zeit eintauschte, ein so drückendes 
Familienkreutz für ihn, dafs er sie, um 
Ruhe zu haben , der akademischen Biblio- 
thek überlicfs. „Es ging mir damit", sagte 
er, „wie einem Manne, der eine schöne 
Frau hat'\ 
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Er sagte mir bei Gelegenheit von Schrö* 
ters selenotopographischen Fragmenten , dafs 
dieser unermüdete Kastelian der Sternen- 
bürg Berge von aufserordentlicher Höhe 
auf der Venus entdeckt, und dabei die Be- 
merkung gemacht habe: die höchsten Berge 
auf der Erde, dem Monde und der Venus* 
wären immer die südlichen. 

Das eben genannte Buch , welches ich hier 
zum erstenmale zu Gesichte bekam , gehört 
zu den wichtigsten wissenschaftlichen Er- 
scheinungen aller Zeiten und Nationen. Lei- 
der soll es aber in einem so ermüdenden 
Stile geschrieben seyn , dafs man wahrend 
dem Lesen beständig im Sande, zu waten 
glaubt. 

Der Zufall leitete die Unterredung auf den 
Steinflachs oder Asbest. Gleich erzählte 
Lichtenberg: hrüchnann habe das Dedica- 
tionsexemplar «einer Abhandlung über den 
Asbest auf Asbestpapier drucken lassen, und 
versprach bri def ersten schicklichen Geier 
gcnheit allen schlechten Skribenten,, den 
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wohlgemeinten Wink zu geben, diesem Bei- 
spiele v.u folgen , um ihre Werke vor dem 
Untergänge zu \ gewähren. 

Als er die Miene des Befremdens innc 
ward, womit ich ein schön gebundenes 
Exemplar der Dogmatik von Lefs betrachtete, 
worauf eine Stutzuhr, wie auf einem zierli- 
chen Marmorpostamenle den Pendel schwang, 
sagte er mit der naiven Drolligkeit, die ihn 
so liebenswürdig macht: Der sehr ehrwür- 
dige Verfasser hatte die Güte mir mit die- 
sem Buche ein Autorgeschenk zu machen, 
als ich eben darauf bedacht war, den Stand 
meiner Pcndüle zu erhöhen. Es kam daher 
ganz eigentlich wie gerufen. Wenige Tage 
spater klopfte Doktor Lefs , in Begleitung 
meines berühmten ph ysiognomischen Anta- 
gonisten Lavaie.r bei mir an. Mein erster 
Gedanke traf das Buch unter der Uhr, 
und mein zweiter, die Empfindungen eines 
Schriftstellers, der sein geliebtes Gcistesw r erk, 
anstatt es breit aufgeschlagen zu sehen, 
gleichsam liermctisch verschlossen findet. 

f - r 
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Um also meinem geschätzten Kollegen nicht 
wehe zu thun, nahm ich schnell die Parthie, 
das corpus delicti mit meinem Rücken zu 
decken, und, während der ziemlich langen 
Visite, in dieser automatischen oder viel- 
mehr marionettenmafsigen Stellung auszu- 
dauren. Meine sichtbare Verlegenheit be- 
reitete wirklich dem guten Lavater das Lab- 
sal eines kleinen Triumphes. Wenigstens 
hal er nachher gegen mehrere meiner Be- 
kannten sehr laut geäufsert: Lichtenberg habe 
das Geslandnifs des ihm zugefügten Unrechts 
mit Feuerschrift auf der Stirn getragen, und 
so zerknirscht vor ihm dagestanden, dafs er 
sogar die Fakultät verloren habe, sich von 
der Stelle zu bewegen. 

Etwas ahnliches begegnete dem russischen 
Dichter Lomonossow. Er pflegte seine Schau- 
spiele einem jungen, völlig rohen Bauerbur- 
sehen, welchen er zu diesem Zwecke in seine 
Dienste nahm, vorzulesen, um, nach Molie* 
res Beispiele, die theatralischen Effekte nach 
den Eindrücken auf ein vorn rtheil freies, 
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unbefangenes und reinmcnscliliehcs Gemüth 
desto sicherer zu berechnen. Als ihm eines 
Abends, bei der Vorlesung einer Tragödie, 
der kleine Hurone wie gewöhnlich das Lieht 
hielt, begann dieser plötzlich auf eine höchst 
jammervolle Weise zu schluchzen und zu 
ächzen. Mit hoher Entzückung rief der 
Dichter aus: „Verschwende die Thranen 
nicht vor der Zeit, mein Kind; die Scenen, 
wo du sie am nöthigsten brauchen wirst, 
kommen erst im fünften Akte". „ O nein", 
versetzte der Bursche, ängstlich trippelnd, 
„das rührt mich gar nicht; aber ich mufs nur 

'mal So kann man sich irren! 

Mehr noch als durch Schauspiele und an- 
dere Gedichte, wurde dieser Lomonossow 
durch ein witziges Wort bei Gelegenheit 
seiner Uebersetzu ng von Fontenelles Mehr» 
heit der Wehen berühmt. Der Ketzerei bc- 
züchtigt, erschien er vor dem hochgestren- 
gen Tribunale der Synode, wo man ihn 
also befragte: „Wie kann der Mensch sich 
erfrechen, eine Behauptung, wovon die Bibel 
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kein Wort weifs, ins Publikum zu bringen; 
und woraus kann er schliefsen, dafs, aufs er 
unserm Planelen, auch die übrigen Welt- 
körper bewohnbar oder bewohnt sind"? Lo- 
monossow , ohne im allermindesten durch 
die langen Kapuzinerbär te oder den toll-» 
hündischen Inquisitorgeifer der ehrwürdi- 
gen Glaubenswächter entmuihet zu werden, 
antwortete dem ersten Archimanclriten mit 
heitrer Furchtlosigkeit: „Eben so, wie ich 
aus den Läusen, die ich hier auf dem 
respektabel n Barte Eurer heiligsten Heilig- 
keit herab und hinauf kriechen sehe, die 
Schlufsfolge ziehe, dafs auch die übrigen 
respektabelri Barte dieser nie genug zu ve- 
ncrirenden Versammlung sich einer ähnh> 
eben Bevölkerung erfreuen : ebca so wagte 
FonteneUe^ nach der Analogie einer gesun- 
den Logik , aus der Bevölkerung ^ufterer 
Erde, seine bekannte, von allen aufgeklär- 
ten Nationen Europas unbestrittene Konklu- 
sion für die übrigen Himmelsgloben herzu- 
leiten". Lomonossow war plötzlich aufser 

» 
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Gefahr; denn die Lacher trafen in vollen 
Schaarcn auf seine Seite, und das Ilidikül, 
1 nicht barer als alle Donner Giceros gegen 
Verres und Catilina* zusammengenommen , 
schlug seine Gegner zu Boden. Lichtenberg 
freute sich dieser beiden ihm unbekannten 
Anekdoten, und erklärte, das Geschichtchen 
von den Archimandritenbärten sei allerdings 
eine bare Tragödie unter Brüdern werth- 
Je länger man die weiten Gebiete des Wis- 
sens überdenkt, welche dieser aufserordent- 
liche Geist umfafst, je höher mufs die Be- 
wunderung für ihn steigen. Sein Element 
ist Licht, und der Stempel seines Genies 
Wahrheit. Ich wüfste in der That, nach 
L.essing , aufser Lichtenberg keinen Deutschen 
mehr, der tiefere und glücklichere Kennt- 
nisse ( wenn gleich in ganz disparaten FaV 
ehern) mit schärferem Witze und reinerem 
Geschmacke vereinigte. 

In einer Sitzung der königlichen Socictat 
der Wissenschaften , welcher ich beiwohnte, 
trug der Professor Hoffmann ein botanisches 



2ji 

Memoire vor, worin einige neue Geschlech- 
ter und Gattungen charakterisirt winden, 
•von denen die Mora>a pubescens , der Hole» 
tus ceratophorns und die Rizomorpha cana- 
Ucnlaris mir die merkwürdigsten schienen. 

» 

Die beiden letztern, zur unterirdischen 
Flora gehörigen Gewächse, werden dereinst 
durch ein Werk bekannter werden, wel- 
dies Herr Hoffmann unter dem Titel: Fege- 
tahilia Hercynia: stibterranea , herauszugeben 

i 

denkt. 

Der Boletus ceratophorus findet sich häufig 
in den Bergwerken des Harzes, und zwar 
immer in einer Tiefe von wenigstens hun- 
dert und fünfzig Lachter. Ehen so wieviele 
Pflanzen nur den höhern Bergregionen eigen 
sind, eben so bedürfen auch mehrere vege- 
tabilische Grubcnprodukte einer bcstijnjnlcri 
Tiefe zu ihrer Erzeugung. Dieser Boletus 
ist von schöner kastanienbrauner Farbe; 
fängt, «ohne der Zubereitung des gewöhnli- 
chen Zundcrschwamms zu bedürfen , leicht 
am Stahle Feuer; verbreitet einen lieblichen, 



■ 



Digiti2**,b 



255 

weihrauchähnlichen Duft, und l'afst eine 
reine, völlig aschenlose Kohle zurück. 

Die Sammlung von Menschenschädeln des 
ttofruths B Innren 6 acfc gehört für jeden Freund 
der Naturgeschichte zu den Sehenswürdig- 
keiten vom ersten' Hange. Der Schädel ei- 

ner Qeorgiancrin frappirte mich vor allen 

> • 

andern durch die höhe Schönheit seiner 
Form , unstreitig einer der vollkommen- 
sten , welche die grofse Bildnerin der Dinge 
jemals hervorbrachte. Am meisten charak- 
teristisch sehien mir der Schädel eines Neu- 
holländers, an welchem auch die Lücke des 
Vorderzahns bemerkt zu werden verdient, 
den diese Nation, man weifs nicht aus wel- 
cher Ursache, den Kindern auszubrechen 
pflegt. Herr Blumeftbach hatte, während 
meines Besuchens, die unverhoffte Freude, 

den Schädel eines Otaheiten zu erhalten, den 

< 

ihm sein Freund Banks durch den Kapitain 
Bfigh mitbringen liefs. Letzterem ist es, 
nach zahllosen muthig bestandenen Kämpfen 
mit Hindernissen und Gefahren aller Art, 



endlich gelungen, zwei tausend BrotfruchU 
bäume nach Jamaika zu transportiren. Diese 
Verpflanzung ist in ihren Folgert nicht 
weniger wichtig, als die Verpflanzung. der 
Kartoffel nach Europa. *>«d*Lu* iW^HÄ^ 
Von den Mineralien, welche mir in Herrd 
Blu/nenbachs naturhislorischem Museum zu- 
erst anschaulich bekannt wurden, sollen hie* 
nur der Zirkon, Borazit und Uranit ausge^ 

■« i *e&b«e* werden! j>o ^\i^mjMm 

Der Zirkon oder Sargort , ein Edelstein, 
dessen Bekanntwerdung nur erst wenige 
Jahre zählt, wird auf Ceylart gefunden« 
Klaprotli entdeckte durch die genau-ere !A*ar 
lyse desselben zuerst, dafs er cinerfiäjsJ^ 
ganz einfache, nicht durch Laugensalzt, son- 
dern durch Vitriolsäure und concentrirten 
Essig auflösbare Grunderde enthalte, »ie 
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Farbe des Zirkons spielt 
ins Grünliche oder Hellbraune. 1; 



Der Borazit gehört , theils wegen der,- *tf 
auffallend von den gewöhnlicher*, Form« 



abweichenden Kristallisation , theüs,^g« 
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der, durch den französischen Naturforscher 
Hauy kürzlich an ihm entdeckten elektri- 
schen Eigenschaften, zu den merkwürdigsten ' 
und sonderbarsten Produkten des Mineral- 
reichs. Um eine richtige Idee von der Kri- 

i 

s 

stallisation desselben zu erhalten, mufs man. 
sich einen Würfel mit abgeschliffenen Kan- 
ten und Ecken vorstellen. Gewöhnlich hat 
der Borazit einen matten, weifsgrauen Glanz« 
Seine Durchsichtigkeit ist ungleich. Durch 
Erwärmung wird er elektrisch , wie der Tur- 
malih, und bringt die nämlichen Erscheinun- 
gen hervor. Der einzige Fundort dieses 
Minerals blieb noch immer der Kalkberg 
Lei Lüneburg: daher seine Seltenheit, wel- 
cher jedocji die Iridustrie der dortigen Ar- 
beiter durch die Verfertigung künstlicher 
Doraziten abzuhelfen versucht hat, die aber 
gar leicht von den ächten durch die elek- 
trische Probe zu unterscheiden sind. 

Der Uranit (Uranium) ward neuerlich von 
Klaproth entdeckt Und den IVJetallen (nach 
der gewöhnlichen aber unzulänglichen Ein- 
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theilung, den Halbmeiällen) beigezählt. Ei* 

■ 

ist dunkelgrau und mat «glänzend * und thut 
der Feile nur leichten Widerstand« Das 
Erzgebirge erzeugt ihn am häufigsten* 

Blumenbach , dieser Naturforscher von 
wahrem Genie und tiefdringendem Selbst - 
blicke, mufs im Umgange jeden für sich 
gewinnen, dem warme Herzlichkeit und 
gefälliges Zuvorkommen noch im reinen 
und wohlthuenden Lichte liebenswürdiger 
Humanität erscheinen , und der nicht etwa 
das so manchem Gelehrten großes Rufes 
angelarvte, schwülstige, geschraubte, hoch- 
trabende und kalthötiiche Wesen vorzieht. 
Leider gehören dergleichen Beispiele gerade 
nicht zu den seltensten Anomalien der ino- 

* ■ 

raiischen Welt. 

Unter Herrn BlumenbacJis Aufsicht stehen 
die Schatze des akademischen Museums. 
Hier war mein Augenmerk hauptsächlich 
auf die grofse Sammlung von Südseeselten- 
heiten gerichtet, weil, die brittische ausge- 
nommen, keine einzige Gallerie dieser 6at- 
tung weiter in Europa existirt. 
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Eins der merkwürdigsten Stücke derselben 
ist wol der Traueranzug des ersten Leidtra- 
genden auf Otaheiti) ein wahrhaftes nort 
plus ultra der Abenteuerlichkeit, das aber 
als der evidenteste Beweis betrachtet werden 
kann, welcher ausdaurenden Geduld jene 
Insulaner bei der Verfertigung ihrer Kunst- 
arbeiten fähig sind. Der am Brusi*hilde 
befestigte Schurz besteht allein aus mehr als 
. tausend Perlmutterstäbchen, wovon jedes 
auf , das sorgfältigste und feinste gearbeitet 
und an beiden Enden durchlöchert ist. 

Höchst bewunderungswürdig sind die Fe- 
dermosaike von den Sandwichinseln , wozu 
die dortigen Einwohner, denen unstreitig 
unter den Südseevölkern der Preis der Ge- 
schicklichkeit und Kunstfähigkeit gebührt, 
das Gefieder der Certhia coccinea gebrau- 
eben , einer Spechtgattung welche sie aus- 
schliefsiich besitzen. Mit den goldfarbigen 
und scharlachrothen Federn des schönen 
Vogels ist der hier befindliche Mantel eines 
Heerführers überzogen, Und zwar so,, dafs 
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sie regelmäßig , nach einem bestimmten 
Muster, wie die Steinchcn eines musivischen 
Fufsbodens, geordnet sind. Ein Helm von 
acht antiker Form, und ein Götzenbild, das 
von Owaihi , der Todesinsel des unsterbli- 
chen Cook, nach England gebracht ward, 
sind auf ähnliche Weise bekleidet. Letzteres 
stellt Jhinen , für den Prinzen von Palagonia, 
der jedem Leser von Brydones Reisen auf 
immer unvergefslich bleiben mufs , gewifs 
an hohes Ideal gränzenden , aus einer hol- 
lenbreughelischen Einbildungskraft entlehn- 
ten, monströsen Kopf dar. Der klaffende 
Hachen des grotesken Ungethüms hat eine 
Garnitur von neunzig Hundszähnen. 

Die Kleidungsstücke der verschiedenen 
SüdseevöJJier sind meistens aus dem durch- 
weichten ßaste des Brot- oder Parpiermaul- 
beerbaums geschlagen; andere bestehen aus 
einem zarten Flechtwerke. Die ncuseeländi- 
ßchen sind von Seidenflachs ( Phormium te* 
nax. L.). Die Stoffe von Owaihi übertreffen, 
alle übrigen durch die Schönheit der ein- 
gedruckten Figuren. 
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Ein Halsband von bunten , auf Bast ge- 
reihten Schneckenhäusern, ward mir als 
oin Hauptartikel des feuerländischen Putzes 
merkwürdig. Auch das elendeste aller be- 
kannten Völker konnte nicht ganz ohne 
Toilettenkünste bjeiben: denn der Hang zum 
Putze erfreute sich bekanntlich, unter allen 
Zonen, immer einer ausgedehnteren Ver- 
breitung, a.ls der Gebrauch der Kleidung. 
" Sehr charakteristisch, in Vergleichung mit 
diesem Halsbande, ist ein Ohrgehänge von 
Otaheiti: drei ächte Perlen an einer Schnur 

■ 

von Menschenhaaren; und, vielleicht noch 
mehr , ein neuseeländischer Ohrenschmuck ; 
fünf Menschenzähne. 

Unter den Waffen der Südseevölker macht 
sich eine acht Fufs lange Lanze von den 
Sandwichinseln besonders bemerkbar. Sie 
ist von Kasuarinaholz f und so vollkommen 
geglättet und gerundet, dafs niemand, ohne 
von der Geschichte ihres Ursprunges unter- 
richtet zu seyn, dieselbe blofs für ein Werk 
steinerner Instrumente hallen würde. 4 

# 

< 

■ • 
I 
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Als wir die Befrachtung der Südseeselten- 
heiten geendigt hatten , forderten Berufs- 
pflichten meinen Begleiter nach Hause, und 
für die naturhistorischen Glasschränke und 
Schubladen blieb uns kaum noch die Zeit 
zu einem schnellen Ueberblicke des Meuk- 
würdigsten. Diese ällzuflüchtigen Anschau- 
ungen müssen folglich übergangen werden. 
Nur in Rücksicht auf Bonnets Reproducti- 
onsversuche mit dem Wassersalamander, 
(Lacerta lacustris) die mich einst in Genthod 
so lebhaft interessirten , will ich hier die 
merkwürdigste von aljen mir bekannt ge- 
wordenen Operationen dieser Art aufzeich- 
nen. Herr Blumenbach zeigte mir einen 
Salamander, dem er das eine Auge völlig 
saftleer gemacht und hierauf die Häute des- 
selben beinahe ganz ausgeschnitten hatte. 
In Zeit von zehn Monaten erstattete sich ein 
neuer Augapfel , der sich* vom andern nur 

■ 

dadurch unterschied, dafs er um die. Hälfte 
kleiner war. 
Wer thöricht genug ist, in Kunst- x>der 
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Naturaliensammlungen, denen er nur wenige 
Stunden widmen kann, alles auf einmal 
ergreifen oder umspannen zu wollen, der 
wird wohl thun, schon im voraus auf jeden 
reinen Ideenertrag Verzicht zu leisten. 

Auf der Sternwarte sähe ich das herscheli- 
sche Teleskop, womit die Königin von Eng- 
land der Universität ein wahrhaft königli- 
ches Geschenk machte, und das bis jetzt in 
Deutschland, unter diesen unentbehrlichsten 
Hülfswerkzeugen der erhabensten aller Wis- 
senschaften , immer noch den ersten Rang 
behauptet Die Lange beträgt zehn Fufis 
und die Oeffnung neun Zoll, Es vergröfsert 
tausendmal im Durchmesser. Das grofse 
Teleskop Herschels vergröfsert, bei vierzig 
Fuf$ Länge und fünf Fufs Oeffnung, eilf tau- 
sendmal. 

■ 

Eins der glänzendsten Denkmäler der 
Buchdruckerkunst ist und bleibt ohne Zwei- 
fei die grofse Pracht aus gäbe des Shakes- 
peare , wovon eben die ersten Lieferungen 

■ * 
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angekommen waren , und bis jetzt hatte 

* » 

sich wol noch kein Dichter eines prachtvol- 
leren Gewandes zu rühmen. Die dazu gehö- 
rigen Kupfer sind vom ungleichsten Werlfte, 
und nur wenige werden die Erwartungen 
des ächten Kenners ganz befriedigen, die 
iiicht anders als hoch gespannt seyn konn- 
ten, weil sie grofsentheils von Künstlern 
herrühren , deren Talent in der herrlichsten 
BJütlie steht, und die auf der Laufbahn des 
Ruhms schon Kränze errungen haben, welche 
der Vergänglichkeit Trotz bieten. Am- mei- 
sten , dünkt mich , liefse sich gegen die 
Wahl der dargestellten Scenen erinnern, die 
wirklich oft, ohne das mindeste ästhetische 
Gefühl, blindlings, wie Lotterleloose aus 
der an den erhabensten, schau er vollsten , 
entzückendsten, herzergreifendsten, wunder r 
barsten, ritterlichsten, feenhaftesten, lieb- 
lichsten und pikantesten Situationen so un- 
endlich reichen Fülle der grofsen Zauber- 
urnc nervo rqr griffen wurden. 
Auch Heynes zu London gedruckter Virgil 

» 
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war kürzlich eingetroffen. Dafs er in typo- 
graphischer Rücksicht die Leipziger.- Edjr 
lion in weiter Ferne zurücklasse, bedarf 
kaum der Erinnerung. Selbst der Raphael 
der Buchdruckerkunst Bodini würde durch 
die Anerkennung einer solchen Ausgabe, für 

seines Namens Ehre auch rticht den leichte- 

• < * 

sten Nebelflecken zu fürchten haben. Es ist 
ein allgemeiner Wunsch, auch Heynes Ho- 
mer, Jessen Erscheinung jeder Freund des 

• • • ■ « 

Mäoni4en mit gerechter Ungeduld entgegen- 
sieht, der nämlichen Druckerpresse verdan- 
ken: zu können, weil im Ganzen für die 
äufserc Schönheit philologischer Werke in 
wenigen gelehrten Staaten schlechter gesorgt 
wird, als in denen des heiligen römischen 
Reichs. Manches belletristische JWanufak- 
turstück, das kaum die kurze Strecke von 
einer Büchermesse zur andern peinlich zu- 
rücklegte , um den Weg alles Papiers zu 
gehen, ward, mit didotischen Schriften, auf 
Velinpapier gedruckt, reichlich durch Kupfer 
und Vignetten von berühmten Meistern . 
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aufgeputzt und, begleitet vom lockenden 
Allegro erkäuflicher Janitscharenmusik , wie 
im Triumphe dem Publikum vorgeführt; 
indefs ein Göttersohn des Alterthums grau- 
gelbes Löschpapier, stumpfe Lettern und 
ein Paar groteske Buchdruckerstöcke zur 
ganzen bettelhaften Mitgabe bekam* 

Der menschenfreundliche Feder gewann 
meine ganze Zuneigung durch sein herzli- 
ches, und anspruchloses Wesen, Schon der 
erste Anblick des Mannes gebietet Zutrauen, 
und der Sinn der Einfalt und Liebe, Wel- 
cher sich in seinen Worten und in seinem 
ganzen Betragen offenbart," mufs jedem gu- 
ten und kindlichen Herzen wohlthätig wer- 
den. Erst als ich seine Wohnung verlassen 
hatte , fiel es mir wieder ein , dafs Feder 
einer uiisrer ersten Weltwcisen, nnd der ge- 
achtete Verfasser der Untersuchungen über 
den menschlichen Willen sei; so strenge war 
das Inkognito , das der Gelehrte während 
unsrer ganzen Unterredung beobachtet hatte. 
. Vor dem Schmerze nlager Bürgers ward ich 
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jnit bittrer Wehmuth erfüllt. Krankheit und 
Mifsgeschick haben die Schwingen des küh- 
nen Genius gebrochen, und seine Kraft von 
ihm genommen. Niedergedrückt schmachtet 
er im Staube, den er vormals ! o wie tief, 
unter sich erblickte, Abgezehrt, bleich und 
entstellt, scheint er dem Tode mehr als dem 
Leben anzugehören ; nur in seinen blauen 
Augen' glimmt noch ein sterbender Funken 
jenes Feuers, das im Hohen Liede von der 
Einzigen so hoch und mächtig emporlodert. 
Seine Stimmorgane sind gelähmt, und man 
hat Mühe die leisen Laute zu verstehen, die 
er mit sichtbarer Anstrengung hervorbringt. 

Er reichte mit einem so wahren Ausdrucke 
von Wohlwollen mir die dürre Hand, und 
sagte mir so viel freundschaftliches , dafs 
ich innig bewegt wurde. 

Auch meiner poetischen Versuche that er 
Erwähnung, und besonders des Eiydums, 
das er für den gelungensten darunter erklärte. 

Ich wiederhole über eine Stelle ans diesem 

■ 

Liede seine eigenen Worte: „vSic haben vier 
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Verse gedichtet", sagte er, „die mich oft ge- 
tröstet haben, und für die ich Sie einen 
Griff in meine Gedichte möchte thun lassen, 
welchen Sie wollten: 

Psjche trinkt und nicht vergebens! 
Plötzlich in der Flutheu Cral> 
Sinkt das Nachtstück ihres Lehens 
Wie ein Traumgesicht hinah". 

Er dcklamirte diese, seine gegenwartige 
Lage so treffend ansprechenden Zeilen so 
gedampft und leise, dafs sie von den Ufern 
der stillen Lethe selbst, in Geistertönen, 
herauf au wehen schienen. 

Noch hoffte Bürger seine Genesung mit 
völliger Zuversicht. Er sprach von Planen, 
durch deren Ausführung er auch die streng- 
sten und eigensinnigsten Kunstrichter zu 
entwaffnen holfe, und insbesondere von ei- 
ner Selbstkritik seiner Werke, welche nach 
seiner Wiederherstellung ihn zuerst beschäf- 
tigen solle. Möge die Hoffnung den edlen 
Dichter, zum Lohne für das treffliche, vor 
ihrem Allare gesungene Lied, nur mit dem 
letzten Äthcmzuge verlassen ! Sie, 
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Öie den armen Sklaven 
Itu dunkeln Schacht erfreut , 
Von unverdienten Strafeu 
Erlösung prophezeit; 

Dem im Tyri licnci -meei e 
J)w L.isi der Ruder «cht, 
I.ihI über der Gnlcere, 
Wie Frühlingswehen, schwebt. 

Bürger thcilte mir eine für die neue Aus- 
gäbe seiner Werke bestimm 1c Umarbeitung 
der Nachtfeier der Venus mit, die von dem 
aufserordenllichcn Fleifse zeugt, den er an- 
wandte, um seinen Gedichten den möglich- 
sten Grad der Vollendung zu geben. Die 
meisten Veränderungen sind ihm, insofern 
ich meinem Urtheilc trauen darf, auf eine 
Weise gelungen, die den kältesten Winter- 
sturm der Kritik in laues WestgesHusel ver- 
wandeln mufs, wiewohl es auch nicht an 
solchen fehlt, die man gern wieder mit den 
alten Lcscarten vertauschen möchte. Die 
poetische Feile ist überhaupt ein gefall rliehcs 
Instrument, wenn sie nicht mit höchster 
•Vorsicht und Behutsamkeit geführt wird , 
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und schneidet, besonders in der kraftvollen 
und raschen Hand eines Bürger , glicht selten 

i 

da zu tiefein, wo es blofs darauf ankam, vermi t- 
telst eines lcichtenDruckes, eine kaum bemcik- 
Laie Unebenheit verschwinden zu machen. 

Mehrere Abendsf unden , reich an Genufs 
und Lehre, vergingen mir in der freundli- 
chen , im botanischen Garten gelegenen Woh- 
nung des Professors Hoffmann , den mir Herr 
' Gilibert zu Lyon einst als einen der Pflan- 

zen kundigen nannte, um die er, im Namen 
\ seiner Nation , mein Vaterland beneide. Was 
würde ich nicht darum gegeben haben, dafs 
dieser wackere Freund, dessen Schicksale, 
seit der Eroberung von Lyon y durch die 
Konventstruppen, in das undurchdringlichste 
Dunkel gehüllt sind, Herrn Hoffimums hcir- 
£ liebes krjptogamischcs Kabinet mit mir hätte 

durchmustern können! Gewifs würde diesem 
ehrwürdigen Priester der Flora das in den 
ermattenden Siroccola^en der Revolution er- 
schlofsnc Herz hier wieder aufgeblüht seyn. 
Herr Ho ff mann ging ein Herbarium von 
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Alpenpflanzen mit mir durch, welches der 
Abt Wulfen zu Klagenfurt als ein Denkmal 
der Freundschaft für ihn präparirte. Diesen 
hält er , nächst dem Professor Lachenal zu 
Basel, für den gröfsten jetzt lebenden Ken- 
ner der Alpengewächse. In dieser Samm- 
lung interessirten mich hauptsächlich fol- 
gende Gattungen: Wulfenia carinthiaca , 
Typha minima, die nicht nur dem Linnaus 
sondern auch seinen spätem Herausgebern 
und Ergänzern unbekannt blieb, Myosotis 
nana und Swertia carinthiaca. 

Eine andere mir neue Pflanze von entzü- 
ckender Schönheit, die Aletris capensis , 
blühte im Zimmer. Mein Vergnügen über 
jede neue Blumenbekanntschaft hat noch 
nichts von seiner ersten Lebhaftigkeit verlo- 
ren; und von dieser Seite darf ich mir, was 
man sonst von so wenigen Seiten kann, mit 
Sicherheit noch eine grofse Summe von Freu- 
den versprechen, wenn ich nicht allzubald 
hinab mufs, quo pius Aeneas , quo dives 
Tullus et Ancus. 
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Die Sammlung von Südseepflanzen , womit 
Georg Forster der Universität ein Geschenk 
machte, hat, aufser ihrem Seitenstücke im 
botanischen Kabinetc von Joseph Barths, in 
Europa schwerlich eine Nebenbuhlerin. Die 
Kryptogamen, unstreitig der wichtigste Theil 
dieses Schatzes, sind, wie gewöhnlich, am 
Vollkommensten erhalten. Eine lebendige 

Flora von Jamaika lehrte mich viele offici- 

« 

ndle Gewächse anschaulich kennen. 

Vom Cypripediurn bulbosum , einer aufserst 
seltenen Pflanze, der Linnätis, in Lappland, 
vergeblich nachspähte, und welche damals 
die liudb ecke nur noch allein gefunden hat- 
ten, wurde mir eine gute kolorirte Abbil- 
dung gezeigt. Dieses ist eine der lieblich- 
sten Blumen, der aber die Natur, in einem 

i 

Momente von übler Laune, zum Aufenthalte 
solche Gegenden anwies, wo kein mensch- 
liches Auge sich ihier Schönheit erfreut. 

Bei Gelegenheit eines Gesprächs über die 
gröfsten und verdienstvollsten jetzt lebenden 
Pflanzenkundigen, nannte mir Herr Hoff mann / 
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auch einen Deutschen Namens Hänk'e y der 
gegenwärtig sich zu Lima aufhalf /-und von 
dort aus die Kordillereii angreift % um -die 
Botanik durch neue Eroberungen *tl berei* 
ehern. SciKm hat er in jenen , für* -die Na-« 
tttrkiväde bis' dahin so gut als gar *nicht exi* 
spenden , Tropönländertf mehrere Oewächse 
gründen , xleren Struktur und H&bitus, von* 
rflleni 1 was' wir im^Reiche d£r Flora kennen 
so* weit abweiühr/ däfs in kWhef d*r UnnüU 
*Wen Klassen* sich ein Quödrät für ^ie findet 
lÖIdofc , w^cltehes ich Vöh FatihWre mW- 
brachte, wo eis iri uhglaublicher Menge am 
Gesteine ; in der Sorgue wäcbfet , ; hält Herr* 
Hojfmattn, sö Weit er dasselbe ohne Frucht-* 
tollen ^tr^Äirtheilen vermochte, Hxr Hed^ 
wigs Trichostomum fontin ahöides. (Stirp. 
crypti Pol täl Tab. x^. ^eh d^m Linnäns 
isr'es eitf Rypnum; findet Sich 4 kber Weder bei 
ihm, noch bei Dillenitis. In Schottland lihä 
Kärnthen wird dtes zierliche Moos ebenfalls 
angetroffen, und aus letzterer Gegend erhielt 
es Herr// uff mann durch seinen Freund Wulfen. 
/. 10 * 
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Die Einrichtung des , hiesigen botanischen 
Gartens vrM mit Recht als vortrefflich und 
musterhaft gepriesen. Die mannichfaltigen 
Verdienste , welche der unsterbliche HalUr 9 
nnd nach ihm Zinn , Jß/i^ae^und Murray 
sich um 4ie wehere Vervollkommnung des- 
selben erwarben, sind entschieden und an- 
erkannt. : Was. jgder «yo« ihpep zum Besten 
des Gartens leistete 4aTOn :fi«*let sich ein« 
genaue Würdigung in i^a, An trittsprogrammc 
ihres Nachfolgers; üpjfcnann , daß er im vori- 
gen Jahre, unter dem Titel Kort^ßoetHn- 
gensis prächtig gedruckt fc*r*usgab. N*<* 
dem zu 11 rth eilen, was dieser, mit dem kmftt 
voUsten Enthusiasmus für s*int Klings 
Wissenschaft arfceifenle .MMR : WrtoMOT Zeit 
schon ins Werk richtete, wird er gewifs 
keinem vqn ihnen , weder an TWtigkeitund 
Eifer, noch an Anordnung»- und Verhesse- 
rungsgeiste nachstehen- 

Vorzüglich gereicht ihm die Ausführung 
der glücklichen Idee zur Ehre, einen Theil 
des Stadtgrabens* den der Wall vom Garten 
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-abschied, idunth einen unterirdischen Gang 
damit in Verbindung gesetzt,; und ihn zur 
Kuiror der Nasser- und Sumpfgewächse be- 
nutzt ux haben. , . \ , ;» . 

Auf keine Weise darf ich die Gefälligkei- 
ten ungertihmt lassen, womit der Herausge- 
ber des Aretu$\ und Aristoteles, Professor 
Buhle, mich während meines ganzen Auf- 
enthalts in Göttingen, überiwiufie v eben sö 
wenig als die Liberalität des Hofraths Bits* 
tnehhach , der den 5 Tisch meines Wohnzim- 
mers, während ich aufser dem Haus? war, 
«air einer bedeutenden * Anzahl mineralogi- 
scher Xenicm, wfe niit einem überraschenden 
iGeburtatagsangebinde , aufechmücken Jfefc. 
i>M Aristoteles des Professors Buhle, wo- 
ran er seit zehn Jahren un ermüdet arbeitete, 
aind fünf Tbeile;ih den Händen -des Publi- 
kums. Da derJDruckort ZweifitticUen mitten 
im Kriegsschauplatz*; liegt r so ist die lange 
-Unterbrechung oder gänzliche Hemmung 
dieses ehrenvollen Beginnens kauin noch 
aweifelhaft. Fiele das schön abgesandte 
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Manuskript der Fortsetzung durch einen Un- 
Stern in die Hände der Feinde, und wären 
diese gerade Vandalen , denen der Brand 
eines Heuschobers oder Stroh magazins mehr 
zu Herzen ginge, als die Vernichtung einer 
alexandriiiischen oder vatikanischen Biblio- 
thek: so hätte freilich der feindseligste Dä- 
mon über diese Arbeit gewaltet, worauf ihr 
Urheber die Blüthenjahre des Lebens ver- 
wandte, und welche für die Dauer seines 
Namens bei der Nachwelt eine sichere Bürg- 
schaft yerhiefs. 

Auf die Nachricht , dafs zwei fremde Sän- 
gerinnen das hiesige Publikum , in sehr 
dringenden Ausdrücken, auf den Konzertsaal 
beschieden hätten , begab ich mich in der 
Meinung dahin , dafs derjenige weicheres 
wage, den Ohren einer den Musen geheilig- 
ten Stadt eine so kategorische Anweisung 
auf Bezauberung oder Vergnügen zu geben, 
im Voraus gewifs seyn müfste, ihnen, wenn 
auch gerade nicht das eine, doch zum we- 
njgsfen das andere in \ ollem Maafse gewäh- 
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ren zu können. Auch schien das Publikum, 
ij^ch der Menge der Hörer zu. urtheifen, 
dieser Meinung beizutreten. Die Sänge* 
rinnen und ihre männlichen nwsikalischen 
Begleiter, ini üblichen, Fliminersta^te land- 
fahrender Virtuosen, erhoben sich zu ihren 
Pulten, und warfen Blicke, umher, worin. 
Selbstgefälligkeit und Frechheit in ein, drit- 
tejsf unleidliches £twas zusammenschmolzen. 
Sogar der, unerhörte Gedächtnifsheld, welcher 
den schwerleibigen Adelung von A bis Z 
auswendig gewußt hätte , würde Zeit und 
Mü*e vergeblich eingebüfst. t haben , dieses 
j^twas beini, rechten Namen zu nennen. Nun 
begann, nicht etwa die Musik, welche der 
Anschlagzettel, als die wi^dfrerweckt«, seit 
Sc Vf?f Trau.ni erstorben gegbubte Harmonie 
d^er Sphären ankündigte; nein! der Aufruhr 
oder vielmehr das Aufbersten eines Chaos 
v ? n fön^n , rjei deren furchtbaren Jiöllen T 
dissonantem der wandernde JV^ephistopheles 
zuverläfsig am Hcimwejh ^ hätte erkranken 
müssen, wie die Schweitzersoldaten auf einer 
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niederländischen Moorfl'achc, wenn sie den 
vaterländischen Kuhreigen hören. Selten ist 
wol eine schöne Musik unverantwortlicher 
gemifshandelt worden ; es war Martinis Baum 
der Diana. Wäre der Komponist an Ort 
und Stelle gewesen, so niüfste ihm ungefähr 
zu Muthe geworden seyn , wie dem zärtli- 
chen Vater, welcher ein unschuldig zur Pö- 
nitenz verurtheiltes Kind unter den Ruthen- 
streichen hartherziger Zuchtmeister jammern 
hörte. 

Ich erwartete immer , dafs die Versamm- 
lung, auf irgend eine Weise, den sehn ml o- 
sen Mengern dieses Ohrengifts ihre gerechte 
Unzufriedenheit zu erkennen geben würde: 
aber man hatte die edle Schonung, bis zum 
Schlüsse standhaft und ruhig auszuharren. 

Zwischen Güttingen und Nord keim rührte 
mich die kühne Lage der Uebcrbleibsel des 
Schlosses Plesse , die hoch über den Wald- 
wipfeln emporragen. Ein herrlicher Gegen- 
stand für den Pinsel eines Poelemburg oder 
Ruysdaell 



279 

In Eimbeok fdrachfe ich mVch den Schick, 
salen eines meiner ehemaligen Mitschüler 

t 

zu Kloster Berge ^ dessen Vater vor einiger 
Zeit hier als Prediger starb , s und vernahm 
schaudernd seihe tragische Katastrophe. Auf 
der Schule entfalteten sieb seine seltenen* 
Talente so glänzend , und er etuflirte' so lei- 
denschaftlieh , dafs kein ausgesetzter* < Breis 
von ihm unerrungen blieb; weshalb er/von 
uns andern , durch eine allgemeine Ueber* 
einkunft, den ehrenvollen Beinamen de* 
olympischen Siegers erhielt; Ein junget 
Berliner machte ihn mit CrmbUloThs Romanen 
bekannt. Die üppigen und verführerischen 
Gemälde des sittenlosen Schriftstellers schweb- 

■ ■ • 

ten mit ihrem brennenden Kolorit seiner 
feurigen Einbildungskraft nun unaufhörlich 
vör, und 'bald erlag der Unglückliche der 
übermannenden Begierde, Näch seinem Ab- 
schiebe von der Schule verlor ich ihn ganz- 
lich ttus den Augen. Hier in seiner Vater* 
Stadt wurde mir nun <*rzähit:. Er sei, bis zur 

■ 

Verrückung stumpf am Geiste, von der 
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Universität nach Hause gekommen; habe 
mit seiner Stiefmutter in beständigem Un- 
frieden gelebt, und sei deshalb unter die 
hessischen , nach Amerika bestimmten Trup- 
pen gegangen; sein Vater habe ihn aber 
wieder losgekauft Bei der Rückkehr in das 
väterliche Haus sei der Streit zwischen der 
Stiefmutter und ihm von neuem so heftig 
ausgebrochen, dafs er in einem Anfalle von 
Haserei ihr einen Stich mit dem Messer 
versetzt und sie gefährlich verwundet habe. 
Hierauf sei er entsprungen, von neuem hes- 
sischer Soldat geworden , und habe sich zu- 
letzt, kurz vor der Einschiffung, in die We- 
ser gestürzt. 

Einen Tag vor meiner Durchreise sollte 
zu Eimbeck ein Soldat wegen eines Verstofses 
gegen die Subordination Spiefsruthen laufen. 
Schon waren dem armen Sünder die Schul- 
tern entblöfst und die Gerten seiner Kame- 
raden gezuckt, als der kommandirte Major 
diesen plötzlich zurief: „Ruthen weg! für 
diesmal mag es ihm noch so hingehen". 
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Solches in Deutschlands weiten Gauen bis 
dahin unerhörte Beispiel von militärischer 
Gclindigkcit, ist, als Beitrag zu den Vorbe- 
deutungen ohne Vogelflug, wenigstens einer 
augenblicklichen Berührung werth. 

In Hannover freute ich mich des kräftigen 
Anwuchses des amerikanischen und hielän-» 
dischen Strauch- und Baumwerks, wodurch 
die Promenade auf dem Stadtwalle eine der 
schönsten und einladendsten in Deutschland 
wurde. Zu einer wahren Zierde gereicht ihr 
ein runder Tempel , ionischer Ordnung, mit 
Leibnitzens gutgearbeitetcr Büste. Wenn auch 
diese Stadt, in Betracht ihrer Bauart, nichts 
hervorschimmerndes hat, so müssen doch 
die breiten, schön gepflasterten und an bei- 
den Seiten mit Fufsbanken belegten Straften 
auf jeden Reisenden einen gefälligen Ein- 
druck machen. 

Vom englischen Prinzen W Ukelei Heinrich, 
der eine Zeitlang, in Hannover residirte , er- 
zählte jemand einen Zug von Humanität, der 
als gutes Beispiel nicht untergehen darf. , Er 
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begegnete einst einer Frau ^ unverkennbar 
gezeichnet von Dürftigkeit, Gram und Man- 
gel, die einen halbnackten und hungerblei- 
chen Knaben an der Hand führte. „Will 
Sie mir den Knaben verkaufen"? fragte der 
Prinz. „Sie mögen ein reicher Herr seyn", 
antwortete jene, „aber mein Kind können 
Sie mir doch nicht bezahlen". „Warum 
nicht", fuhr der Prinz fort, „weifs Sie denn 
wen Sie vor sich hat? Melde Sie sich nur 
morgen im Schlosse , und wenn ich auch 
nicht im Stande bin , Ihren Sohn zu bezah- 
len, so bin ich doch vielleicht reich genug, 
für ihn zu sorgen". Die Frau erschien am 
folgender* Tage, und der Prinz liefs nicht 
nur den Knaben anständig erziehen, son- 
dern versprach ihn auch in seine Dienste 
zu nehmen, wenn er fleifsig und brav seyn 
würde. 

An der Wirthstafel unterhielt ein Reisen- 
der, der Münchhausens Mtfntel geerbt zu 
haben schien , die Gesellschaft mit allerlei 
schaurigen und abenteuerlichen Erzählungen, 
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wovon / er jede mit dem Refrain endigle: 
„Auf Ehre, meine Herren, das mufs wahr 
seyn , oder meine Augen hatten mir Wind 
vorgemacht"! Und nun erfolgte gewöhnlich 
als Bekräftigungszeichen ein derher Faust- 
schlag auf den Tisch. Eins unter diesen 
Mährchen frappirte durch die Neuheit der 
Idee und seine nähere Beziehung auf die 
Zeitgeschichte. Ein Bänkelsänger^ der es 
zur Volkshallade umstutzen und den Haupt- 
moment auf graue Wachsleinwand malen 
liefse , würde . hinter der Brustwehr eines 
so pikanten Sujets , in dieser verhängnifs- 
vollen Periode, wo die Nationen von der 
einen Seite toll und von der andern dumm 
sind, durch die rauhsten und gesehinacklo- 
s es ten Knittelreime, am Rheine und an der 
Elbe, vielleicht einen reicheren- Wohlstand 
erbrülien , als die schöne Improvisatrice 
Bandet tini , am Arno und an der Tiber, 
durch die geistreichsten und harmonievoll- 
sten Stanzen ersang: Auf der letzten Hofre- 
doute zu Wien liefs der Kaiser ungewöbn- 

•" ^ ' 
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lieh lange auf sich warten. Die meisten 
Masken hatten daher auf den Wandkanapees 
und übrigen Sitzen Platz genommen. Als 
der Monarch endlich eintrat, erhoben sich 
alle. Nur eine einzige blieb unbeweglich 
in der vorigen Stellung. Der Kaiser ward 
aufmerksam. Maske, stehe Sie auf! rief der 
Obermarschall : aber die Maske rührte kei- 
nen Finger. In der Meinung einer Ohn- 
macht oder Lethargie, löste man die Larve 
nun sanft ab, und erblickte mit Entsetzen 

einen Todtenkopf, dem ein Papier zwischen 

• 

die Zähne geklemmt war, worauf die an 
den Kaiser gerichteten Worte zu lesen waren : 
„Ich hiefs Ludwig XP I. und war gestern so 
mächtig,, wie du noch heute bist. Mifstraue 
deinem Glücke. Ueber ein kleines wirst 
auch du seyn , was ich jetzt bin." 

Der Erzähler, was manchem unglaublich 
scheinen könnte, hatte sogar beim Schlüsse 
dieses ächten Ammenhistörchens die Frech- 
heit, den alten Refrain zu wiederholen: 
„Auf Ehre, meine Herren, das mufs wahr 
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seyn , oder meine Augen hälfen mir Wind 
vorgemacht"! Das Auditorium ward der Ab- 
geschmacktheiten dieses Incianixchen Lügen- 
freundes $ ungeachtet er nicht ganz 4)hne 
Witz und Darstellungstalent erzählte, den* 
noch am Ende so überdrüfsig, dafs mait 
den gröfsten Theil des Nachtisches unbe- 
rührt liefs. Dem unermüdlichen Plauderer 
blieb nun keine Gesellschaft weiter übrig, 
als die BÜste des Herzogs von York auf der 
gegenüberstehenden Kommode. 

Schon zu Kloster Berge hatte mein unver- 
gefslicheF Lehrer Perschke mir von den eng- 
lischen Garten anlagen zu Marienwerder eine 
so begeisterte Beschreibung gemacht, und 
war so oft auf diesen Lieblingsgegens4and 
seiner Erinnerungen zurückgekommen, dafs 
es jetzt ein wahres Fest für mich wurde, 
das Bild meiner jugendlichen Einbildungs- 
kraft mit dem Originale zusammenzuhalten. 
Beim Erwachen eines der heitersten Tage 
des Vorfrühlings, begann ich durch die 
Allee von llcmiliaiiseri ? meinen einsamen 




Gang nach Marienwerder. Das Andenken 
an den Mann, dem ich einen grofsen Theil 
meiner literarischen Bildung verdanke, er- 
ncute zugleich das Andenken an <lie Schul- 
jahre mit einer solchen Lebendigkeit in mir, 
dajf* der Genfcrsee und die Alpen in däm- 
mernde Nebel zurückwichen, und nur der 
Garten von Kloster Berge,, mit seinem hoch- 
gewölbten Rüsterngange, die daran stofsend* 
Wiese, die Elbe mit ihren zahlreichen Schiß* 
mühlcn und Kähnen, und die ehrwürdigen 
Thüruie der magdeburgischen Domkirche, 
in der lieblichsten Beleuchtung, meiner 
Phantasie sich vormalten. Dort war es, wo 
ich zum Jünglinge reifte, und das goldene 
Zeitalter der Empfindung durchlebte, in 
welchem freundliches Morgenroth, wie eine 
Glorie, unser ganzes Daseyu umgibt, und 
in der physischen Welt wie in der morali- 
schen , die eben so wie jene ihre Luftper- 
spektive hat, alle Gegenstände die Rosen- 
farbe des Mediums annehmen, wodurch 
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wir sie erblicken. Mit welcher Wonne 
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werde ich die Elbwfcse wieder hegrüfsen;, 
wo ich p oft , unter einem Weidenbaume 
gelagert , bei Ossians Gesängen , Stunden 
hatte , denen ich mit Wieland nachrufe : 

Rein Gott kann euch »ir wiedergaben! 

Die prächtige Elbe wird strömen und der 
hohe Rüsterngang grünen wie damals, aber 
nach den Gefährten meiner glücklichen Ju- 
.gend wird mein Auge vergeblich forschen« 
Mancher von ihnen sank schon ins Grab , und 
nur ein einziger der noch lebenden , dessen 
bescheidene Wunsche immer« auf eine Land- 
pfarre beschränkt blieben, : |iat< sein Ziel er- 
reicht; die, übrigen all>e, deren Hoffnungen 
mit feiges» Kühnheit weit üb** ,die, GpÄnr 
zen hina^s^iweiften , zwang die Hand de* 
Schicksals als Männer in i-agen und Verr 
hältnisse, die sie als Jünglipg? uicjtf gewürr 
4igt hätten , zum Ziele zu machen. , Wol 
sind Blätter und Biüthen lieblicher, als 
halbreife Frucht 1 

, Niemand hat der, m** dem .Frühlinge des 
Jünglingslebens hinsterbenden Glückselig- 
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keit ein rührenderes Grablied gesungen, als 
Cyray, der Mann nach deniHerzen der Weis- 
heit und Natur. f > ' ;,i • ' . 

* * * i '• i » 1 . * ■ 

Ah happjr hills! ah plcasing shades ! ' , 
/e/ih bclov'-d tn Irin; u • . 

:> **y&«re, on*:* vff . c*r.e\ejs eftila^ood straf 'd, 
A stranger yet tv pain! 
//ee/ thk"gales.^ tkut from j€ blöW, 
- *\ Jt riamtnüatjr M/firbtestowv > l# ' , « 

iWy wear^ jo«/ /Afj' je«?m /© fooih , 

Jtrevt&a sicdnd'spriHgi , i v 

Nie kann ich 'tfitte Stanzt wiederholen , 
ohne mich iiö tnnfersiin* bewegt äu fühlen; 
und die ganze Ode Verdient ; ; faaen meiner 
tJdSerzeugim^, eine dW erfctetr Stellen Bnte* 
den 'Meistfcrwerltfen der lyriseWen - Poesie ; 
trotz d£in kalten , gegen ; Grafs DichterVer- 
dienst höchst ungerechten J&AhsoH , ' 
durch ein kritisches Mikroskope Äas nut 
Für ^ei« Auge geschliffen war, 'sö'ofi Som- 
mersprossen für Muttcrmäler ansähe. 

Nicht lange war meines Verweilens im 
königlichen Garten zu Herrtfhäirseti : denn 

- - 



Digitizea by 



die berühmten Wasserwerke ruhten. Es ist 
bekannt, dafs die Fontaine sich zu einer 
Höhe von achtzig Fuls erhebt: Aber auch 
hier durfte die Natur sich nicht von der 
Kunst überboten sehen. Die berufenen hy- 
drostatischen und mechanischen Wunder von 
St. Cloud f Marly und Herrnhausen spielen 
nur eine untergeordnete Rolle gegen die 
natürlichen Springwasser auf Island. Aus 
dem Becken bei Geyser wird, nach Uno von 
Troils Angabe , eine Säule von zwei und neun- 
zig Fufs im Durchmesser emporgetrieben. 

Auf der Landstrafse sind bei jedem Mei- 
lensteine kleine Lauben mit Rasensitzen 
angelegt. Eine von der Humanität selbst 
eingegebene Verfügung zum Besten der Fufs- 
gänger, die man auch auf dem Wege zwi- 
schen Hannover und Göttingen antrifft. 

Der, von der Chaussee links abweichende 
Feldweg leitete mich durch Kornäcker dem 
Ziele meiner Wanderung entgegen. Die Ge- 
gend umher ist baumreich und einsam. Die 
Anlage besteht aus Ebenen, Hügeln, Thä- 
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lern und Abhängen, die mit feinem Anord- 
nungsgeiste zu einem harmonischen Ganzen 
in einander verschmolzen wurden. Eitle 
Pracht und schimmernde Verschwendung 
sucht man in Marienwerder vergebens: wem 
es aber Ernst ist um Stille des Herzens und 
Sammlung des Geistes, nach dem lärmenden 
Wirrwarr und blendenden Schimmer des 
Welllebens, dem wird hier ein schattender 
Baumwipfel gewähren, was die kerzenhelle 
Kuppel des Pallastes ihm versagte. Indefs 
der kalte Geschmacksmeister vielleicht man- 
ches zu belächeln findet, und mit ästheti- 
sehen Machtsprüchen dort versetzen oder 
zerstören und hier um schaffen oder erwei- 
tern möchte, wird dem Leidenden, welchen 
das Schicksal von allem was ihn beseligte 
losrifs. die Erinnerung, in diesen der Ein- 
samkeit heiligen Schatten, mit ihren golde- 
nen Locken den Thau der Sehnsucht mitlei* ^ 
♦ 

dig vom Auge trocknen. 

Bin ich niemals im Mariawerder gewesen, 
sagt Zimmermann^ ohne dafs es meinem 
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Herzen wohl ward: o so grüble ich nicht 
gern nach dem, was anders seyn könnte 
als es ist! 

Beim Eintritte waren die Ruinen einer 
Kapelle der erste Gegenstand , welcher meine 
Aufmerksamkeit anzog. Durch ein halb ver- 
fallenes gothisches Portal betritt man einen 
Kirchhof, wo bemooste Grabsteine, mit ver- 
witterter Schrift, welche dem sanftschwar- 
merischen Hölty so oft zu Ruhebänken dien- 
ten , verstreut liegen. Von hier führt ein 
Buschgang den Hügel hinunter, zu einer 
den Manen des Staatsministers von Behr, 
in einem Kreise von Trauerweiden, errich- 
teten Gedachtnifsurne. Weiterhin schlängelt 
ein Pfad sich durch eine Wiese, wo jedes 
Lüftchen dem Wanderer ländlichen Frieden 
in den Busen haucht, und endet am hohen 
und Steilen Ufer der Leine. Nun gelangt 
man , über einige rustike Brücken , durch 
lachende Urnen und malerische Baumgrup- 
pen , zu einer Halle , wo die reitzende Land- 
Schaft sich am vor theilhaf testen darstellt« 
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Das Kloster blickt mit seinem einsamen 
Kirch thurme aus dem Gebüsch hervor; seit- 
wärts windet sich die Leine durch ein reich- 
angebautes Thal, und im Hintergrunde 
schliefsen die Thürme von Hannover die 
Aussicht über Haine, Wiesen und Kornfelder. 

Von hier leiten labyrinthische Pfade zu 
einer Anhöhe, wo der unvorbereitete Fremd- 
ling durch den Anblick eines Gottesackers 
überrascht wird. Auf den Todtenkreutzen 
liest man die interessantesten Namen aus 
Yoricks Reisen und dem TrUtrahx Shandy. 
Vater Lorenzo, Elisa, Maria von Moulins, 
Korporal Trim, Onkel Toby und Yorick, 
wurden von einer dichterischen Phantasie 
auf diesem Friedhofe versammelt. Daneben 

m 

ladet eine Eremitenklause zum Ausrasten 
ein. Ueber der Pforte schwebt eine Glocke, 
woran der Pilgrim ziehen und den abwe- 
senden Einsiedler herbeirufen kann. Auf 
dem Tische von Baumborke lagen Todesbe- 
trachtungen aufgeschlagen. Die ganze Habe 
des Eremiten besteht aus einein Rosenkranz, 
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einem Weibwassergefafs , einer kleinen 
Bibliothek von Andachtsbüehern und Heili- 
genlegenden , einem Strohmattenlager und 



einer Laterne. 
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Hinter der Einsiedelei erhebt sich auf ei- 
nem Rasenplatze, unter einer uralten Eiche, 
ein Druidenaltar, bei welchem die Vignette 
zu Gerstenbergs Gedichte eines Skalden 
wahrscheinlich zum Vorbilde diente. 
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Der Garten hat viele Denksprüche, die 



theils an den Wanden offener Hallen , theils 
an Brückengeländern und Bänken angebracht 

sind. Die englischen sind gröfsten theils aus 

JBflv A\> l iv i ff? r X w • . • . . ). - y < \ir ~ * fn 
Young, Pope und andern klassischen Dich- 



fern entlehnt; über die Auswahl der deut- 
sehen aber hat ein gottschedischer Genius 

cl 1 tot» 

Unter den dicht verschränkten Wipfeln ei- 

«in rohbehauener Steii4V 



auf einem Grabhügel , mit folgendem Epitaph, 
in «der verfehlten Manier 





Hier, Wandrer, halt, eil nit so hin ! 
Lies er*t wer ich gewesen hin. 
Ich war, wie andre junge gecken, 
Stolz, nasweis, thä't ums weibsen lecken, 
Hatt' tondre grill dabei im hirn , 
Und einen wurm crad hintr'r stirn; 
Dem macht" ich luft zu früh, ich tropf, 
Mit einer Kugel durch den Kopf. 
Nun lieg' ich hier, bin asch' und grau«, 
Und Mut;' und narren pfe fen mich aus. 
Hast au«h/n wurm? so hör', ich bitt'. 
Heg' und pflege, doch schiefs dich nit. 

Selbstmörder verdienen nur Mitleid , und 
es ist niedrig und grausam, diese Unglückli- 
chen zum Ziele einer abgeschmackten und 
faden Spöttelei zu machen. Mit Recht hält 
man daher diese Reimelei, um welche der 
elendeste Versdrechsler übrigens ihren Ur- 
heber keinen Augenblick beneiden wird, 
völlig unter der Würde des edlen und sanf- 
ten Charakters, welcher diese Gartenanlagen 
so eminent auszeichnet. 

Für die Vortrefllichkeit des Monumentes 
der unglücklichen Königin Karoline Ma- 
thilde im Schlofsgarten zu Zelle \c\siet Oesers 
Name die sicherste Bürgschaft. Es krönt, 



am Ende der Hauptalice, eine initWcimuts- 
Liefern und Thräncnweiden bepflanzte R;;- 
seuhöhe. Die Wahrheit, erkennbar an dem 
ihr zur Seite liegenden Spiegel, schmückt 
eine Urne mit Palincnzweigcn. Vor ihr steht 
die Vaterlandsliebe, als ein schönes Weib 
mit einem Kinde im Arme, den Blick auf 
das Brustbild der Königin geheftet. Zu ihrer 
Rechten halt ein Genius mit flehendem 
Lächeln eine Rose empor; sie aber läfst, 
versunken in den Gegenstand ihrer Betrach- 
tungen, sogar dieses Blumenopfer für den 
Augenblick unbeachtet. 

Bei Erblickung des hiesigen Schulgcbäu- 
des ward ich von neuem an den liebens- 
würdigen Dichter Hölty erinnert, der hier 
seine kurze, aber mit Lorbern bezeichnete 
gelehrte Laufbahn antrat. Wie Brawe^ Cro- 
negh und Michaelis welkte er in der schön- 
sten Blüthc seines Ruhmes dahin. Welch 
eine glänzende Gallerie vollendeter Mcister- 
gebilde hätte die poetische Kunst sicli nicht 
von einem Jünglinge noch versprechen kön- 
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nen, der, nach dem Zeugnisse seines treffli- 
chen Biographen , alles, was er hisher dich- 
tete, nur als vorübende Studien zu Werken 
des Mannes ansähe ! 

Zu TVitzendorf \ vier Meilen von Zelle, 
las ich auf dem Gottesacker einige Grab- 
schriften , die alle so anfingen : Hier ruhen 
die Gebeine .... anstatt jenes fast allge- 
mein üblichen Anfangs: Hier ruhet in Gott 

der wohlselige Es war in der That 

eine wohlthuende Ueberraschung für mich, 
in einem kleinen Dorfe, diese trostlose For- 
mel , die noch auf den Grabsteinen aller 
Stadtkirchhöfe angetroffen wird, durch eine, 
von Vernunft und Glauben zugleich ausge- 
sprochene, verdrängt zu sehen. 

So einförmig und langweilig der Weg 
durch die Lüneburg er -Haide im Ganzen auch 
immer seyn mag, so fand ich diese Gegend, 
welche Lessing ein Landmeer nannte, den- 
noch nicht so dürftig und öde, wie man 
sie gewöhnlich schildert. Kornfelder, Baum- 
gruppen und Strohdächer, die aus Eichen- 
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dunkel hervorblicken, unterbrechen noch 
oft genug die Unfreundlichkeit der braunen 
Haidefläche. Besonders war mir, auf diesen 
so übel berüchtigten Steppen, der beträcht- 
liche Rocken- und Haferbau eine unerwar- 
tete und auffallende Erscheinung, Auch er- 
freuen Buchweitzenfeldcr, die, gleich weifsen 
Teppichen, sich neben Wachholdersträuchen 
hindehnen, nicht selten den Blick, welcher 
hier auf nichts weniger gefafst war, als auf 
blühendes Leben. 

Der Grund, warum ich ganz unvermerkt 
zum Lobredner der verrufenen Lüneburger* 
Haide werde, mag vielleicht darin liegen, 
dafs dieser, von der Natur allerdings mit 
der stiefmütterlichsten Strenge behandelte, 
Landstrich von jeher über alle Gebühr ver- 
maledeit und verlästert, und von den mei- 
sten Reisebeschreibern kälter und unfreund«» 
licher abgefertigt wurde, als die arabischen 
Sandfelder, wo der Giftwind Smum wüthet« 
Meine Erwartung war folglich die abge- 
spannteste von der Welt. 
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Gleich einer Stimme aus dem heitern Blau 
des Aethers, tönte Pop es goldene Sentenz, 
die man den Schlufsstein zur Bergpredigt 
Christi nennen möchte, mir in die Seele: 
Selig sind die nichts erwarten , denn ihnen 
wird nichts fehlschlagen l 

Eine Viertelstunde vor Haarburg erblickt 
man von einer Anhöhe zuerst die Städte 
Hamburg und Altona, die aus diesem Stand« 
punkte ungetrennt erscheinen und einen 
grofsen Anblick gewähren. 

Im Ganzen hat Hub eck zu schneidend und 
bitter über die Lebensart und Schmausereien 
der begüterten Einwohner von Hamburg ge- 
urtheilt, und seine Tadelsprüche gehen, wie 
bei so vielen andern von ihm gemifshandel- 
ten Städten, auch hier weit über die Gran- 
zen der Wahrheit und Gerechtigkeit hinaus« 
Das meiste was er im Allgemeinen behaup- 
tet, ist nur im Einzelnen wahr; und der 
Häuser, wo lukullische Gastmähler und Abend- 

• 

schmause, dergleichen Vofs in einer seiner 
Eklogen mit homerischer Darstellung schil- 
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dertj unbedingt in das System der Glückse- 
ligkeitslehre gehören, wie die Lampe in 
eine Zauberlaterne, werden immer weniger. 

Die neue Michaelskircbe ist bekanntlich ein 
Werk des Architekten Sonnin. Das unrich- 
tige Vcrhältnifs der Kirche mit dem Thurme 
ergibt sich beim ersten Blicke. Dieser hätte 
sicher mit jedem Thurme des Erdbodens 
um den Vorrang streiten können, wenn er 
noch um ein Geschofs höher wäre. Nach 
den Proportionen zu schliefsen, lag dieses 
auch im Plane des Baumeisters. Die Kolon- 
nade, worauf die Kuppel ruht, besteht aus 
acht Säulen korinthischer Ordnung. 

In der Kirche verdient ein Altarblatt von 
Tischbein die Aufmerksamkeit des Reisen- 
den. Christus geht hervor aus dem Grabe, 
und die Wächter stürzen, geblendet von 
dem ihn umstralenden Glänze, zu Boden. 
Die Beleuchtung des Ganzen wird von allen 
Kunstfreunden bewundert, eben so wie 
der hehre Ausdruck in den Köpfen der 
Nebenfiguren. Nur der Hauptfigur fehlt es, 

■ 
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trotz der ätherischen Glorie, durchaus an 
Hoheit. 

Einige andere Werke des nämlichen Mei- 
sters sähe ich heim Herrn Senator Kirchhof: 
Dieser ist vielleicht einer der gründlichsten 
Mathematiker und Physiker unsrer Zeit, 
ohne dafs die Welt vom grofsen Umfange 
seiner Kenntnisse und Geschicklichkeiten 
etwas weifs: denn aufser der Uebersetzung 
von Fergusons Astronomie und einer Ab- 
handlung in Lichtenbergs Magazine , hat er 
bis jetzt nichts öffentlich ausgestellt. Weder 
Zeitblätter noch Reisebeschreibungen haben 

■ 

seiner vortrefflichen Sammlung von physi- 
kalischen und mathematischen Maschinen, 

ff 9 

Instrumenten und Vorrichtungen Erwähnung 
.gethan, ungeachtet sie eine der erlesensten 
und vollständigsten in Deutschland ist. Das 
romanenlesende Publikum kennt diesen ver- 
dienstvollen Mann aus dem Siegfried von 
Lindenberg , dessen geistvoller Verfasser sei- 
ner mit gebührendem Lobe gedenkt. Herr 
Kirchhof hält von Zeit zu Zeit jungen Leu- 
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fen unentgeltliche Vorlesungen über die 
Naturlehre. Von der seltenen Klarheit und 
Fafslichkeit seines Vortrags war ich Zeuge. 
Ich sähe bei ihm die von Nairne verbesserte 
Luftpumpe, mit welcher er die frappante 
Erscheinung des Quecksilberregens durch 
die mikroskopischen Poren des Lindenhol- 
zes hervorbrachte. Auch den demonstratio 
ven Zweck und Nutzen des Schwungtisches 
(whirling - table) lernte ich bei ihm zuerst 
anschaulich kennen. Man verdankt diesem 
unermüdeten Forscher die Erfindung einer 
Vorrichtung, die den Salz der anziehenden 
Kraft der Erde gegen die Gewitterwolke 
sinnlich beweist, und zugleich die Verhü- 
*ungskraft und Zuverlässigkeit der Blitzab- 
leiter bis zur höchsten Gewifsheit darthut. 
Herr Kirchhof kann übrigens als Senator und 
Kaufmann seinen Lieblingswissenschaften 
nur wenige Nebenstunden widmen. 

Klopstock, seit Kurzem genesen von einer 
gefährlichen und langwierigen Krankheit, 
rief mir zum Willkommen dieselben Worte 
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zu , womit er beim letzten Abschiede mich, 
entliefs: Man sieht sich immer wieder! Sein 
Genius schwebt auf Adlers fit tigen wie immer. 
Die neuesten, durch wichtige Epochen der 
französischen Revolution veranlafsten Oden 
stehen keiner der frühern an Feuer, Erha- 
benheit und Kraftfülle nach. Das Gerücht, 
als habe Klopstock sein französisches Bür- 
gerdiplom zurückgesandt, ist ungegründet, 
und die Ode, wodurch es einigen Glauben 
erhielt, (welche aber schon deshalb nicht 
acht seyn konnte, weil sie von prosodischen 
Unrichtigkeiten wimmelt ) hat ein anderer 
berühmter Schriftsteller ihm untergeschoben« 
Klopstock der Mensch ragt mit Klopstock 
dem Dichter auf der nämlichen Höhe. Der* 
Hauptcharakterzug seiner moralischen, wS 7 
seiner poetischen, Individualität ist Adel. 
Im Zirkel des geselligen Lebens» gewinnt er 
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durch die hinreifsende Anmuth sfines Ge- 

■ • 

sprächs nicht weniger Herzen , als , im Hei- 
ligthume der Musen, durch diebegeisternden 
Harmonien seines Gesanges. Alles was er 
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sagt, thut oder schreibt, trägt, ohne Aus- 
nahme, den Stempel der Wahrheit, Würde, 
Grazie oder Geisteshoheit. Sein Witz trifft 
mit elektrischen Schlagen , und attische 
Feinheit veredelt seinen .Scherz. Die alltag- 
lichste Begebenheit gewinnt in seinem Munde, 
durch feuervolle und beseelende Darstellung, 
das bezaubernde Interesse einer arios tischen 
oder wielandUchen Dichtung. 

Dafs Klopstock nie gelehrte Kriege weder 
selbst geführt, noch durch literarische Schild- 
knappen hat führen lassen, zeugt von einer 
sich fühlenden, über die armseligen Künste 
der gelehrten Stier- und Hahnengymnastik 
weit erhabenen Seele. Immer liefs er unge- 
rechte Angriffe unbeantwortet, und niemals 
• wurde sein gerechter Unwille über seichte 
Recensionen öffentlich laut. 

Schon auf ,der Schule zu Pforta vollendete 
er einen bedeutenden Theil seines epischen 

■ 

Plans, und verwebte auch einige Darstellun- 
gen und Situationen, welche nachher im 
großen Meisterwerke weiter ausgebildet wur- 
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den, in eine Cha rfrei tagsrede , die er, als 
Primus der ersten Klasse, im Cönaculum 
vorzutragen hatte. Diese Rede gab ihm der 
dortige Mathematikus, welchem zugleich der 
Unterricht in den schönen Wissenschaften 
oblag, und dem selbst Gottsched noch viel 
zu poetisch war, als ein durchaus unver- 
ständliches und sinnloses Produkt, mit den 
Worten zurück : „ Ich finde nichts an der 
Rede zu ändern; aber sie mufs Wort für 
Wort ausgestrichen werden". Klopstock 
wandte sich an den Direktor und erhielt, 
trotz der Fechterkünste des Mathematikus, 
die Erlaubnifs des Vortrags. Als er den 
Katheder betrat, warf sein grollender Anta- 
gonist, der ihm vorher den Rücken kehrte, 
plötzlich mit furchtbarem Gepolter den Stuhl 
herum, und faßte ihn während der ganzen 
Deklamation, starr und unverschämt ins 
Gesicht, um seine Geistesgegenwart nieder- 
zuschlagen. Klopstock sprach wie ein junger 
Dcmosthenes und erntete so allgemeinen und 
ausgezeichneten Beifall ein, dafs am Ende 
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selber der Mathematikus das Geslandiüfs 
nicht unterdrücken konnte : Er habe nie 
eine Vorstellung davon gehabt, dafs man 
tolles und dummes Zeug so schön und pa- 

- 

thetisch vortragen könne. 

Den Reim erklärt Klopstock für mönchi- 
sehe Barbarei und mifstönendes Geklingel, 
und findet ihn einzig und allein in religio- 
sen Gesängen, burlesken Singspielen und 
but tierischen Knittelversen zuläfsig. „Wie 
lange", sagte er, halb scherzend, halb un- 
willig, „werden doch unsere guten Dichter, 
und vor allen mein lieber Gleim, sich noch 
so unbarmherzig vomReime nasführen lassen P 

Nie ist es ihm begegnet, die hieroglyphi- 
sche Dunkelheit einiger seiner neuern Oden 
auch nur leise zu ahnen. Bei Gelegenheit 
einer der unverständlichsten , von allen, mit 
der Anfangszeile: 

Ferner Gestade, die Woge schnei!, 

sagte er mit gx'ofscr Lebhaftigkeit; „Unbe- 
greiflich! diese leichte, jedem Gymnasiasten 
hell und klar einleuchtende Ode, haben ge- 

/. 20 
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. / » 
wisse Leute nicht verstehen wollen"* Das 

letzte Wort sprach er mit starker und lang- 

saraer Betonung aus. 

Nach seiner Meinung soll man in der 

Philosophie immer Eklektiker, nie Sektirer 

seyn. Wir wollen lieber Schüler bleiben, 

als selbst denken und selbst irren. Kant 

4 

I 

/ schreibt nicht rein und ist oft unglücklich 
in seinen neugeprägten Wörtern. Wir sagen 
Staatsbürger , aufserte Klops t och bei dieser 
Gelegenheit, warum denn nicht auch Was- 
ser fisch? Gluck und Händel sind ihm die 
ersten Tonkünstler, wenn es auf den Aus* 

« 

druck hoher Leidenschaften ankommt» 

Ein in Bassora etablirter Engländer, von 
Geschmack und Kultur, der einst in Harn- 

* 

lurg der deutschen Sprache so mächtig 
wurde, dafs er bald, zu den feurigsten Be- 
wunderern Klopstocks gehörte, gab dem Ver- 
langen eines mahomefanischen Freundes, 
den sein Beruf einst nach Wien führen 
sollte, nach, und unterwies ihn in der 
Zunge Teutonas. * Die Fortschritte des Mu- 
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sclmanncs waren so schnell und ricsenmäfsig, 
dafs er in Kurzem die Messiade eben so ge- 
läufig las, wie den Koran. Einmal sähe der 
Engländer, welcher sich die Genugthuung 
nicht versagen konnte, diese Anekdote dem 
heiligen Dichter mitzutheilen , seinen Schü- 
ler plötzlich die Messiade unwillig, mit dem 
lauten Ausrufe, auf den Tisch werfen: „AI- 
rzeih's ihm, dafs er den Sohn so er- 

hat f' r^KsW*-' 
In einem von Klopstocks Zimmern hängt 
ein Gemaldevon Angelika Kaufmann , dessen 
Süjet aus dem zweiten Gesänge der Messiade 
genommen ist» Samma lehnt den Kopf an 
Benonis Urne, die er mit beiden Armen um- 
schlungen hält. Seine tiefliegenden Augen 
sind in starrem Schmerz auf den Boden ge- 
heftet. "Ueber sein männliches und kraftvol- 
les Gesicht verbreitet sich hoffnungsloser 
Trübsinn, und in dumpfem Hinbrüten er- 



den Tod. Vor ihm stehen Johan- 
* und Joel, mit Blicken des liebevollsten 

Mitleids. Die Gegend umher ist wild und 

^V; * ■' • > * 4 
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in schwermüthige Dämmrung getaucht, ün- 
ten an einer dunkeln Stelle, nah am Rah- 
men, liest man die Worte; Ihrem Freunde 
Klops tock 9 von Angelika Kaufmann. Sturz, 
der geschmackvolle Kenner und Ausüber der 
Malerei, nennt dieses Gemälde ein vortreff- 
liches Stück. 

Jetzt hat Angelika den Vorsatz, mehrere 
Scenen aus der Messiade darzustellen, völlig 
aufgegeben, weil der Dichter in seinen For- 
derungen vielleicht zu weit ging. Er ver- 
langte ungeflügelte Engel, leicht von diesen 
zu unterscheidende entkörperte Seelen und 
eine Christusphysiognomie, wie nur Guido 
Reni und Hannibal Caracci sie malten* 

Gerstenberg hat Eutin , wo ich zuerst seine 
Bekanntschaft machte , mit Altona vertauscht 
Dieser undankbare Liebling der Musen und 
Grazien, lebt, fast mit Ausschliessung alles 
menschlichen Umganges, einzig der kanti* 




sehen Philosophie, die ihm, wie 
sichert, vollen Ersatz für das meiste gewährt, 

was seine Vergangenheit Schönes und Be- 

i 



Digitized^Dy Google 



Sog 

glückendes hatte. Wohl dem, der da fand, 
was unwandelbare Heitre selbst über die 
Oede des Alters verbreitet, und ihn so un- 
abhängig von den Mensohen macht, dafs er, 
wie Xenokrates , sagen kann, er besitze ohne 
besessen zu werden! 

Die kantische Philosophie, sagte Gersten* 
berg , ist die wichtigste Erscheinung, nicht 
nur unsres Zeitalters, sondern aller Zeitalter 
zusammengenommen , und der gröfste Ge- 
winn für die Menschheit. Sie steckt uns 
die Gränzen ab , von dem was wir wissen 
und von dem was wir nicht wissen können, 
und eröffnet auch dem Dichter neue, nie 
geahnte Aussichten. 

Gerstenbergs Idyllen aus den hesperischen 
Gärten , welche vollendet waren und wozu 
Preisler schon Kupfer gestochen hatte, gin- 
gen auf einer Reise verloren. Er hatte sich 
darin eine frühlingsheitre, elysische Welt 
geschaffen , wo die Hesperiden und ein von 
seiner Muse idealisirter Herkules durch 
mancherlei phantasiereiche, im antiken Stile 
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dekorirte Sccncn durch geführt wurden. Lu- 

I 

gete, fetteres Cupidinesquel 

Beim Abschiede erhielt ich von ihm ein 

■ 

Denkblatt, dessen Inhalt, nicht aus eitler 
Selbstgefälligkeit, sondern aus gerechtem 
Stolze auf die Liebe eines Gerstenberg , hier 
aufbewahrt wird : 




Dem Dichter, der ans meiner Seele 
Schrieb, was er achrieb; 
Den in der Näh* und in der Ferne 
Mein Geist umschwebt; 

Den ich nur wiedersah', um noch getrennter 
Von seiuem Herzen mich zu fühlen: 
Was könnt* ihm dieses Blatt wo! sagen , 
Als meine Liebe, meine Klagen! 

Die Erziehungsanstalt des Professors Trapp 
war eingegangen , und in der ehemaligen 
Wohnung des wackern Mannes , auf dem 
angenehmen Hammerdeiche , fand ich, statt 
seiner gastfreundlichen Familie, ein unbe- 
kanntes Geschlecht. Er hatte nur sechs 
Zöglinge, und diese geringe Anzahl war zur 
Aufrechthaltung des Instituts nicht hinrei- 
chend, welches, vor allen andern, von Seiten 
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des Publikums die kräftigste Unterstützung 
verdient hätte. Alles darin war auf die Re-* 
sultate einer vieljährigen Erfahrung gebaut. 
*Trapps Methode, fremde Sprachen zu lehren,' 
näherte sich der dessauischen* wich aber 
doch dadurch merklich von derselben ab, 
dafs die Eleven hier weit mehr angestrengt 
wurden. Mit Mühe und Anstrengung arbei- 
ten lernen, ist das Hauptstück der Erziehung, 

r 

sagt Schlosser; und alles was Trapp in sei- 
ner kleinen Familienanstalt leistete, beur- 
kundete die Wahrheit dieses Satzes. Trotz 
der ausgezeichneten Geschicklichkeiten und 
der seltenen pädagogischen Klugheit des 
Begründers, schien man dennoch schon da- 
mals den Glauben an die neuern Erzic- 
huiigshäuser überall verloren zu haben, wel- 
ches, bei der Ephemcrencxistenz so mancher 
Anstalten dieser Art auch keinem Sterblichen 
verdacht werden konnte. Nur schade, dafs 
auch so trefflich organisirte , wie die eben 
gepriesene, darunter leiden mufslcn! Wahr 
ist es freilich, dafs in unser n Tagen der pä- 



Digitized by 



£ooglc 



dagogische Unfug immer weitern Spielraom 
gewinnt. Literarische oder merkantilische 
Abenteurer, die an Glück und Ehre verzwei- 
feiten, retteten sich vormals auf irgend ein 
Winkellheater oder liefsen sich unter die 
Patrontasche nehmen: jetzt errichten sie Er- 
zichungsinstitute. In Altona liefs ein Kan- 
didat der Theologie , den man von den 
Brettern weggepfiffen hatte, eine Nachricht 
an das Publikum drucken , woraus hervor- 
ging, dafs er sich nun wieder seinem Lieb- 
Ii ngsgeschäfte, der Erziehung, widmen wolle 
und um fleifsigen Zuspruch bitte. In Harn- 
onrg war vor cinigei 1 Zeit ein Schild mit 
der goldenen Aufschrift zu sehen : Allliier 
hält man auch ein Philanthrop! num. Auf 
einem andern liest man noch jetzt folgende 
Keime : 

Hier iil>t man edle Jugend 
In Gottesfurcht und Tugend; 
Ein wenig Knüppelet 
Ist auch dabei. 

Weitcrc .Nach Forschung belehrte miefe, dafs 
der doppelsinnige Provinzialismus Knüppelet. 



Öl5 

■ 

nicht vom Zuchtbakel -sondern vom Spitzen- 
klöpfel abgeleitet werden müsse. 

Ganz unwillkürlich ward ich hier an die 
originellste aller Erziehungsanstalten, an das 
Hundegymnasium zu Leipzig erinnert. Zwei 
betagte Vestalen, von allgemein anerkannter 
exemplarischer Hundeliebe, widmeten die 
bösen Tage, die keinem Sterblichen gefal- 
len, ausschliesslich der Dressur und Bildung, 
dieser philantropischen Thiere. Da« Hono- 
rar für Kost , Unterricht und Wohnung 
betrug monatlich , zum Aergernils aller 
Professoren und Magister, einen Louisd'or« 
Dieses Kynagogiüm prangte mit dem Ephi- 
graph: „Allhicr unterrichtet man vierfüfirige 
Jugend". 

An die Spitze der hambur gischen Theater- 
direktion ist, zur hohen Freude des Publi- 
kums, aufs neue, Deutschlands Garrick, der 
berühmte Schröder getreten , dem die Bühne 
dieser Stadt, schon in. der denkwürdigen 
EdocIic der Schwestern Acker niann und 
Brockmamis^tmcn so weitslralcndenScliimmer 
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verdankte. Herrn Zukkarini , Madame ZJor- 
chers und Minna Brandes, meine ehemaligen 
Lieblinge, fand ich nicht wieder: dagegen 
aber war ich so glücklich , Schröder, als Kö- 
nig Lear., sich zum höchsten Adlerfluge sei- 
ner Kunst erheben zu sehen. 

Iii Kurzem wird vielleicht das herrliche 
Spiel dieses grofsen Menschendarstellers von 

■ 

der Erde verschwunden seyn, und noch hat 
kein Lichtenberg oder Sturz wenigstens die 
Aufsenlinien der Zaubergestalfen für die 
Nachwelt entworfen, worin dieser Proteus 
sich zu verwandeln wufste, ohne dafs man 
je an Verwandlung dachte : denn seine gröfste 
Kunst war immer die, niemals Kunst durch- 
scheinen zu lassen; und insofern darf man 
mit vollem Rechte auch auf Schröder an- 
wenden, was Fielding dem noch t'äuschbaren 
Rebhuhn zum Lobe Garricks in den Mund 
legt. Vielleicht ist nie das Verdienst eines 
ausgezeichneten Schauspielers auf eine fei* 
nerc Art erhoben worden , als durch diesen 
zwar etwas holzschnittmäfsigen , aber keck 

* 
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aus dem Spiegel der Natur aufgefaßten Pa- 
negyrikus. 

Gewifs feierte Shakespeares Geist, mächtig 

aus dem stillen Lande der Schatten durch 

- 

die Magie seines Darstellers emporgerufen , 
diesen Abend einen der schönsten Triumphe. 
Hier trat der seltene, so hochwillkommene 

Fall ein, dafs man dem Dichter die nämliche 

» ■ 

Bewunderung zollen konnte, wie dem Schau- 
spieler. • 

Shakespeare ist Geschichte der Menschheit 
in Anschauung gebracht. Alle seine Scenen 
sind einzelne wehende Blätter aus dem gro- 
fsen Buche der Vorsehung, und in diesem 
Betrachte ist an ihm alles merkwürdig. Von 
dem Humor, worin alle seine Charaktere 
getaucht sind, wissen die Griechen wenig 
oder nichts. Es sind individuelle, aus dem 
Grunde des Herzens hervorgehobene Bilder, 
die nicht blofs reden und handeln , sondern 
bei denen man es empfindet, warum sie so 
reden und handeln müssen. Die Leiden- 
schaften läßt er nicht allein brausen und 

♦ 
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unscrm Ohre ihr Gebrause hörbar werden, 
sondern er führt uns zugleich in die Zau- 
berkluft, und eröffnet jeden Gang, aus wel- 
chem sie kommen. 

Nach dem Schauspiele besuchte ich, auf 
eine freundliche Einladung des Domherrn 
Meyer, Verfassers der Darstellungen aia 
Italien, die Harmonie. Dieser Name von 
guter Vorbedeutung ziert einen Klubb, der 
dreihundert Mitglieder zählt. Man hielt ge- 
rade das monatliche Abendbanket, wobei 
ich einen interessanten Tischnachbarn an 
dem Doktor Bartels bekam, .dessen Reise 
durch Kalabrien zu den Hauptwerken über 
Italien gehört. 

Bei einer andern Gelegenheit zeigte mir 
Herr Meyer , den ich als einen feingebilde- 
ten und humanen Mann schätzen lernte, eine 
sehenswürdige Sammlung von Handzeich- 
nungen, die er auf seinen Reisen zusammen- 
brachte, und wozu viele der gröfsten jetzt 
lebenden oder kürzlich verstorbenen Künst- 
ler beisteuerten. Nach einer durch die 
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Schuld der • Umstände aufserst flüchtigen 
Ansicht, sind nur die von Hacker 1 1 Ange- 
lika Kailfmann, Battoni, Gefsner und Gothe , 
meiner Phantasie gegenwärtig geblieben. 

In einer Abendgesellschaft bei Herrn Sie* 
ve/u/zg , dem Schwiegersohne des ehrwürdi- 
gen Reimarus , hörte ich von einem Klein-, 
händler Namens Röding erzählen, der zu 
Hamburgs merkwürdigsten Männern gehört. 
Er gibt ein terminologisches Lexikon der 
Marine in mehreren Sprachen heraus ; hat 
ein deutsches Buch in da« Portugiesische 
übersetzt, und ein eigenes Werk über Her- 
ders Ideen zur Philosophie der Geschichte 
der Menschheit geschrieben, welches theils 
Berichtigungen , theils Widerlegungen ent- 
hält, aber nicht für den Druck bestimmt 
ist; besitzt gründliche mathematische Kennt- 
nisse; spielt das Klavier mit Fertigkeit und 
Geschmack, und hat als Miniaturmaler einen 
ausgezeichneten Ruf. Dieser talentvolle Mann 
kann den Wissenschaften und Künsten leider 
nur die wenigen Zwischenstunden widmen, 
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welche die Geschäfte seines Kräraergewölbes 
ihm übrig lassen« Einen Ladenburschen zu 
hallen, verweigert ihm seine ökonomische 
Lage. So etwas thut wehe, und bei solchen 
Anlässen ist es Tugend , sich die Reichthü- 
mer eines Krösus zu wünschen. 

Eine meiner frohsten Mittagsmahlzeitcn 
hielt ich in der sogenannten Monatsgesell- 
schaft, die aus Hamburgs geistreichsten und 
kenntnifsvollsten Männern besteht, nachdem 
ich vorher noch eine Stunde bei Klopstock 
zugebracht hatte, wo die in derDichterwelt 
unter dem Namen Elisa bekannte Frau von 
der Recke, die Schwester der Herzogin von 
Kurland, einen Brief vom Prinzen von Au- 
gustenburg vorlas, nach welchem mitgrofser 
Wahrscheinlichkeit angenommen werden 
kann, dafs der Schlofsbrand in Kopenhagen 
ein absichtliches Werk der Finsternifs war. 
An der Tafel hatte ich meinen Platz zwi- 
schen Klopstock und Meyer. Viel sprach 
ich mit ersterem über Lavater, dem er, wie 
ein unbestechlicher Minos, das Urtheil sprach. 
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Ich vermied aber das Aufzeichnen der denk- 
würdigen Worte des herzenprüfenden Man- 
nes, um in keinem Falle der Versuchung 
zu unterliegen, sie al& das Treffendste und 
Wahrste was man jemals über jenen rätsel- 
haften Schwärmer,' dessen Gutes übrigens 
nie von Klopstock unbeachtet blieb, aufserte, 
öffentlich Preis zu geben. Die taftench Fen- 
ster- und Bettvorhänge des jetzt in Asche 
liegenden Schlosses zu Kopenhagen wurden, 
eben so wenig als Thüren und Wände, von 
seinen hexametrischen Sentenzen verschont, 
und nach seiner Abreise bekam der Hausmei- 
ster den Befehl, die Zimmer davon zu reinigen. 
- Bei dem Kaufmann, Herrn Linau, findet 
man eine Gemäldesammlung, die von kei- 
nem Künstler und Kunstliebhaber übergan- 
gen werden darf. 

» 

Eine Magdalene , der Angabe nach von 
Guido Reni, fesselte meinen Blick am läng- 
sten. Ob sie wirklich von diesem Meister 
herrühre, vermag ich nicht zu entscheiden; 
vvol aber darf ich behaupten, dafs Guido 



Renis abgeschiedener Geist dieses Bild gewifs 
mit Stolz und Freude seine Schöpfung nen- 
nen hört. Die schöne Bufsfertige sitzt in 
zurückgelehnter Stellung , das Auge gen 
Himmel gerichtet. Die rechte Hand ist 
nachläfsig herabgesunken, upd die linke 
ruht auf einem Todtcnkopfe. Dife reiche 
Fülle des lichtbraunen Haars ergiefst sich 
in lieblichen Wallungen auf die blendende 
Weisse des linken Armes, und eines Busens, 
jener, der den Menelaus entwaff- 
nete. Ueber ihr schweben , in milder Glorie, 
zwei Kinderengel, die als Liebesgötter in 
einem mythologischen Gemälde von entzü- 
ckender Wirkung seyn würden; hier schwä- 
chen sie offenbar den Eindruck der Haupt- 
iigur. 

Tizian stellt dem Sohne der Maria den 
Pharisäer mit dem Zinsgroschen gegenüber. 
Unübertreffbar scheint mir der Ausdruck 
von bübischer Schalkheit im Blicke des Fra- 
gers; tief durchschauende Verachtung bildet 
den Hauptzug im Gesichte des göttlichen 
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Menschenfreundes, dem aber, wie den mei- 
sten,: Christusgesichtern, Adel und Würde 
mangeln , des verlebten und ältlichen Anse- 
hens gar nicht einmal zu gedenken* 

Vernet , der sanfte Mondlich tscenen eben 
so glücklich darstellt, als den Kampf der 
zürnenden Elemente, bringt hier das röth- 
liche Feuer eines flackernden Kienbrandes 
im Nachen zweier Fischer», mit dem silber- 
bleichen Lichte des Mondes, dessen Bild auf 
dem ruhigen Gewässer schwimmt, in einen 
wahrhaft magischen Kontrast» 

Teniers läfst zwei Landlcute in dichtem 
Schneegestöber, hinter welchem sie geister.- 
haft, wie die Figuren hinter dem Silberflor, 
in Zemire und Azor erscheinen, der dörfli- 
chen Wohnung zustreben. Hohe Bewunde- 
rung verdienen die Lebendigkeit und der\ 
Ausdruck in der Bewegung der Eilenden, 
gejagt vom Unwetter und angezogen von 
der ersehnten Mahlzeit, deren Zubereitung 
der rauchende Schornstein andeutet. 

* Ost ade , der Geniusverwandte de$ votigen, 

/. 2U 
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führt uns in eine trinkende und kartenspie- 
lende Bauerngesellschaft. Unter allen Wer- 
ken , die mir von diesem treuen Kopisten 
der Najtur, in Mannheim und Düsseldorf 
zu Gesichte kamen, scheint mir dieses sei- 
nen Künstleicharakter am schärfsten zu be- 
stimmen. 

Ein kolossales Jagdstück von Rubens ist 
im engen Räume dieses Kabinetes gar nicht 
an seinem Platze. Auch ist der Besitzer 
nicht abgeneigt, dasselbe einer grofsen Gal- 
leric , wo es eigentlich hingehört , für die 
ziemlich bedeutende Summe von fünftausend 
Reichsthalern zu überlassen. 

Wandsbeck , ein schön gebauter Flecken 
von anderthalb hundert Häusern , ist das 
wahre Loreto der Hamburger : denn dort 
kann schwerlich das heilige Haus in gedräng- 
teren Schaaren besucht werden, als hier so 

manches unhcilige. So lange die Bäume 

'•Sei • ** 
grün sind, wogt auf dem Wege dahin, an 

allen heitern Sonn- und Feiertagen ein Strom 

geputzter % nach freien Athciuziigen und 

» * " * ' , - 
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sorgloser Uqgebundenheft sich drängender 
Städter, und in den Wirthshausera gebricht 
es dajin oft eben so sehr an Raum, wie in 
den Schauspielsälen, wo Schröder öder Ir- 
land in Gastrollen auftreten. Desto mehr 
Raum gewährt ein nahes Gehölz, wo alle 
Schauer der Einsamkeit wehen, und wo das 
Schmettern der Nachtigall die von fern her- 
überhallende Tanzmusik der Gelage trium- 
phirend überstimmt. In einer Buchenlaube 
vor einem Rasenplane liest man die Inschrift: 

Schimmelmann wandelte hier ron jungen Baumen unv 
* schattet. 

Die er selber gepflanzt; ihn umschattet das Grab. 
Diese Laube der Ruh beschlofs er auch noch zu pflanzen, 

Eh zur unendlichen Ruh ihn der Unendliche rief. 

Wie Pope sein Twickenham zur berühmte« 
sten yilla von England machte, so wurde 
Wandsbeck durch Claudius der berühmteste 
Marktflecken von Deutschland. Er bewohnt 
ein geräumiges gut gebautes Haus und kul- 
tivirt einen grofsen Küchen- und Obstgarten, 
an "welchlÄr eine angenehme Wiese stöfst, 
womit die Gräfin Schimmelmann , zum Besten 



» 

» ■ 
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einer Kuh, ebenfalls ihr Geschenk, den von 
ihr geschätzten Dichter belehnte. 

Claudius gehört zu den wenigen in der 

deutschen Gelehrtenrepublick namhaften 

* 

Sterblichen, wo Mensch und Schriftsteller 

die nämliche Person ausmachen und wo 

■ 

man den einen eben so lieb gewinnen kann, 
als den andern. Ich kenne noch einen 
zweiten, bei dem dieses in gleichem Grade 
der Fall ist, und das ist Pestalozzi, der 

► 

überhaupt in seiner ganzen Persönlichkeit 
eine auffallende Äehnlichkeit mit Claudius 
hat. Auch erscheint er im Lebensgange 
ehen so einfach und anspruchlos, und nicht 
weniger warm für Volksglückseligkeit, de- 
ren Beförderung und Erhaltung ihm näher 
liegt, wie das Wohl des geliebtesten Freun- 
des oder sein eigenes. %m 

Claudius spricht , eben so drollig, naiv und 
Herzlich, aber nicht selten auch eben $o 
sonderbar, als er schreibt. Dafs er die 
geschwätzige Zudringlichkeit wildfremder 
Besucher oft mit Kälte und Einsilbigkeit 
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erwiedert, daraus wird kein Vernünftiger 
ihm einen Vorwurf machen. Täglich bei- 
nahe wird er von neugierigen Anekdoten- 
sammlern, gerüstet mit Schrcibtafel und 
Bleistiffte, wie aus einem Hinterhalte, über- 
fallen. Er wcifs , dafs diese Menschenart 
keine Silbe , welche den Lippen eines von 
den Edlen im Volke gefeierten Mannes ent- 
fällt, diesseits der Dnickcrpresse untergehen 
l'afst, und empfing daher einmal einen Ma- 
gister, von dem er bestimmt wufste, dafs 
er nur wandere, um in der Geschichte sei- 
ner literarischen Pilgerfahrt eine Nachteule 
mehr nach Athen zu tragen, blofs mit einer 
stummen Verbeugung.^ ? 

Hierauf wurde der Fremde durch einen 
Wink zu einem Spatziergange nach der 
Wiese eingeladen , wo die Kuh weidete. 
Fortschweigend, wie ein Karthäuser, ergriff 
Claudius die Nachtmütze, um das treue 
Hausthier, welches mit Stechfliegen ganz 
übersäet war, von dieser Plage mitleidig zu 
befreien, und richtete auch wirklich unter 



526 

der argen Brut eine grofse Niederlage an. 
Nun erfolgte eine zweite stumme Verbeu- 
gung, und der Reisende, den Sinn des Au f- 
triltes ahnend, empfahl sich mit sichtbarer 
Verlegenheit. „Je nun", sagte Claudius, 
„Thalcn sind mehr werth, als Worte, und 
ich meine, diese heroische Scenc werde sich 
im Drucke nicht ganz übel ausnehmen". 

Bei einer schönen Abenddämmerung ver- 
weilte ich, nach einem Gespräche mit Klop* 
stock über Wiederbegegnen nach dem Tode, 
auf dem ländlichen Kirchhofe zu Ottensee, 
heim Grabe seiner verewigten Meta, an der 
nämlichen Stelle, die der heilige Sänger 
schon längst sich zur Aschenruhe einweihte. 
Möge noch lange, lange nur Eos mit ihren 
Thränen hier den Rasen Uethaucn | 

Metas emporstchender Grabstein ist in 
einer einfach edlen Manier aus weissem 
Marmor gearbeitet. Zwei, nach Art der Pal- 
menzweige auf ähnlichen Denkmälern , über- 
einandcrgelegte Weizengarhen , unter wel- 
chen die Worte eingegraben sind; 
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Saat getaet von Colt, dem Tage der Garben zu. reifen, 

machen seine ganze Verzierung aus. Das 
von einem Seraph diktirte Epitaph, kann 
hohen und gefühlvollen Gemüthern durch 
Schrift und Rede nie genug wiederholt 
werden. 

o 

Margareta Klopstock erwartet da, wo der 
Tod nicht ist, ihren Freund, ihren Geliebten, 
ihren Mann, den sie so sehr lieht , und von 
dem sie so sehr geliebt wird. Aber hier aus 
diesem Grabe wollen wir mit einander ßufer- 

- 

stehn , du , mein Klopstock , und ich , und 

unser Sohn, den ich dir nicht gebären konnte. 

& 

, Den Grabhügel umgrünt eine Hagedorn- 
hecke, und drüberhin scheint ein weitver- 
breiteter Lindenwipfel zu flüstern: Diese 
Schattet sind heilig! 

There, scatter'd ojt , the ear liest of the year % 
By hands unseen , are show'rs of -violets found; 
The redbreast loves to build and warble there , 
And Utile footsteps lightty print the ground. 

Cray. 
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Auch zerfällt hier in Stäub die einst so 
schöne Hülle meiner urivergefsliehen Freun- 
din Juliane Gräfin Sievers aus Liefland, ei- 
ner Frau von manniichstarkem und weib- 
lichmilden Charakter, die zurückverpflanzt 
schien aus den goldenen Zeiten der altrömi- 
schen Sittcncinfalt und Herzenskraft. Ihre 
theu ersten Kleinode waren zwei holde Kna- 
ben ; und schmiegten diese liebkosend sich 
ah die mütterliche Brust, so erblickte man 
die hohe Korneliä mit den beiden Graccht>n. 
Der festbegründete Ruf des philosophischen 
Arztes Hehsler xu Altona bestimmte die seit 
Jahren kränkelnde Gräfin, in seiner Nahe 
Genesung oder Tod ruhig zu erwarten. Der 
Treffliche vermochte sie nicht zu retten 5 aber 
durch inniges Mitgefühl und redliche Freund- 
Schaft gelang es ihm wenigstens , ihr die Grän- 
zen des unbekannten Landes noch mit Blu- 
men zu bestreuen. Sie war nie bettlägrig, und 
starb, wie zu kurzem Schlummer, in ihrem 
Armsessel zurückgesunken, mit dem Lächeln 
tiner Heiligen. Die Knaben drückten mit 
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laut weihendem Jammer die schon erkalten- 
den Hände des vollendeten Engels an Mund 
Und Augen, und flehten, in Tönen, die mir 
noch heute das Herz zerreifsen, um einen 
Platz- neben der Mutter im Sarge. Männliche 
Hnd weibliche Bediente* die der edlen Ge« 
bieterin * weil sie menschlich und gerecht 
war* .treu und ehrerbietig anhingen , lagen 
im Vorzimmer auf den Knien und beteten 

* 

um ihr schon entfliehendes Leben. Wenige 

• 

Tage vor ihrem Tode machte sie die letzte 
Spatzierfahrt , um ihrem Bruder die Stätte 
zu bezeichne», wo man sie hinlegen sollte» 
Ein Sandstei« , ■ ohne Wappen und Grafen- 
kröne, sagt dem Wanderer, dafs sie fugend* 
haft lebte und glaubens^oll starb. 

■ 

Unweit des Gottesackers von Qttensee 

. - 

beherrscht man* in einem öffentlichen £»ar~ 
. 4en auf dem hohen Elbufer, eine Gegend, 
die zu jenen heitern und lachenden Land* 
Schäften gehört, in deren Darstellung Claude 
Lorrain so glücklich war. Man überschaut 
dem majestätischen Strom mit seinen frucht- 




• 
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baren Inseln und grünenden Ufern. Links 
erscheinen die zahllosen Masten des Ham- 
burger - Hafens , am Gegenufer Haarbürg, 
weiterhin Dörfer , Windmühlen , Felder, 
Baumgruppen und Wiesen ; rechts verliert 
sich der Blick auf der Strom flache, oder be- 
gleitet den feierlichen Zug absegelnder, dem 
Ocean zueilender Schiffe ; die Aussicht in 
das Hanöverische wird durch Waldgebirge 
begranzt. *- / 
i Meinen sokratischen Freund Hensler fand 

ich zu Altona nicht wieder. Er wurde seif- 
dem als Professor nach Ä*e/ versetzt. Mit 
den lebhaftesten Dankempfindungen rief ich 
aber das Andenken jener Tage zurück, wo 
er mich, den weit- und erfahrungslosen 
Jüngling, seines vertrauteren Umgangs und 
seiner väterlichen Leitung werth hielt. Als 
heller und scharfsinniger Denker ist Hensler 
dem gelehrten und aufgeklarten Theile der 
Nation gewifs nicht unbekannt; aber dafs 
er zugleich einer der edelsten Sterblichen, 
in den Geschäften seines wohlthätigen Wir- 
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kunffskreises unermüdlich' und für Nothlei-, 
dende bis zur alleru neigen nützigsten Auf- 
opferung thätig ist, wissen* vielleicht nur 
seine Freunde und Mitbürger. Durch die, 
allgemein als musterhaft gepriesene Geschichte 
der Lustseuche hat er seinem Namen ein blei- 
bendes und ehren volles Denkmal errichtet. 
Einige seiner schönen in Pfeffels Geiste ge- 
dichteten Erzählungen zieren den poetischen 
Nachlafs seines verstorbenen Bruders, wel- 
chen er gemeinschaftlich mit Vofs heraus- 
gab. Ich besafs einst ein bandschriftliches 
Gedicht in drei F Gesängen *von ihm , worin 

- 

das-' Leben und die J$ire des Anaxagoras , 
sowohl in ästhetischer als philosophischer 
Hinsicht , vortrefflich , dargestellt waren. 
Diese gelungenste seiner poetischen Arbei- 
ten fand ihren Untergang bei der Belage- 
rung von Lyon durch die Konventstiuppent 
Eine Bombe zerstörte das Zimmer, worin,, 
bei einer plötzlichen Abreise, geboten durch 
Jen Sturm der Tagesgeschichte, meine ganze 
literarische Habe zurückbleiben mufste* 
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Henslers Bibliothek gehört zu den Privat- 
bibliotheken vom ersten Range. Aufser den 
medizinischen Wissenschaften sind die Fä— 
eher der Landerkunde, Geschichte und alten 
Literatur am reichsten ausgestattet. Nach, 
keiner wichtigen Reisebescbreibung wird 
man vergeblich fragen, und das nämliche 
gilt auch von den Ausgaben der Klassiker. 
Zu den gröfsten Merkwürdigkeiten .von Al- 
tona gehört unstreitig Henslers Landkarten- 
sammlung , die er mit leidenschaftlicher 
Liebhaberei zusammenbrachte und noch im- 
mer zu vervollständigen fortfährt. Jedes neue 
geographische Blatt gewährt ihm die Kin- 
derfreuden eines Weih nach tsmorgens. 

Den eifrigen und ausdaurenden Sammler, 
seine Vorliebe mag sich nun für Bücher, 
Naturalien und Kunstsachen, oder auch nur 
für Dosen , Pfeifenköpfe und Wappensiegel 
erklären, begleitet das unschätzbare Glück, 
sich kindlich zu freuen , in die Wintertasre 
des Lebens unzertrennlich hinüber; und es 
ist vielleicht das einzige, dem die rauhe Hand 
des Alters nie etwas anheben kann. 
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Durch ein Gespräch über Rousseaus Ver- 
dienste um die verbesserte Erziehung, ward 
ich einmal veranlafst, dem für alles Gute 
und Schöne so warm und jugendlich füh- 
lenden Hensler die gehaltvolle Denkschrift 
des Monuments mitzutheilen , welches der 
Fürst von Anhalt - Dessau den Manen des 
Philosophen von Genf im Garten zu Wörlitz 
errichtete. Sie heilst so: 

Dem Andenken 
J. J. Rousseaus 
Bürgers zu Genf, 
der 

die "Witzlinge zum gesunden Verstände, 
die Wollüstlinge zum wahren Genüsse, 
die irrende Kunst zur Einfalt der Natur 9 



deu Zweifler zum Tröste der Offenbarung 



mit mannlicher Beredsamkeit zurückwies. 
Er starb den zweiten Julius. 
I 7 7 8". 

„Ich hahe auch eine Denkschrift auf Rons- 
seau gemacht", sagte Hensler , nahm ein. 
Streifchen Receptpapier und schrieb folgen- 
des darauf: 



Ihrem irdischen Erlöser 
J. J. Rousseau 
-widmeten 



dieses 



• 



die Rinder. 

In dem heitern Freundeskreise, welchem 
Klopstock 9 Büsch , Eßeling , Reimarus und 
Mumseti selten untreu wurden, ward //<?/w- 
ter vorzüglich als naiver und geistvoller Er- 
zähler liebenswürdig. Sein Magazin von 
witzigen und anziehenden Anekdoten und 
Charakterzügen war so reich und sein Ge- 
dächtnils so glücklich, dafs es ihm nie be- 
gegnete , in der nämlichen Gesellschaft die 
nämliche Geschichte zu wiederholen. Nur 
folgender Schwank machte, auf einstimmiges 
Begehren , eine Ausnahme , indem er eine 
zweite, aber völlig umgearbeitete Edition 
erlebte. Ich mufs aber leider darauf Ver- 
zicht thun, ihn mit Henslers eigenen Worten 
wiederzugeben, die mir nicht mehr gegen- 
wärtig sind: 

Zu derselben Zeit , als die Tragödie von 
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Struensee und Brand die Augen von ganz 
Europa auf sich zog, und mehr Zungen und 
Federn in Bewegung setzte, als die Erfindung 
der Buchdruckerkunst oder die Entdeckung 
von Amerika, verfolgte auch der, durch den 
wüthendsten Dominikanergeist berüchtigte, 
Pastor Göze seinen Kollegen Alber ti , weii 
dieser den Teufel aus dem Katechismus ver- 
wiesen hatte, mit dem grimmigsten Verkc- 
tzerungshasse, und predigte den wackern 
Mann endlich zu Tode. Ein armer Poet, 
der zu Hamburg in hoher Dachkammer, als 
Kprrektor einer Winkeldruckerei, in Hun- 
ger und Blöfse sein Jammerleben hinseufzte, 
kam auf den Einfall, beide Begebenheiten 
in Reime zu bringen, und alsdann einen 
Kolporteur mit diesen Mordgeschichten alle 
Strafsen von Hamburg und Altona durch- 
hausiren zu lassen. Der arme Poet glaubte 
den Stein der Weisen gefunden zu haben, 
und schickte sich sogleich an. Bald war das 
Werk vollbracht und auf Löschpapier mit 
halb rothem und halb schwarzem Titel ab- 
gedruckt. 
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Am folgenden Morgen brüllte der Kolpor- 
teur schon in allen Gassen und auf allen 
Platzen. Der Absatz der Gesänge entsprach 
vollkommen dem Interesse, welches die Sü- 

jets einflößten. Aber ehe es noch Abend 

• 

wurde, traf der Bannstral der Polizei, zu Al- 
tona die Ballade von Struensee und Brand, 
und zu Hamburg die Romanze von Guze 
und Alberti. Ein Donnerschlag für den ar- 
men Poeten! Aber der erfindungsreiche Hau- 
sirer wufste Rath. Er begab sich mit dem 
Reste der Auflage an das überschreitbare " 
Bächlein, wodurch das hamburgische Gebiet 
vom dänischen geschieden wird. Jetzt nun, 
in der Stellung des Kolofs von Rhodus, liefs 
er den Bach unier den ausgespreitzten Bei- 
nen hinfliefsen, und fufste rechts auf der 
monarchischen und links auf der republika- 
nischen Gränze. Schlau die Wirkung des 
Ungewöhnlichen berechnend, schrie er den 
Hamburgern zu : Wer kauft Struensee und 
Brandl Den Altonaern aber: Wer kauft Göze 
und Alberti! Wegen der Originalität des 
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Beginnens war der Zudrang unglaublich. 
Man balgte sich um die letzten Exemplare 
wie um ausgeworfenes Geld. Im Nu war 
keins mehr zu haben, und der arme Poet 
konnte sich einen neuen Rock machen lassen. 

Von Hamburg bis Braunschwcig ward mir 
eine sonnenhelle Frühlingsreise. Der wol- 
kenloseste und reinste Himmel lachte seg- 
nend auf die In voller ßlüthe stehenden 
Frucbtgärten herab. Solch eine Fülle von 
vegetirendem Leben, in den ersten Tagen 
des Lenzes, war mir noch nirgends erschie- 
nen. Man hatte die Schneelast, worunter, 
in Horazens Winterode, die Wälder erseuf- 
zen, ohne dichterische Uebertreibung, hier 
auf den Blüthenschmuck der Obstbäume an- 
wenden können. 

Zu Lüneburg zog auf dem. Kirchhofe ein: 
Denkmal meine Aufmerksamkeit an, wozu 
der Gedanke mir eben so neu als edel vor- 
kam. Es besteht in einer abgebrochenen 
Säule ionischer Ordnung. Vom Schafte steht 
noch ein Theil auf dem Fufsgesteile, und ein 
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anderer lehnt $ich dagegen. Auf der entge- 
gengesetzten Seite liegt das Kapital. Mitten 
durch die Aufschrift am Postamente, die 
nur Namen und Beruf des Verstorbenen an- 
deutet, schlängelt sich ein Rift. Das Ganze 
ist so geordnet , dafs diese Zertrümmerung 
sich einem jeden, beim ersten Anblicke , als 
die plötzliche Folge einer zerstörenden. Na- 
tu rbegebenheit, nicht aber als eine langsame 
Wirkung der Zeit darstellen mufs. t 

Nach angelegentlicher Nachfrage erfuhr 
ich, daft die. tpatrio tischen Verdienste, des 
I^andsyndikus .Kraut , dem das Monument 
geweiht ist, diese ehrenvolle i Allegorie roll* 
kommen: rechtfertigen. 

Da ich bei meiner Ankunft in Braunschweig 
Weder Ebert noch Eschenbmg zu Hause 
fand, isa ging ich indels ins Theater. Ein 
wahres ^dramatisches Mondkalb ward so erz- 
abscheulich vorgestellt, daß der Preis der 
Erbärmlichkeit zwischen dem Dichter und 
den Schauspielern zweifelhaft schwankte. 
Die durclj den Ifaupuztanxi Waldheim, einen 
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liederlichen Gesellen der Hab* und Gut ver- 
Schlemmt hat, nach einem raschen Walzer, 
verführte Heldin des Stücks stand schon 
am Rande eines Flusses, um den leukadi- 
sehen Sprung zu versuchen. Donner und 
Blitz begleiteten den unsinnigsten Monolog, 
durch welchen man, auf die empörendste 
Weise, bald an den König Lear, bald an 
Hamlet erinnert wurde. Auf einmal besänf- 
tigte sich, wie durch den Mohnstengel der 
Fee Mab, die Wuth der Elemente, und ein 
schwarzer Pappendeckel , bis dahin Gewitter- 
wolke, mufste dem Vollmonde Platz machen» 
Urplötzlich schmeidigte der Anblick des 
sympathetischen Freundes der Liebenden 
die starre Verzweiflung der verlassenen Ariad- 
ne, Und anstatt die lastende Lebensbürde, 
ihrem ersten Plane gem'afs, in den feuchten 
Abgrund zu werfen, apostrophirte sie nun, 
mit dem eckelhaftesten Schwalle von Remi- 
niscenzeA aus empfindsamen Romänen, den 
Mond, und ging, mit dem heroischen Gange 
einer Dido, getröstet ab. Jeder' Deutsche, 
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dem es um die Veredlung und Läuterung 
des dramatischen Geschmacks mit Ernst und 
Eifer zu thun ist, wird vor Unwillen roth 
werden, wenn er vernimmt, dafs diesen un- 
erhörten und unbegreiflichen Plattheiten 
ein Händeklatschen und Beifalljauchzen 
folgte, so enthusiastisch und wüthend, wie 
es vielleicht noch nie dem Götterspiele eines 
Lekain oder Garrick zum Lohne ward. Wä* 
ren in diesem Augenblicke des tumultuari- 
sehen Entzückens Franzosen oder Engländer * 
in den Schauspielsaal getreten f so hätten sie 
die triumphirende Künstlerin noth wendig 
für eine zweite Clairon oder Siddons halten 
müssen. Leider steht es in den meisten Ge- 
genden Deutschlands nicht viel besser um 

.4 

den Theatergeschmack , für welchen in un*< 
sern Tagen, da selbst Lessings Bemühungen, 
ihm feste Eigentümlichkeit zu geben, einst 
vergeblich waren, sich wol eben so wenig 
ein goldenes Zeitalter hoffen lä&tt als der, .« 
ewige und allgemeine Friede des gutmüthi- . i 
Schwärmers St. Pierre , für die jetzt Krieg 
führenden 
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Die Munterkeit und das Jünglingsfeuer des 
liebenswürdigen Greises Eben , der in sei- 
nem siebenzigsten Jahre den Musen noch 
eben so frische Kränze opfert, wie im Früh- 
linge seines Lebens, war für mich des ge- 
treuen Bildes ungeachtet, welches die edle 
Gräfin Luise Stolberg mir von ihm gezeich« 
net hatte, eine der überraschendsten Erchei- 
nungen. Das reine Metall und. die unge- 
schwächte Volitönigkeit seiner Stimme müfste 
jeden Blinden über das Alter ihres Besitzers 
irre führen« Noch Herrscht ein so rasches 
Leben in jeder seiner Bewegungen, dafs 
man einen Jüngling zu sehen glaubt, der 
sich aus Kurzweil die Larve des tejischen 
Greises vor das Gesicht hält, um ein erwa- 
chendes Mädchen zu necken. 

Ehre dem Manne, welcher nun schon bei- 
nahe ein halbes Jahrhundert hindurch , mit 
dem seltensten patriotischen Eifer, zur hö- 

m 

hern Bildung des Geschmackes in Deutsch- 
land mitwirkte ! Eben ist von den Verfassern 
der bremischen Beiträge , mit denen eine neue 
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Epoche der ästhetischen Literatur unter uns än- 
hub, mit Klopstock, noch allein am Leben. Was 
letzterer in einer der erhabensten und hin- 
reifsendsten Oden, wozu die Muse jemals 
einen Liebling begeisterte, so rührend weis- 
sagte, ist nach und nach in Erfüllung ge- 
gangen. Giseke , Cramer , Gärtner f Rabner, 
Geliert, Schlegel, Schmidt und Hagedorn 
sind todt, und die zwei Einsamen blieben 
allein von allen noch übrig: . 

AU Geweihte des Schmerzet, die hier ein trüberes Schicksal, 

Langer als Alle, sie licfs. 

Klopstock als Ueberlebender würde un- 
streitig dieses trübere Schicksal tiefer und 
schmerzlicher empfinden , als Ebert , dem 
die Natur einen leichleren Sinn ^ verlien. 
Möge daher der Vertraute Youngs dem Sän- 
ger des Messias vorangehen, oder vielmehr, 
mögen beide, in gleicher Stunde, zum 
Himmel und zum Staube wiederkehren. 

Nicht mit Unrecht wird Ebert,. als ange- 
nehmer Gesellschafter* mit Fontanelle Vergli- 
chen; nur dafs die reiche Wortfülle seines 

■ 
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Gesprächs niemals zur wäftrigen Geschwä- 
tzigkeit, und der ihn auszeichnende luciani- 
sehe Humor niemals zur kalten Spottsucht 
herabsinkt Sein Ruf als vorzüglicher De- 
klamator geht überall vor ihm her. In dem 
Assembleesaale, wo er die Abendstunden zu- 
bringt und die Gesellschaft durch eine Vor- 
lesung erfreuen will , vermag selten eine 
Spiel parthie aufzukommen. Lange werde 
ich der frohen Augenblicke gedenken, die 
Ehen mir durch den Vortrag eines üoeh 
ungedruckten Gedichts von Hagedorn ge- 
währte, worin die ryparographische Manier 
des weiland berühmten Brocket unn achahm- 

« 

lieh parodirt ist. \ 

Bei Eben wurde mir auch das Vergnügen, 
einen der gröfsten jetzt lebenden Virtuosen 
auf 
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nenbergery zu hören. Sein Vortrag vereint 
bezaubernde Anmuth mit hinreifsendem 
Feuer, und die Schnellkraft seiner Finger 
ist so aufserordenttich , dafs in jedem der- 
selben eine eigene Seele zu wohnen scheint. 



m. . 
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Auf die mit so gerechter Ungeduld erwar- 
tete Geschickte des dr riesig jährigen Krieges 
von Leisewitz , wozu dieser, mit betrachtli- 
chem Aufwände und beispiellosem Eifer, 
vielleicht einen der reichsten und vollstän- 
digsten Schatze von Materialien zusammen- 
brachte , dessen sich jemals ein Geschicht- 
schreiber zu erfreuen hatte, wird Deutsch- 

i 

land höchst wahrscheinlich Verzicht thun 
müssen. Auf die angelegentliche Erkundi- 
gung nach dem Fortgange dieses wichtigen 
Werks , erklärte mir Leisewiz , dafs er sich 
gar nicht mehr für diese Arbeit interessire, 
und dafs er zu glauben Ursache habe, die 
Stimmung des deutschen Publikums , in die- 
ser Rücksicht, werde völlig die nämliche 
seyn. *\«, 

Einer der feinsten und geschmackvollsten 
Kunstrichter, die unter uns leben, der Hof- 
rath JZschenburg > fällte von einigen ihm von 
dieser Geschichte mitgetheillen Bruchstücken 
ein Urtheil, nach welchem Leisewiz mit al- 
Jen erforderlichen , und so aufserst selten 
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der die Osterferien hier im Schoofse seiner 
Familie zubrachte, trat ich, an einem hei- 
tern Morgen , die Wandrung nach Wolfen* 
biittel an. Ehe wir Braunschweig verließen, 
betrachteten wir noch auf dem Burgplatze 
die Bildsäule des Löwen, welchen Herzog 
Heinrich der Löwe aus dem gelobten Landet 
mitbrachte, und der, nach einer grauen 
Volksüberlieferung, hier begraben liegt Es 
freute mich, dieses ehrwürdige Nationaldenk- 
mal ztusehen, weil es den schauerlich frohen 
Eindruck zurückrief, womit ich diese aben- 
teuerliche Sage so oft in meiner Kindheit 
erzählen hörte. 

Im Garten der Herzogin verweilten wir 
einige Augenblicke, der rcitzenden Aussicht 

wegen, deren man, nicht weit vom Schlosse, 

» 

welches zwar klein, aber in einem edlen 
Stile erbaut ist, auf eine Angerfläche sich 
erfreut, die von der Ocker durchschlängelt 
wird. Diese liebliche Aue erinnerte mich 

» 

an jene, wo, nach dem prächtigen Gemälde 
des Moschus , Europa mit ihren Gespielinnen 
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lustwandelte; so reich war die Blumenfülle, 
welche der Frühling darüber ausgegossen 
hatte. 

Unser erster Besuch in Wolfenbüttel war 
beim Professor Trapp , meinem alten Freunde, 
der hier, nach manchen Stürmen, zufrieden 
und glücklich lebt, und seine Tortrefflichen 
Erziehungstalente immer noch mit dem 
glücklichsten Erfolge in Ausübung bringt. ' 

Den Bibliothekar Langer , Lesrings Nach- 
folger, einen gelehrten und vielgereisten 
Mann, der für den gröfsten jetzt lebenden 
Kenner alter Drucke gehalten wird, fanden 
wir auf der Bibliothek. Dies Gebäude über- 
rascht durch seine kühne Bauart. Es ist 
eine Rotunde f welche den Tag durch die 
Kuppel erhält, und sich daher einer eben 
so günstigen Erleuchtung rühmen kann, 
wie das Pantheon zu Rom. Billig vermie- 
den wird hier die vollständige Aufzählung 
der Bücher und Handschriften, die Herr 
Langer , als besonders merkwürdig , vorzeigte. 
Das wichtigste davon ward in meinem Reise- 
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tagcbuchc verzeichnet, welches dadurch 
unerwartet einen kleinen Nimbus vor 
lahrtheit bekam. ^ 
Herr Langer hat kürzlich entdeckt , 
die ersten deutschen Drucke im Jahre 1460. 
zu Bamberg herausgekommen sind* Wir sa- 
hen eine daselbst erschienene Ausgabe ron 
Boners Fabeln mit dieser Jahrzahl. Sic hat 
Missalbuchstaben und illuminirte Hol 
te. Die erste Fabel beginnt also 

EinsmaU ein Affe kam 
Do er viel guter Nüsse fand. 

Die hiesige Bibelsamrolung 
tausend Slü cken. In allem gibt es etwa zwölf- 
tausend Bibelausgahon. 
Für die zahlreiche Klasse von Reisenden, 




der es in Bibliotheken und Museen, haupt- 
sächlich um die Schau der sogenannten, Ä*- 
riositäten zu thun ist, liegt beständig die 
hallische Bibel aufgeschlagen, worin eine 
Unterlassungssünde des Setzers einer groben 
Begehungssünde das Wort redet; den*4as 



ite Gebot , als hätte Satan die Lettern 
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geordnet, oder die Korrektur besorgt, lautet 
hier wie folgt : Du sollst ehebrechen. Es 
ist kaum zu sagen, wie sich das ausnimmt. 

Dafs Herr Langer in seiner Jugend, nicht 
ohne Glück, die in ihm wohnenden Dichter- 
talente ausbildete, ist vielleicht nur Wenigen 
bekannt. Zwei gute lyrische Stücke von 
ihm bewahrt Fiifslis Blumenlese der Deut- 
schen auf. In seiner Wohnung sahen wir 
eine der schönsten Landschaften Gefsners, 
und einen kleinen Apoll von Bronze, der 
unweit Basel ausgegraben ward. 

Kurz vor Sonnenuntergänge traten wir 
den Rückweg nach Braunschweig an. Der 
Brocken hatte die Wolkenhülle, welche seit 
mehreren Tagen ihn unsichtbar machte, ab- 
geworfen , und stellte sich in der herrlich- 
sten Beleuchtung dar. Der berüchtigte Hexen- 
berg feierte den Vorabend der Wallpurgis- 
nacht, wo, nach einem urallen Volksglauben 
der umliegenden Gegend , sein gcfürchteler 
Gipfel immer nebelfrei und glänzend er- 
scheint. Das Licht, in welchem die Bäume 
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der Gärferi und Wälder sich wollüstig wieg- 
ten, war das lieblichste, das vom Himmel 
auf die Erde kommen kann. Wir nahmen 
im Garten des Wirthshauses * das einzeln an 

. - 9 

der Landstrafse liegt, von einer kleinen 
Laube Besitz, um dieses köstlichen Früh- 
lingsabends recht nach Herzenswunsche fröh 
zu werden. Die Rosen und Salben abge- 
rechnet, war alles hier vereinigt, was Horaz 
in der Ode an den Delius zusammenstellt: 

r 

Wipfel die sich zum wirthlichen Schatten- 
dache verschränken, ein plätscherndes Was- 
ser am einsamen Rasenabhange , und der 
weise Vorsatz , jede Lebensfreude im Fluge 
zu haschen: *' ■ » 

a * ■ 

Dcnec virenti cahHits äbesf moros*. 

Auch der Wein, den ein blühendes Land- 
mädchen uns kredenzte, war kein ganz un- 
würdiger Repräsentant des Falerners. 

Selbst an der Seite des liebevollsten und 
redlichsten der Freunde , im elysischen Zau- 
berlande des Genfersees , drängte sich 
der Wunsch unaufhörlich in meine Seele, 



■ 
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noch einmal, ehe ich stürbe, den Ort 
wieder zu sehen und den Boden wieder, 
zu betreten , wo mir die harmlosen Mai- 
tage des Lebens , flüchtig wie Morgen- 
träume , vorüberschwanden. Endlich ward 
mir die Erfüllung dieies Wunsches vom 
Schicksale gewährt 

Im Dorfe Krakau bei Magdeburg war es, 
wo der ehrwürdige Greis Matt /aas Man Ais» 
son 7 von Abkunft ein Schwede (mir noch 
heute das Ideal eines Landpredigers nach 
dem Herzen Gottes) sich, durch Erziehung 
und Lehre, des verwaisten Enkels, bis zum 
vierzehnten Jahre, mit mehr als väterlicher 
Sorgfalt annahm. Dankbarkeit und Liebe 
führten mich zur Grabstätte des Redlichen. 
Ein alter Bauer, den mein Grofsvater, im 
Laufe seiner vierzigjährigen Amtsführung, 
taufte, konfirmirte und traute, gesellte sich 
zu mir, und ehrte das Andenken des un~ 
vergefslichen Seelsorgers , durch eine Paren- 
tation, so rührend, einfach, herzlich, kraft- 
voll und wahr, dafs mein Innerstes tiefer 
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dadurch bewegt wurde . als durch die feu- 
rigste und erhabenste Begeisterung eines 
Bossuet. Meine Thränen fielen auf die wil- 
den Ranken des Grabhügels; aber das Feier- 
. liehe , ich möchte sagen j das Gottesdienst- 
liehe des Augenblicks, wiegte raein Gemüth 
in eine beglückende Täuschung, und mir war, 
als thauten sie auf die heilige Asche Selbst. 

Auf einem kleinen angeerbten Landgute t 
im Schatten eigener Bäume, fand ich zu 
Krakau die theuren Meinigen, Mutter und 
Schwester, nach langer Trennung, gesund 
und glücklich wieder. Nur leisen , kaum 
hörbaren Accenten ist es erlaubt, die Ge~ 
fühle solcher Lebensmomente anzudeuten« . 

Krakau hat eine angenehme und freund- 
liche Lage am Elbufer, und ist von Magd* 
bürg , das, jenseit des Stromes , mit seinen 
zahlreichen Doppelthürmen einen wirklich 
prachtvollen Anblick gewährt, kaum weiter 
entfernt, ab Uona von Hamburg,, 

Alles was hier, in der Nähe und Ferne 
mich umgab, zauberte irgend eine Scene 
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der Kindheit vor meine , Phantasie , und 
trotz des langen Zwischenraumes und des 
unaufhörlichen Wechsels von Situationen 
und Schicksalen , eine jede noch so frisch 
und lebendig, wie die Auftritte des nächst- 
vergangenen Tages. Nicht ohne einen leich- 
ten Frostschauer maafs mein Auge die be- 
trächtliche Höhe des Birnbaums, dessen 
Gipfel ich als ein zehnjähriger Wildfang 
erkletterter denn da oben hing eine schöne, 
zitronengelbe Frucht, nach der es meiner 
Schwester gelüstete. Der treulose Zweig 
t brach wie Glas, und ich wurde, mit der 
Birne in der Hand , dicht neben einem 
scharfecki|en Feldstein, auf den Rasen ge- 
worfen* Die Hüfte war ausgefallen, und 
konnte nur mit Noth und Mühe wieder ein- 
gerichtet werden. Meiner guten Schwester 
schwebte das tragische Abenteuer noch eben 
so lebhaft vor, wie mir selber, und sie bat 
noch einmal , mit Thränen in den Augen , 
um Entschuldigung, dafs sie mich damals 
verleitet habe.- , 

/. a3 
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Auch der Fliederstrauch bekam einen Be- 
such, unter dessen schützendem Dache wir 
mit kindischer Besorgtheit ein« Lieblings« 
wachtet zur Erde bestatteten« Um des dazu 
näthigen Glockenklanges willen, setzte der 
Leichenzug sich erst während des Feier- 
abendläutens in Bewegung. Die Schwe- 
ster hatte das mühselige Werk übernom- 
men, ein altes Kirchenlied zum Grabge- 
sange umzumodeln, und dem Bruder war 
die Abfassung des Epitaphiums anheim ge- 
fallen, welches, mit Köthel auf eine kleine 
Holztafel geschrieben, den Wanderer zum 
Stillestehen einladen sollte. Wenn ich an- 
ders meinem Gedächtnisse glauben darf, so 
war dieses mein erster Versuch, die Silben 
abzuzählen und den Schlufsfall der folgen- 
den Zeile zum Echo der vorhergehenden zu 
machen. Katulls und Ramlers Nänien auf 
Lesbiens Sperling und Naidens Wachtel wa- 
ren mir leider noch nicht vorgekommen, 
wol aber, durch die gern mittheilende Be- 
Jesenheit einer Taitfe. Zacharias Grabschrift 
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auf die damals berühmte Cyperkatze der 
schönen Rosaura« Die Stelle der attischfei- 
nen Hendekasyllaben , welche der Nachwelt 
unsers Vogels Ruhm hätten überliefern sol- 
len, vertraten also sehr natürlich nur schu- 
stermäfsige , der Nürnbergerschule nicht ganz 

« 

* * 

unwürdige Knittelreime. 

Auf dem Domplatze, einer öffentlichen Pro- 
menade in Magdeburg, begegneten mir viele 
französische Gefangene. Die Offiziere waren 
keines weges sanskülot tisch, sondern mit alter 
den Altfranzosen eigenen Eleganz gekleidet, 
und trugen meistens hohe dreifarbige Feder-* 
büsche. Man rühmt sie allgemein, wegen 
ihres artigen und gesitteten Tons, und ver- 
gönnt ihnen daher in den besten Familien 
die Rechte der liberalsten Gastfreundschaft. 

Die Soldaten wohnen in den Kasernen, 
und werden mit vieler Menschlichkeit be- 
handelt. Eine grofse Menge von ihnen um- 
drängte auf dem breiten Wege, der Haupt- 
strafse Magdeburgs, einen Bänkelsänger, der 
mit dem Deutstäbchen auf ein scheusliches 
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Gemälde wies, worin eine Guillotine die 
Hauptfigur machte. In der Volkselegie, die 
er dabei über die schreckliche und himmel- 
schreiende Ermordung der verwitweten Köni- 
gin von Paris absang, wurde die französische 
Nation nicht nur mit Krokodilen und Hyä- 

m 

nen , sondern sogar auch mit Lindwürmern 
und Basilisken in Eine Kategorie gebracht 

Hierbei fällt mir die kleine Guillotine ein, 
welche ein hiesiger Einwohner in der hu- 
manen Absicht hat verfertigen lassen, um 
dem für seine Mahlzeiten zum Tode verur- . 
theilten Geflügel die Qualen der Hinrichtung 
abzukürzen. 

Mit wahrem Vergnügen erfuhr ich durch 
den Hofrath von Köpken, allen Freunden 
der Musen als ein feiner Kenner und Aus- 
über ihrer menschenfreundlichen Künste 
rühmlich bekannt, dafs die magdebnrgische 
literarische Gesellschaft, deren ältestes und 
thatigstes Mitglied er ist, einmüthig beschlos- 
sen habe, dem Andenken Basedows, an der 
Grabstätte desselben auf dem Gottesacker 
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der Heiligengeistkirche ein Monument errich- 
ten zu lassen. Das Brustbild des Verstorbe- 
nen in halberhobener Arbeit, schon unter 
dem Meissel des geschickten Professors Doli 
zu Gotha , wird die ganze Verzierung dieses 
Denkmals ausmachen, und die Aufschrift 
einzig und allein aus den wenigen Buch- 
staben seines Namens bestehen. Für einen 
grofsen Todten unstreitig die ehrenvollste 
Grabschrift ! 

Vom General la Fayette ward auch hier 
mit warmer Achtung gesprochen , und das 
Schicksal, welches diesen hochsinnigen und 
menschlichen Feldherrn in Fesseln zwang, 
von jedem, der nur irgend gesundes Geistes 
und Herzens war, den grausamsten beige- 
zählt, die einen Sterblichen, im Laufe der 
vcrhängnifsvollen Lebensreise, treffen kön- 
nen. Erwünscht war es mir, aus dem 
Munde eines glaubwürdigen Mannes , der 
als Arzt seines täglichen Umganges genofs 
beinahe ganz das Gcgcntheil von dem zu 
nören, was ich einst, mit so bitterm Unvvil- 
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willen , über la Fayettes barbarische und 
verfluchenswerthe Behandlung auf der mag- 
deburgischen Citadelle in öffentlichen Blättern 
gelesen hatte« 

Ein Ausspruch la Fayettes , dieses ein» 
sichtsvollen Beurtheilers und richtigen Wür- 
digers von Feldherrntalenlen und Feldherrn- 
verdiensten, über den Prinzen von Coburg, 
bei Gelegenheit des Uebergangs Dümouriezs 
zur östreichischen Armee , scheint mir so 
treffend und unwiderleglich, dafs ich ihn 
mit wahrer Genugthuung niederschreibe; 
„Man kann dem Prinzen von Coburg aus- 
gezeichnete Feldherrntalente nicht abspre- 
chen", sagte der General zu einem Offiziere 
der magdeburgischen Garnison ; „ aber Einen 
Fehler hat er sich zu Schulden kommen 
lassen , den die Nachwelt ihm niemals ver- 
zeihen wird : „Er griff die Franzosen nicht 
an, als Diimojiriez zu ihm tibertrat nnd ihr 
Heer sich in einer so vollständigen Auflö- 
sung und in einem so tollen Wirrwar be- 
fand, daß es ihm nur ein Jtnabenspiel 
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gewesen wäre, diese undisciplinirten Schaa- 
ren gänzlich aufzureiben". 

Der General Alexander Lameth befand 

% 

sich ebenfalls in Magdeburg , war aber im 
Begriffe nach einem Kurorte in Sc/i/esie/i 
abzureisen, um seine zerrüttete Gesundheil 
wiederherzustellen. Der König von Preussen 
läfst ihm täglich zwei Rcichslhalcr , als Ta- 
felgeld, auszahlen. Lameths Mutier, aus 
dem alten und berühmten Geschlechte von 
Broglio , in der ich eine geistvolle und mann- 
lichentschlossenc Frau kennen lernte, folgte 
dem unglücklichen Sohne nach Magdeburg, 
um durch Mutterpflege und Mutterliebe das 
Bittre seines harten Schicksals zu mildern. 

Herr von Köpken lud mich zu einer Fahrt 
nach Halberstadt ein, um unserm gemein- 
schaftlichen Freunde Gleim einen Besuch zu 
machen. Ich fand diesen Nestor unter den 
jetzt lebenden Dichtern, der, wie Klopstock 
so schön von ihm singt , liebend Liebe ge- 
beut und nur hier die zögernde sanfte Mäfsjh 
gung haßt , noch eben so feurig und kraft- 
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voll , wie vor zehn Jahren. Auch in seiner 
Physiognomie , dem treuen Spiegel der Feuer- 
seele des trefflichen allen Grenadiers, hatte 
dieser Zwischenraum keine bedeutende Ver- 
änderung. hervorgebracht. Ihm wurde der 
kastalische Quell zur wahren Fontaine de 

■m 

Jouvence. 

In Gleims Garten überraschte der Abend« 
stern, in einer duftenden Gcisblattlaube, an 
welcher die kleine geschwätzige Emma vor- 
beifliefst, uns beim sokratisclien Jßecher. 
Kein Baum überschattet diese blühende Re- 
viere, den der jugendliche Greis nicht selber 
pflanzte. Auch an mich erging die Auffor- 
derung, meinen Namen auf die Tapete eines 
Gartenkabinets zu schreiben, wo, nun schon 
seit dreifsig Jahren, jeder besuchende Freund 
oder Fremde dem ehrwürdigen Altvater 
ein Zeichen der Erinnerung zu rückliefs. 
Dieses Wandstammbuch prangt mit vielen 
grofsen und merkwürdigen Namen und mit 
mancher Denkzeile, nicht unwerth einer 
ausgedehnteren Verbreitung. Eiu Impromptu 
von Eschenburg glänzt hervor: 

i 

* 
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Wünscht uns die goldne Zeit nicht ivieder? 
• Da war keio Krieg, doch gab* auch keine Krieges- 

liedcrj 

Da war kein Gottsched und kein Reim, 
Doch auch kein Gleim. 

Das Zimmer in Gleims Hause, welches 
er seinen Musen« oder Freundschaftstempel 
nennt? enthält eine hoch stau ziehende Sa mm- 

» 

hing von Bildnissen deutscher Gelehrten) 
Dichter und Künstler, die fast alle von glei- 
cher Gröfse, und zum Thcil auch von Seiten 
der Kunst schätzbar sind. Jedes dieser Por- 
traits ist- für den ehrwürdigen Sänger ein 
Denkmal seiner freundschaftlichen oder lite- 
rarischen Verbindung mit dem Urljilde. 
Vor allen frappirten mich die Gemälde von • 
Wieland) Esckenburg und Heinse durch spre- 
chende Aehnlichkeit und charakterisch tischen 

r 

Ausdruck. 

Mit religiöser Ehrfurcht sähe ich den Hut, 
welchen der gröfste Sterbliche, seitdem Grie- 
chenlands und Roms Heroen dahin sind, 
noch am letzten Morgen vor seinem Tode 
trug, und die Silberschärpe,, womit er wäh- 
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rend dem ganzen siebenjährigen Kriege um- 
gürtet war. Diese war von ihm selber zum 
Andenken aufbewahrt worden. Den Hut 
verdankt Gleim der Vorsorge des Herzogs 
Friedrich August von Brannschweig , dem er 
nach einer Unterredung mit dem grofsen 
Könige im Jahre 1785. äufserte: Der^tönig 
habe zwar einen sehr alten Hut aufgehabt; 
dennoch aber würde von allem was der Mo- 
narch besäfse, den preussischen Grenadier 

» 

kein Andenken glücklicher machen, als das 
kostbare Geschenk dieses alten Hutes. Der 
Herzog verbürgte dem Dichter die Erfüllung 
dieses Wunsches, und kaum hatte; der König 
die Augen geschlossen, so hiefs er, seines 
fürstlichen Wortes eingedenk , den Hut, 
samt der Feldbinde, nach Halberstadt ab- 
senden. 

Ware der schöne Meerschaumkopf, der 
den tapfern Ziethen durch alle Gefahren 
und Drangsale des siebenjährigen Krieges 
einst begleitete , und den ein günstiges 
Ungefähr in meinen Besitz brachte, mir ge- 
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radc zur Hand gewesen, so hätte mein alt- 
preussischer Patriotismus der Versuchung 
schwerlich widerstanden, cinesoehrenwerthe 
Reliquie in der Nähe dieser Heiligthümcr 
niederzulegen. 

In Gleims Hause fand ich den Bibliothekar 

Benzler von Wernigerode wieder, der sich 

/* 

durch den verdeutschten Dionys von Hali- 
hamafs und den musterhaften Auszug aus 
dem englischen Zuschauer eine Stelle unter 
den zierlichsten und geschmackvollsten Ueber- 
setzern erworben hat. Benzler ist ein Mann 
von so kindlichem und sanftem Charakter, 
dafs ihn Gleim nur immer seinen Lei b aus 
nennt, und behauptet, er habe Klopstock 
zum Seelengemälde dieses liebenswürdigen 
Jüngers Christi gesessen. Noch gesellte Kla* 
mer Schmidt sich zu uns, durch deutsche 
Biederkeit und stäten Mannsinn der Achtung 
vollkommen würdig, wodurch seine Mit- 
bürger ihn auszeichnen. Er las verschiedene 
seiner handschriftlichen Gedichte vor, wovon 
eins, Klamersruh betitelt , in welchem die 
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ländliche Muse, wie in Gefsners Wunsche, 
das lieblichste Ideal stiller häuslicher Glück- * 
Seligkeit aufstellt, mir alles bei weiten zu 
übertreffen scheint, was bisher von diesem 
wackern Dichter durch den Druck bekannt, 
wu 

Zu Gleims runder Tafel war aitch ein Rei- 
sender geladen, welcher zunächst von Berlin 
kam. Dieser erzählte mit stoischer Kaltblü- 
tigkeit, was ich nicht ohne gerechten Un- 
willen hier aufzeichne: Der Gemeinde, wel- 
che so glücklich ist, den aufgeklärten und 
menschenfreundlichen Zöllner zum Prediger 
su haben, war kaum bekannt geworden, 
dafs man unter der Hand fleifsig daran ar r 
beite, den würdigen Mann auf eine schimpf- 
liche Weise seines Amtes zu entsetzen, als 

r 

plötzlich drei Deputirte aus ihrer Mitte sich 
in das Hotel des Staatsmin ist ers von Wöll- 
ner begeben mufsten. Der Kammerdiener, 
mit herkömmlicher Insolenz , liefs die schlich- 

> 

ten Bürgersleute rauh an, und rief ihnen 
schon, ehe sie noch auf der Treppe waren, 
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von oben h^rab entgegen : „ Nur gleich die 
Thür wieder in die Hand genommen ! Excel« 
lenz sind nicht zu Hause". Da erwiederte 
der Wortführer, ein Grobschmid Nameiis 
Riitz, indem er gravitätisch die Treppe hin- 
aufschritt, mit gemäfsigtem , aber entschlofs- 
nem Tone: „Nun, so können wir ihn ja er- 
warten. Auf vier und zwanzig Stunden ha- 
ben wir Lebensmittel bei uns. Sind wir 
damit fertig, ehe Se. Excellenz heimkommen, 
so wird einer von uns schon für neuen Vor- 
rath sorgen. Von der Stelle weichen wir 
aber einmal nicht, bis wir Seinen Herrn 
gesprochen haben". Der starke Bafs des 
Redners war vermuthlich in Wöllners Kabi- 
net gedrungen : denn dieser erschien plötzlich 
mit süfslichirömmelnder Miene, und forschte 
nach dem Zwecke des Besuchs. „Wir kom- 
men", hub der Wortführer an, „Ew. Excel- 
lenz zu bitten uns unsern Zöllner zu lassen, 
der bisher immer so treu in seinem Berufe, 
und dessen Wandel allzeit gut und christlich 
war". Wöllner spielte den Unwissenden. 
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„Ei! ei"! sagte derSchmid, „ich weiß alles, 
was in meiner Gilde vorgeht auf ein Haar; 
sollten Ew. Excellenz in der Ihren weniger 
zu Hause seyn? Ueberhaupt wollten wir un- 
tertänigst nachgesucht haben, unsre Kin- 
der hübsch nach der alten Methode fortun- 
terrichten zu lassen. Ich habe da, znm 
Exempel, drei gröfsere Söhne, die neulich 
zum Tische des Herrn gegangen sind. Wenn 
ihre drei kleinern Brüder nun auf eine an- 

7 

dere Manier im Christenlhume unterwiesen 
werden , so ists mit dem Hausfrieden am 
Ende. Jeder hält seine Lehre ganz naturlich 
für die alleinseligmachende, und es gibt blu- 
tige Köpfe". Viel Kräftiges liefs der für 

* 

Vernunft und Recht streitende Mann den 
verblüften Minister noch hören ; erklärte den 
Prediger Hermes und seine Clique für Lan- 
desverräther und Jakobiner, die den König 
durch allerlei Mährchen von Aufruhr und 

* 

Empörung in Schrecken setzten , da doch alles 
im alten Gleise sich ruhig fortbewege, und 
schlofs mit der Betheurung, dafs , wenn jene 
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Landesverräther und Jakobiner ihren ver- 
derblichen Einflufs nur noch eine kleine 
Weile beibehielten , die unglücklichen Ereig- 
nisse, welche sie dem Könige schon als ge- 
genwärtig vorspiegelten , allerdings nicht 
mehr so weit entfernt wären, als mancher 
vielleicht sich wol einbilde. Eine der nach* 
sten Folgen dieses Vortrages, in Luthers 
Geist und Sprache, war die Unterdrückung 
des neuen schon unter der Presse schwitzen- 
den Glaubensedikts. Auch wurde nicht wei- 
ter daran gedacht, den Prediger Zöllner von 
seiner Gemeinde zu trennen. Nur bekam 
dieser die Weisung, sich hin furo der streng- 
sten Orthodoxie zu befleißigen. 

Wir machten den angenehmen Spatziergang 
nach den Spiegetbergen. Der Schöpfer die- 
ser Anlagen, der verstorbene Domdechant 
von Spiegel^ wählte seine Ruhestätte sich im 
Schatten der Haine, wodurch er die vormals 
öde und baumlose Gegend in einen Aufent- 

■ 

halt der Freude und des Naturgenusses ver- 
wandelte. Seinen Sarg bewahrt ein runder 
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Tempel mit Eisenthürcn - von Gitterwerkt 
Hier wird jedes Jahr, zur Zeit der ßattm« 
blüthe und des Nachtigallgesangcs, Spiegeh 
Todtenfeier begangen. Nach einer Trauer- 
musik in der Domkirche, strömt Alles nach 
den Spiegelbergen,, Grablieder werden am 
Sarge gesungen, und dieser, samt dem Tem- 
pel, von jungen Mädchen mit Blumenge- 
winden geschmückt. Dies rührende Gedächt* 
nifsfest wird hier die Spiegelfeier genannt, 

Auf einem, durch mannichfaltige Strauch« 
und Baumgruppen reilzenden Hügel , steht 
die Bildsäule der Karschin mit der Ueber» 
schrift: Die deutsche Sappho. Dies ist, mei- 
nes Wissens, die einzige Dichterstatue in un- 
serm Vaterlande. 

Zwei Meilen von Halberstadt erhebt sich, 
am Fufse des Brockens auf einer beträchtli- 
chen Anhöhe das durch seine romantische 
Lage berühmte Schloß von Wernigerode. 
Hier lernte ich, mit dem Herrn von Köpken, 
die glückliche und in so vielen Rücksichten 
achtungswerthe Familie des regierenden Gra- 
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fen kennen, Durch einen günstigen Zufall 
geschähe dies gerade am Geburtstage der 
zweiten jungen Gräfin; und so wurden wir 
Zeugen von einem Familienfeste, dessen v 
Freuden zu jenen gehörten, welche, wie 
Wieland sagt, alles Gold der Aureng- Zeben 
nicht kaufen kann. Die Gesellschaft begab 
sich nach der Tafel in einen nahen Buchen« 
wald, wo ein ländlicher Altar von Baum- 
rinde die Gedächtnifsfeier einer glücklichen 
Begebenheit ankündigte. Seine Bestimmung 
deutete die Aufschrift: „Schwesterliche Zärt- 
lichkeit und treue Freundschaft weihen Ma- 

f 

ria Stolberg diesen Altar". 

■ 

' Nach vollendeter Anordnung, wurde die 
Königin des Festes von ihrer Mutter , unter 
dem Vorwande einer Promenade, 1 der Scene 
entgegengeführt, wo gewifs in dem Augen- 
blicke der Schlag jedes Herzens Liebe, 
Freundschaft, Wohlwollen oder Achtung für 
die Ankommende war. Ein kleines Orche- 
ster, durch hangende Zweige und dichte 
Gebräuche vom Altarplatze geschieden , be- 
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grüfste sie mit einer rührenden. Musik, und 
dann sangen die drei Schwestern einen von 
Klamer Schmidt nach Klops tock parodirlen 
Wechselgesang. Die Gräfinnen Anna und 
Luise begannen: 

Da« Mädchen bringt des Haines Kraus! 

« 

Allein wer wird die Theure seyn, 

Der sie den Kran*, um die Schläfe windet? 

Hierauf antwortete die Gräfin Friederike: 

Da bring 1 ich ench des Haines Kraus! 
Ich weifs, ich weifs die Theure wohl, 
Der ich den Kranz, am die Schläfe winde. 

Bei der letzten Strophe , die anhebt: 

Nun bring* ich dich der Theuresten , 
Die uns der Mai geboren bat, 

setzten die Schwestern ihrer Maria den Kranz 
auf, führten sie dann zum Altare und legten 
da den Kranz zum Opfergeschenke feierlich 
nieder. Hier wurde sie von Vater, Mutter, 
Schvrestern und Bruder unter Freudenthrä- 
nen umarmt. Die Wonne dieser Glückli* 
chen fand keine Worte. 

Wir gingen hierauf nach Augustenhans^ 
einer Art von Einsiedelei unter vteitverbrei- 
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teten Lindenwipfeln , wo Herr von Köpften 
und ich aber, leider nur allzubald, durch die 
schon tief am Horizonte schwebende Sonne 
an die Rückreise nach Halberstadt erinnert 
wurden/ 

Die Gegend bei Wernigerode hat einen 
ausgezeichneten Originalcharakter ; haupt- 
sächlich wegen des auflallenden Kontrastes 
einer unabsehbaren Ebene mit dem nahen 
Harzgebirge, wo der Brocken verhältnifsraas~ 
sig sich eben so herrschend über die Nach- 
bargipfel emporhebt, wie der Montblanc in 
der Miitelkette der Alpen. Die Aussicht von 
der Wallpromenade, welche die Burg um- 
fängt, würde den reitzendsten der Welt bei- 
gezählt werden können, wenn sie durch ei- 
nen Strom oder See belebt würde. Mir kam 
dabei der humoristische Hippel in den Sinn, 
welcher nicht unpassend eine Landschaft 
ohne Wasser einem Zimmer ohne Spiegel 
vergleicht Der Gipfel des Brockens ist von 
Wernigerode ungefähr so weit entfernt, wie 
der Gipfel der Dole von Coppet oder Nyon. 
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Die Ersteigung dieses Berges ist weder mit 
Beschwerde noch Gefahr verbunden, und die 
Reisenden finden auf einer Seitenkuppe des- 
selben, Heinrichshöhe genannt, ein erträglich 
versehenes Wirthshaus. 

Wenn auf irgend einer mir bekannten 
Stelle des Erdbodens der Dichtertraum vom 
Elysium der Alten, in befriedigende Wirk- 
lichkeit überzugehen scheint, so ist es zu 
IViirlicz unweit Dessau , wo ein edler, in 
.die Geheimnisse des wahren Schönen früh 
eingeweihter Geist, unverbrüchlich der Na- 
tur getreu, ein Lustrevier schuf, dem nach 
meiner Ueberzeugung, unter den Werken 

■ 

der höheren Gartenkunst, der nämliche 
Rang gebührt , welchen Gefsners erster 
Schiffer unter den Gedichten, Glucks Armid* 
unter den Produkten der Musik , Guulos 
Aurora unter den Gemälden, die medieeische 
Venus unter den Bildsaulen, und der Julier- 
tempel zu Nismes unter den Gebäuden ein- 
nimmt 

Jedem, der mit reinem Sinne und richti- 



Digitized by Google 



073 

gern Gefühle, bei einer Gondclfahrt auf dem 
See und den Kanälen, die zauberisch wech- 
selnden Parthien des Gartens zu Wörtitz. 
in der Beleuchtung der Abendsonne, als der 
vortheilhaftesten für das Ganze, gesehen und 
wiedergesehen hat, wird die nahe Verwandt- 
Schaft, worin derselbe, in Absicht auf ästhe- 
tische Wirkung, mit den genannlen Kunst- 
werken sieht, sich von selber darstellen. 

Nie verliefs ich diesen Feengarten, den 
ich im Jahre 1778. zum erstenmal und nach- 
her oft wieder besuchte, ohne die beglü- 
ckende Stille des Geistes, welche, nach Hö- 
razeris Ausdrucke , Bitterkeiten durch sanftes 
Lächeln mildert, und die Mutter der ächten 
Lebensweisheit ist. Was ich damals als 
Jüngling empfand, das empfand ich auch 
nun, wiewohl stärker und lebendiger, als 
Mann. Durch kein Werk der Tonkunst? 
der Poesie oder der Malerei, habe ich jemals 
mich so süfs befriedigt, und, wenn ich mir 
diesen Ausdruck erlauben darf, so in die 
Gegenwart eingezaubert gefühlt, als durch 



den reinen , edlen und originellen Stil der 

4 

landschaftlichen Scenen dieser in ihrer Art 
einzigen Anlage, mit der eine neue Aera 
des geläuterten Geschmacks in der Garten- 
kunst anhebt, und die, ihrer anerkannten 
Eigentümlichkeit wegen , ein besonderes 
Gattungsprädikat verdiente. Eben so wenig 
ich den Ob er on ein ariostisches Gedicht oder 
den Götz von Berlichingen ein skakespeari- 
sches Schauspiel nennen möchte : eben so 
wenig möchte ich die poetisch- malerischen 
Gartenschöpfungen von Wörlitz mit den so- 
genannten englischen Parkanlagen in Eine 
Linie gestellt wissen. Aber es offenbart sich 
der sklavische Nachahmungs- und Entfch- 
nungsgeist der deutschen Nation , sogar in 
den Benennungen und Gharakterisirungcn 
von Werken , deren Urgepräge dem Blicke 
jedes unbefangenen Richters hell und un- 
verkennbar entgegenleuchtet. 

Der dürftige Aufsatz über Wörlitz, in 
Hirschfelds Theorie der Gartenkunst ± dessen 
Verfasser, duTch seine Manier zu betrachten, 

■ 
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an den sonderbaren Besuch erinnert, den 
der hypochondrische Smollet der medicei- 
schen Venus machte, ist kaum der Erwäh- 
nung werth: aber die Beschreibung, welche . 
der geschmackvolle, mit feinem Kunslgefühle 
und tiefem Natursinne ausgerüstete August 
Rode, rühmlich bekannt durch eine mit 
Beifall gekrönte Uebcrselzung des Apulejus , 
von dem epischen Landschaftsgemälde seines 
Fürsten geliefert hat, verbindet Genauigkeit 
mit Sachkenntnifs , und hebt jede Wahr- 
scheinlichkeit einer gelungenem auf. Von 
diesem Gelehrten haben wir in Kurzem ei- 
nen verdeutschten Vitruv zu erwarten. So 
viele Schwierigkeiten dies Unternehmen 
(woran selbst die rüstigsten unsrer Ucber- 
setzer sich zu wagen bis hiehcr nicht den 
Muth hatten) auch immer umgeben mögen: 
so läfst sich dennoch die glückliche Ausfüh- 
rung desselben durch Herrn Rode auf keine 
Weise bezweifeln, besonders da er in der 
Nähe eines der gelehrtesten Architektea 
unsrer Zeit, des Herrn von Erdmannsdorf 
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lebt, der, durch das von ihm erbaute fürst- 
Jiche Landhaus zu Wörlitz^ seinen grofsen 
Talenten ein würdiges Denkmal gestiftet hat 
Auch das Wohngebäude in Luisium, einem 
Garten wo die regierende Fürstin gewöhn- 
lieh den Frühling zubringt, ward nach dem 
Plane des Herrn vom Erdmannsdorf aufge- 
führt 

Die Kunst der Landschaftsverschönerung, 
welche der Fürst von Anhalt - Dessau in ei- 
nem vorzüglich hohen Grade besitzt, hat er 
nicht allein in Worlitz, sondern beinahe ia 
seinem ganzem Gebiete, mit dem entschie- 
densten Glücke in Ausübung gebracht Ihm 
ward, bei einem seltenen Ideenreichthume, 
das wichtige Talent, die feine Mittellinie 
zwischen dem zu Vielen und zu Wenigen, 
fast immer mit sicherer und scharfer Be- 
stimmtheit zu treffen; daher der Charakter 
von reiner Harmonie, stiller Würde und er- 
habener Einfachheit, wodurch seine meisten 
Anlagen sich so glänzend vor allen ähnli- 
chen auszeichnen. 
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Der trefflichsten Nachbildungen des Des- 
sauischen Gartenstils haben Wien , Gotha 
und Weimar sich zu rühmen. Dagegen 
trifft man aber im Umkreise des heiligen 
deutschen Landes hier und dä wieder auf 
so karikaturmäfsige, verunglückte und win- 
zige Kompositionen dieser Gattung, dafs 
von hundert Reisenden vielleicht kaum 
zwanzig der Versuchung widerstehen wür- 
den , die Eingangspforten solcher Miseren 
mit irgend einem treffenden Motto zu be- 
schenken, das ungefähr klänge wie folgendes: 



Andurch wird münniglich gebeten, 
Den Berg ollhier nicht platt zu treten; 
Man laste nirgends Hunde laufen , 
Sie möchten sonst den See aussaufeu ; 
lleui darf niemand sich erkühnen , 
Zu nah den bretternen Ruinen, 
Und hei den pappnen Sarkophagen , 
Zu rauchen oder Feur zu schlagen ; 
So frech wird auf dem Inselein 
Von selber "wol kein Fremder seyn, 
Und stecken gar die Felsen ein. 
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Frohes Erstaunen bemächtigte sich der 
schönen und grofsen Seele Georg Försters^ 
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welcher den Erdball umsegelt und in den 
interessantesten Ländern unsres Welttheils 
jede nur irgend erreichbare Blume des Gros- 
sen, Schönen und Nützlichen gebrochen hatte, 
bei den reitzenden Ansichten des Fürsten- 
thums Dessau; hier, wo jeder fromme Wün- 
. scher eines gleichmafsig verbreiteten Gc- 
sammtwohls , im reichen Kulturstande des 
Bodens, welcher ursprünglich der grofsen 
Mutter der Dinge nur wenig zu danken hat, 
und besonders in den häufigen Pflanzungen 
des mannichfaltigsten Strauch- und Baum- 
werks, überall den Finger des Genius der 
Menschlichkeit erkennt, und der Freund 
des Alterthums, bei Erblickung der in Fel- 
dern und Hainen zerstreuten Tempel, Denk- 
mäler und Bildsäulen, in die schönen Tage 
der Griechen zurück versetzt wird. 

Es war mir ein hoher Genufs, dies Land 
wieder zu erblicken, wo ich nicht, wie in 
so manchem andern , unaufhörlich an die 
Barbarei, Finsternifs> Inhumanität und Ge- 
schmacklosigkcit des Mittelalters , sondern 
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an den Kunst- und Verschönerungsgeist des v 
feinsten, veredeltesten und gebildetesten aller 
Völker, und an den Erdstrich erinnert ward, 
den es zum merkwürdigsten der Welt machte« 

Zusatz über Wörlitz vom Jahre 

Den gehaltvollen Aufsatz meines Freundes 
von Hünstetten : lieber die Gartenkunst , be- 
sonders in Rücksicht auf nördliche Länder, 
welcher zuerst im neuen tauschen Merkur, 
hierauf im Tübinger - Taschenkalender für 
Natur- und Gartenfreunde auf das Jahr i#oi. 
und zuletzt im zweiten Bändchen der neuen 
Schriften des Verfassers erschien , begleitet 
eine den Wohnpallast zu Wörlitz betreffende 
Anmerkung von einer anderen Hand (denn 
Bonstetten selbst war niemals in diesem Ar- 
kadien), deren Berichtigung ich mir um so 
mehr zur Pflicht mache, je ausgedehnter 
durch jenen dreifachen Abdruck die Ver- 
breitung des genannten Aufsatzes werden 
mufste. 

Wörlitz? das gewifs eben so viele eflthu» 
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sias tische Verehrer, als gefühlvolle Besucher 
zählt, war schon zu einer Zeit der Gegen- 
stand meiner gerechten Bewunderung, als 
ich noch nicht die leiseste Ahnung davon 
haben konnte, dafs mir ein freundliches 
Geschick in der Folge meinen bestimmten 
Wohnort daselbst anweisen würde: folglich 
hat parteiische Vorliebe nicht den minde- 
sten Anlheil an dieser kleinen einaig der 
Wahrheit gewidmeten Apologie« 

Zuerst aber wollen wir den, Verfasser der 
erwähnten Anmerkung selbst reden lassen: 

„Der Wohnpallast) ein Prach tgebäude im 
edelsten Stile , liegt in einer feuchten Nie- 
derung, vom melancholischen Schalten hoher 
Fichten und Weimutskiefern umdämmert. 
Feenhafter ist kein Anblick als der, welchen 
der schlängelnde See auf das vom Abend- 
golde aus dem tiefen Dünkel hervorgehobene 
Schlofs darbietet. Ich sähe es mit Entzücken, 
und wünschte nun auch die Zimmer des 

i 

Zauberpallastes zu kennen ; allein man warnte 

■ 

mich, wegen meiner Schwäche r vor feuchter 
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und dumpfer Luft , und widerrieth mir des- 
halb, jene selten geöffneten Zimmer zu be- 
suchen : denn dies Schlofs wird nur vom 
Kastellan bewohnt, und die edle Besitzerin 
desselben, die, gleich mir, Luft und Sonne 
bedarf, bewohnt ein kleines sonniges, in 
einem Obst- und Blumengarten gelegenes 
Hauschen, und geniefst im wiegenden Kahne 
den Anblick des Feenpallas tes , der nur von 
Wesen , welche über die Kiemente erhaben 
sind , bewohnt werden kann". 

Diese raschen und starken Aeusserungen 
könnten in jedem, mit der wahren Beschaf- 
fenheit der Sache unbekannten, Leser die 
Vorstellung erwecken, das Schlofs zu Gör- 
litz gehöre, als Feuchtigkeitsbehälter, mit 
dem Michail owschen Pallaste in Petersburgs 
und als Wohnsitz aller nur gedenkbaren, 
aus fieberschwangerer Luft entspringenden 
Krankheiten, mit den Posthäusern der pom- 
tinischen Sümpfe in die nämliche Klasse. 
Wie weit aber eine solche Vorstellung von 
der Wahrheit abliegen würde, das mufs 

• * 
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jedem Unbefangenen durch folgende einfache 
Thatsachen, frei von allen verwirrenden 
Lichtern oder tauschenden Schatten, sich 
im ersten Augenblicke darstellen. 

Bei der fast beispiellosen Elbüberschwem- 
mung, im Februar 1799. welche, ohne die 
eben so schnell als zweckmäfsig getroffenen 
Rettungsanstalten des regierenden Fürsten, 
den Garten von Vkörlüz unausbleiblich in 
die traurigste Schlamm- und Sandwüste ver- 
wandelt hätte , stand der gröfste Theil des 
daran «granzcnden Städtchens unter Wasser. 
Der Fürst, welcher sich selbst in seiner ge- 
wöhnlichen Wohnu ng , dem gothischen Hause, 
nicht mehr völlig sicher glaubte, bezog da- 
her das Schlofs; denn dieses bildete, nebst 
seinen nächsten Umgebungen, eine sichere, 
noch von keiner Ueberschwemmung erreichte . 
Insel in der unabsehbaren Wasserfläche« 
Wenn also dem Ungenannten der vom See- 
ufer sanft emporsteigende Schlofsplatz wie- 
eine Niederung erschien , so läfst sich dies 
auf keine andere Weise erklären, als 
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durch irgend einen unbegreiflichen optischen 
Betrug. 

Es kann sehr wohl seyn, dafs zu der 
Zeit, als Wörlüz von unserm Reisenden 
besucht wurde, das Schlofs weiter keine 
Bewohner hatte, als den Kastellan und seine 
Familie: dieses zufälligen Umstandes wegen 
aber die übrigen Zimmer des Schlosses von 
der Bewohnbarkeit ausschliefsen zu wol- 
len, das hiesse offenbar jenem Reisebe- 
schreibe r nachahmen , der einen grofsen , 
schön gebauten Marktflecken des mittlem 
Deutschlands menschenleer nennt, weil die 
* schnelle Durchfahrt des Beobachters gerade 
mit der Sonntagspredigt zusammentraf. 

Das Schlofs wurde vom März 1773. bis zum 
November 1790. von seiner hohen Besitzerin 
wirklich bewohnt, wie sich dessen gewiß 
sehr viele Fremde und Einheimische noch 
erinnern werden, welche Wurlitz in diesem 
*■ Zeiträume besuchten. 

Es ist also vollkommen wahr, dafs dieses 
eben so schöne als bequeme Gebäude in der 
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bezeichneten Epoche aufhörte, der bestimmte 
Aufenthaltsort der regierenden Fürstin zu 
seyn ; wenn der Ungenannte aber mu thmafst, 
sie habe dadurch nur der dumpfen und 
feuchten Kellerluft entfliehen wollen, so 
befindet er sieh abermals im Irrthuine. In 
jenem Falle wäre augenscheinlich beim klein- 
sten Verzuge Gefahr gewesen; und sieben- 
zehn Jahre sind denn doch in derThat, für 
die kurze Bahn unter dem Monde, gewifs 
kein unbedeutender Zeitraum. 

Niemals konnte die regierende Fürstin es 
über sich erhalten, das von Seiten des Ge- 
schmackes und der Wohnlichkeit gleich mu-* 
sterhafte Innere des Schlosses , als wahrhaft 
sehenswürdig, dem Anschauen der Fremden 
zu entziehen. Da nun mit jedem Jahre die 
Anzahl derselben beträchtlich zunahm, so 
mufsten ihr diese Besuche, welche zu allen 
Stunden des Tages erlaubt Waren x und wo- 
durch sie oft genöthigt wurde, aus einem 
Zimmer in das andere zu flüchten, zuletzt 
immer drückender und beschwerlicher wer- 
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den. Aus dieser Ursache wählte sie eine, 
x war kleinere, aber in ihrer Art nicht min- 
der bequeme und geschmackvolle Wohnung 
die den Fremden nicht gezeigt wird, übri- 
gens aber nur um wenige Schritte weiter 
vom Seeufer und gar nicht höher gelegen 
ist, als das Schlofs. 

"Wenn es mir erlaubt ist. mich 'zuletzt auch 
noch auf meine eigene Erfahrung zu beru- 
fen, so darf ich versichern, dafs, seit mei- 
nem Aufenthalte zu Forlitz, so oft auch 

■ M 

immer das Schlofs von mir besucht werden 

mochte, ich mich dennoch auch nicht des 

* 

leichtesten Anhauchs von dumpfer und feuch- 
ter Luft, wol aber der lieblichen Sonnen- 
wärme im chinesischen Zimmer , an heitern 
Wintertägen erinnere. 

Wenn der Verfasser der Note endlich 
von selten geöffneten Zimmern spricht, so 
war ihm wieder unbekannt, dafs der Fürst 
im Schlosse sehr oft, und zwar ohne alle 
Rücksicht auf die Jahrszeit, Tafel gibt, und 
dafs die Zimmer bisweilen drei- bis viermal 
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des Tages, von durchreisenden Fremden 
besucht werden. 

o 

Mächtig zog nun alles mich wieder in 
die glückseligen Hirtentbuler , wo das gol- 
dene Zeilaller mir keine Fabel mehr schien, 
und aus denen, wenn die Anordnung und 
Leitung der mir noch bestimmten Schicksale 
allein von mir abhinge , mich künftig nichts 
wieder in die weite Welt hinauslocken sollte, 
als Rom oder die gefeierten Trümmer von 
Athen. Nur in Weimar wurden einige Tage 
den Musen und ihrem ehrwürdigen Priester 

Wio.land geheiligt. Dieser schlofs an die 

■ 

Reihe der wenigen berühmten Männer sich 
an , die in dem , oft so sehnlich herbeige- 
wünschten Augenblicke der persönlichen 
Bekanntschaft, nicht unter meiner Erwar- 
tung blieben, und ich achte das Glück, -die- 
sen bewunderten Schriftsteller endlich von 
Angesichte gesehen zu haben , mit für den 
größten Gewinn meiner ganzen Reise. 
Kaum angelangt an den Ufern der Jim', 

* 
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die nicht ohne. Fug und Recht die Ehren- 
benennung des germanischen Ilissus erhielt, 
hörle ich im Geiste schon die tausend Fra- 
gen meines Freu ndesBonstetten, über den Pra- 
xiteles derMusarion, an welchem wie er einmal 
äufserte , ihn alles , bis auf die Farbe des Klei- 
des, interessirt, und sähe mit herzlicher Freude 
unsern Gesprächen über Wieldnd entgegen, 
im Lindenschatten des trauten Sabinums an 
der Aar oder in den friedlichen Eichenhai- 
nen bei Valeires , fern vom Rauche der Städte* 
und den Lastern und Thor hei ten ihrer ße~ 
wohner. Welch einen reichen Stoff zu äcltf> 
akademischen Dialogen bietet nicht allein 
der Liebling Apolls, mit dessen Gesängen 
die Grazie beginnt und endiget, sondern 
auch der attischfeine und herzengewinnende 
Gesellschafter dar, den Quintilian in folgen- 
den Zügen prophetisch charakterigirte: Inaf- 
fectatam ejus jueundidatetn nnlla ajfectätio 
consequi potest , ita, ut serrnouom ipsius ipste 
gratice finxisse videantur. Auch $ds vortreff- 
licher Familienvater mufs Ifieland jedem 



Digitized by Google 



383 

wahren 'Menschen einer der höchsten Gegen- 
stände nacheifernder Bewunderung werden« 

■ 

Wohl dem Manne, von welchem die Wahr- 
heit selbst , wie von diesem beurkunden 
darf, dafs Weib und Kinder ihm für Alles 
die herrlichste Schadloshaltung gewährten, 
was die Wetterlaunen der Schicksale , wie 
der Menschen, seinem harmlosen Pilgergange 
zwischen Wiege und Sarge an unfreundli- 
chen Regen- und Nebeltagen mit räthselhaf r 
ter Strenge bereitete! Tief empfundene Sehn- 
sucht nach stillem Familienglücke durch- 
drang jedesmal mein Innres, wenn ich mit 
Vater und Mutter Wieland, umgeben, von. 
ihren sieben Kindern, zu Tische safs, oder 
auf abendlichen Spatziergängen durch die 
schönen Umgebungen von Weimar des rei- 
nen Zusammenklangs ihrer harmonischen 
Herzen mich freute* Von seiner edlen Le- 
bensgefährtin sagte Wieland, mit einem 
Tone der mir lieblicher klang, als Töne 
von Musarions Lippen:. „Ich könnte Tage 
lang reden, ohne ihre moralischen Vollkorn- 
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itienheiten zu erschöpfen. Wenn ich alles 

verlöre, und nur sie erhielte, würde meine 

Seele sich nicht nur trösten, sondern auch, 

ohne den kleinsten dunkeln Zwischenraum, 

wieder zufrieden werden können. Uebri- 

gens ist sie weder Gelehrte noch Beiesprit). 

• 

und außer dem Oheron hat sie keine mefc 
ner Schriften gelesen". r 
Auf einer Promenade im Garten von Bei* 
Dedere sprachen wir viel über Italien und 

• 

Griechenland, und ich konnte bei dieser 
Gelegenheit mein inniges Bedauren unmög- 
lich unterdrücken* dafs er. den man für 
den Zeit verwandten des Perikles und für den 
Tafelgenossen des Augustus halten könnte* 
seine von allen Musen ihm angewiesenen 
Domänen am Ilissus und an der Tiber noch 
niemals betreten habe. Wieland umarmte 

■ * 

die Gattin mit dem ganzen Feuer eines 
Neuvermählten, und sagte dann: „Wie hätte 
ich wol dies brave, dies treue Weib-so lange 
allein 'lassen können'"! 

In einem Abendzs',kcl bei der Herzogin 
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Mutter, erging von dieser ? mit Recht unter 

* 

dem Namen Olympia verherrlichten Musen- 
* freundin an den Sänger des Oberon die 
Frage: „Wie befindet sich Ihre Frau"? „Sie 
leidet seit gestern an heftigen Zahnschmer- 
zen, und hat eine schlaflose Nacht gehabt", 
entgegnete Wieland. Die theilnehmende 
Herzogin rieth zu einem als wirksam er- 
probten , noch wenig bekannten Hausmittel« 
Mit der letzten Silbe des Rezeptes verschwand 
Wieland aus dem Gesellschaftssaale. Seine 
Wohnung lag am entgegengesetzten Ende 
der Stadt, und Regenwolken ergossen sich 
in Strömen. „Wo ist W'ieland* geblieben"? 
fragte die Herzogin den ihr zur Seite ste- 
henden Herder. „Gewifs", antwortete die- 
ser, „ist der sphon bei seiner Frau, um ihr 
das hülfreiche Mittel zu verordnen. Nie hat 
noch, in diesem Punkte, seines Herzens Natur 

m 

sich verläugnet". Nach einer Stunde unge- 
fähr erschien Wieland , mit der Miene des 
Menschenfreundes welcher eine Friedens- 
nachricht bringt, wieder jn der V e rsamm- 
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lung, dankte der Herzogin mit unvcrkcnn- 
barer Rührung > und versicherte freudig, 
der Gebrauch der neuen Wunderkur habe 
seine leidende Gattin plötzlich Von allen 
Schmerzen befreit. Zwei von Wielands 
Töchtern sind junge Witwen und haben 
jede zwei Kinder. Auch diese Enkel, die 
einen Versorger und Vater in ihm wieder- 
fanden, betrachtet er als neue, f nicht ver- 
kündende Ulüthen seines häuslichen Glücks. 
Bei Gelegenheit eines Gesprächs mit Wie* 

land über die Ausgabe seiner sämtlichen 

■ 

Werke, einem der schönsten Monumente 
der deutschen Typographie, erfuhr ich, dafs 
er, unter allen seinen Schriften, für den 
j4gatlion die entschiedenste Vorliebe hege. 
Dieses glänzende Kunstwerk wird von ihm 
als das Architypon aller übrigen betrachtet, 
die er jemals im Tempel der Unsterblichkeit 
niederlegte. Diejenigen, welche dies Buch 
der ganzen sittlichen Welt bisher .als eine 
schöne Giftblutnc verdachtig zu machen 
suchten, werden dasselbe, nach Lesung der 



592 



jetzt hinzugekommenen Dialogen zwischen 
Agathon und dem weisen Archytas, hoffent- 
lieh nun mit , milderen Vorstellungen aus 
der Hand legen. Auch die psychologischen 
Lücken, welche die Befriedigung aufmerk- 
samer Leser hier und da unterbrachen , sind 
nach dieser neuen Ueberarbeitung gänzlich 
verschwunden. 

Während meines ganzen glücklichen Auf- 
enthaltes in Weimar, blieb ich fast immer 
von Wieland un getrennt. Der Fremdling 
erfreute sich nicht allein der urbansten 



Gastfreundschaft im Angesichte seiner Pena- 
ten, sondern auch der beglückenden Nähe 
des über zwei Jahrtausende zu spät gebor- 
nen Griechen, bei der Herzogin Amalia 9 
dem Vizepräsidenten Herder , der liebens- 
würdigen Eleonore von Kalb, in den Schat- 
tengängen des reitzenden Parks und im 
Sonnenpallaste von Belvedere* 

Ein unbewölkter Lebensabend und ein 

* • 



sanfter Blumenpfad Iiis zu Lothes Ufern 
werde dem Edlen , welcher dem Auslande , 
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statt winziger Backsteine, kolossale Granit« 
blocke für den Bau der Ehrenpyramide zu- 
führte , woran die Inschrift leuchtet: Die 
Muse Germaniens darf mit Albions und ■ 

Galliens Musen kühn den Wettkampf be- 
ginnen. / » * ' ^ 

Es dürfte keinen Deutschen Wunder neh- 
men , wenn ein reisender Landsmann mit 
Bleistift darunter schriebe : Nur sei der 
Kampfrichter kein f'o Itaire oder Laharpe. 

Als Bonstetten, vor einigen Jahren, an 
einem schönen Maimorgen , auf dem Wege 
von Genf nach Nyon, mit mir die Musarion 
las , legte er ein so lebhaftes Verlangen an 
den Tag, den Sänger dieses Gedichts per- 
sönlich kennen zu lernen, dafs in den Ta- 
gen, wo dieses Glück mir gewährt wurde, 
unzähligcmal der Wunsch In mein Herz 
drang , den Hippogryphen Atiosts nach 
Bern sen den, und so in wenigen Minuten 
den Freund in unsern Kfeis versetzen zu 
können. Schwerlich möchte dies ohne Zuu- 
berm ittcl jemals ins Werk zu richten seyn. 





weil seine politische Laufbahn ihm keinen 

■ 

langen Ausflug mehr gestattet; besonders in 
dieser gefahrvollen Epoche , wo das Schiff 
. der Republik von Klippen und Untiefen 
umringt ist. 

Herder wird schon von seinem Zeitalter 
der Piaton Germaniens genannt* Wenn 
die Deutschen einmal der Humanität einen 
Tempel erbauen , so werde Herders Büste 
dem Altäre/* gegenüber aufgestellt! Er be- 
Schaf tigte sich mit der Uebersetzung eines 
gänzlich vergessenen und so gut als dem 
Grabe wieder entrufenen lateinischen Dich- 
ters, aus den Zeiten des dreifsigjährigen 
Krieges, den er beinahe dem Horaz an die 
Seite setzen möchte ; so schön und edel ist 
seine Sprache, so kühn sein Schwung, so 
überströmend die Fülle seiner Gedanken , 
so rein das Feuer seiner Begeisterung, so 
harmonisch reihen sich seine Bilder, und 
mit so tief prägender Gewalt treffen seine 
Weisheitssprüche die Seele. Nennen will er 
den erweckten Todten noch nicht, auch 

» » 

• » 
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jeden bitten, der demselben auf die Spur 
kommen sollte, ihn vor der Hand zu ver- 
schweigen ; weil die Gesänge zuerst , ohne 
den Namen des Sangers, die Wirkung her- 
vorbringen sollen, wozu die Kraft in ihnen 
liegt. Dichter, setzte er noch hinzu, sind 
Boten der Götter, und man sollte immer 
den Dichter vom Menschen absondern. 

Knebel ) der biederherzige deutsche Mann 
mit der Feuerseele, dem die Müsen, als er 
geboren ward, mit einweihendem Blicke 
lächelten, hat vom Properz eine, nach Her- 
ders Ausspruche, das Urbild ehrende Kopie 

vollendet. Vor Kurzem wagte sein Genius 

■ 

mit gleichem Glücke sich an den Lukrcz. 
Das Beginnen ist mühvoll und kraftfordernd. 
Aber der Starke freut sich der zu besiegen- 
den Schwierigkeiten. Apoll und Minerva 
sind mit ihm. 

Knebels 'ästhetischem Zartgefühle zur Ehre 
gereicht seine entschiedene Vorliebe für den 
zu wenig gekannten und nie ganz nach 
Verdienste gewürdigten Dichter Johann 
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NiMas Götz. Im Jahre 1780., hei seiner 
Wiederkehr aus der Schweift, wallfahrtete 
Knebel nach Winterburg, in der hintern 
Grafschaft Sponheim, um den Mann zu be- 
grüfsen, der, wie Herder so schön von ihm 
sagt , gleich einer Nachtigall hinter dichten 
Zweigen sang, in seiner Sprache die zier- 
lichsten Kränze flocht, und sich in Reimen 
und ohne Reim in jedem angenehmen Sil- 
benmaafse , an jedes niedliche Silbcnmaafs 
.versuchte. Wahrend Knebel sich als preas- 
sischer Offizier zu Potsdam befand, liefs er 
das Meisterstück von Götz, die Mödchenin- 
sei, aus der Anthologie des Professors 
Schmidt zu Giessen besonders und mit latei- 
nischen Lettern abdrucken , um die Zahl 
*s der Bewunderer dieser lieblichen Dichtung 
noch Möglichkeit zu mehren.* Der Zufall 
brachte davon ein Exemplar unter die Au- 
gen Friedricks des Großen. Die Mädc/ien- 
insel erzwang, trotz ihres tüdesken Idioms, 
den Beifall des Monarchen, und jeder konipe- 

tonte Richter wird gern benennen, dafs in 

» - ■ 

* » 



L 

' DigitizecUf Google 



397 

dem übrigens höchst einseitigen und höchst 

• 

ungerechten Aufsatze über die deutsche Lite- 
ratur, kein poetisches Produkt unsrer Nation 
eine ehrenvollere Auszeichnung erhielt, als 
das eben genannte. Der gewifs unbesto- 
chene königliche Richter sagt davon, mit 
einem Ohre für deutschen Wohlklang, das 
billig in Erstaunen setzt: Tajouterai ä ces 
Messieurs, que je viens de noiwner , unAno- 
ny m e , dont fai vu les vers non~ rime*s ; 
leur cadence et leur harmonie räsuhoit d'un 
me'lange de daetyles et de spunde'es ; ils 
e'toient remplis de sens , et mon oreille a 

4P - %. 

dte* flattie agre'ablemefit par des so/is sono- 
res , dont je n' aurois pas crus notre langue 
snsceptible. Tose pre'sumer , que ce genre 
de versißcation est peut - dtre celui qui est 
Je plus convenable ä notre idiome , et quil 
est de plus pre'fe'rable u la rime : il est vrair 
semblable qu on feroit des progre's si on se 
donnoit la p eine de le perfectionner. 

Bei der Herzogin Amalia , die, als Beschü- 
tzerin und Kcnnerin der schönen Künste, 
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eben so laut als unverdächtig gepriesen 
wird, war ich in der Abendgesellschaft, 
welche aus den meisten in Weimar leben- 
den Gelehrten, Dichtern und Künstlern he- 
steht. Nach dem Thee wird entweder gele-. 
sen oder Musik gemacht. 

Das Bildnifs der Herzogin von Angelika 
Kaufmann ist unstreitig eins der vollkom- 
mensten Werke, wodurch ein glänzendes 
Künstlergenie seine Ansprüche auf Unsterb- 
lichkeit jemals legitimirt hat. Die Schön- 
heil, Grazie und Farbenharmonie dieses 
Gemaides sind so bezaubernd und hinreis- 
send, dafs ich auch bei feinerem Kunstsinne 

» 

nicht darüber zu kommen tiren wagen würde- 
Die lebensgrofse Figur sitzt, griechisch ko- 
slumirt, auf einem Stuhle von antiker Form, 
und hält ein Buch in der Hand, das man, 
der auf dem Rücken desselben angebrachten 
Aufschrift zufolge, mit Vergnügen für Her- 
ders Ideen zur Philosophie der Geschichte 
der Menschheit erkennt. Im Hintergrunde 
erhebt sich das Koliseum. 
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Unter den Handzeichnungen tind Male- 
reien, welche die Herzogin aus Italien mit- 
brachte, gefielen mir vorzüglich drei Land- 
schaften von Philipp Hacker t , dessen Bäume 
von so hoher Vollkommenheit sind, dafs sie 
mir sogar mit den Baumen des grofsen Wald- 
malerS Ruysdael um den Vorzug zu kämpfen 
scheinen. Eine Zeichnung von Angelika 
Kaufmann , darstellend eine Scene aus Go- 
thes Iphigpenia , und ein neapolitanischer 
Seeprospekt von dem hoffnungsvollen Land- 
schafter Kniep , gehören ebenfalls zu den 
Zierden dieser Sammlung. 

Den Sommer verlebt die Herzogin Amalia 
gewöhnlich in einer ländlichen Wohnung 
zu Tiefurt. Die Ilm durchschlängel^ den 
Garten, an welchen sich ein Gehölz traulich 
anschliefst, das, mit reinem Natursinne, zu 
angenehmen Promenaden und heimlichen 
Ruheplätzen benutzt wurde. Hin und wie- 
der sind Skulpturwerke angebracht; unter 
andern ein Amor, der einer Nachtigall 
Speise mit dem Pfeile reicht. Die Aufschrift 
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am Fufsgcstelle gibt, an Lieblichkeit und 
Schöne, keiner Blume der griechischen An- 
thologie etwas nach: 

Dich hat Amor gcwifs , o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindisch reichte de* Gott dir mit dem Pfeile die Kost: 

• 

Schlürfend saugtest du Gift in die unschuldige Kehle; 
Denn mit der Liebe Gewalt trifTt Philomele das Herz. 

Ihrem Bruder, dem Herzoge Leopold von 
Brannschweig) der im Dienste der Mensch- 
lichkeit eines Todes starb, weichen kein 
Schlachtfeld ihm rühmlicher und erhabener 
hätte gewähren können, errichteten schwe- 
sterliche Liebe und edelstolze Bewunderung 
in dem friedlichen Schatten dieses Tusku- 
lutns ein Denkmal mit der einfachen Auf* 
Schrift: Dem verewigten Leopold. 

Zu den anziehendsten Merkwürdigkeiten 
von Weimar, gehört unstreitig der Park; 
eine reitzende, durch die Natur ganz vor- 
züglich begünstigte Anlage, in jenem geläu- 
terten und fessel freien Geschmacke,.. der in 
Deutschland zuerst von Wörlitz ausging, 
und dessen immer ausgedehntere Verbrei- 

■ i 
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tung, einer der angelegentlicheren Wünsche 

aller Freunde des wahren Schönen gewor- 
den ist. So wie durch Rousseau und Base- 
dow nach und nach aus vielen Schulen und 
Kinderstuben Stock und Ruthe verschwun-* 
den sind: eben so wird auch*, durch das, 
was de Lille und Hirschfeld lehrten , und 
der Fürst von Dessau und seine glücklichen 
Nachahmer thaten , die Schnur- und Schee« 
rentyrannei allmählich aus den deutschen 
Gärten verbannt werden* 

Folgende schöne Stelle aus de Lilles Gar- 
tengedichte scheint mir die Gesetze zu ent- 
halten , welche dem Schöpfer der weimari» 
sehen Anlage , vom Genius der Gegend zu 
strenger Befolgung vorgeschrieben wurden: 

C'est peu de charmer Uoeil, il faiit parier au cetur. 

Avet • vous donc connu ces rapports invisilles 

Des corps inanimes et des etres sensibles ? 

Avez -vous entendu des eaux , des pres , des bois^ 

La muette iloquence et la stcrette voix? 

Rendez - nous ces ejfets. Quc du riant au sombre f 

Du noble au gracieux ^ les pussages sans nombre 

M y Interessent toujours. Simple et grand, fort et doux y 

Unisset tous les tons pour plaire ä tous les goütu 
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La , aue le peintre viennc enrichir sa palette; 
Que V Inspiration y trouble le poete ; 
Que le sage , du calme y goute les doueeurs ; 
L'heureux, ses Souvenirs ; le malheureux, ses pleurs. 

Im Jahre 1783. brachte ich mit dem bie- 
dern, leider zu früh verblühten Musäus , in 

m 

seinem kleinen vor der Stadt gelegenen 
Sorgenfrei, anspruchlos wie er selber, ei- 
nen unvergefslichen Sommernachmittag zu. 
Er arbeitete damals an den Volksmährchen 
der Deutschen, die in der Folge seinem Na- 
men Celebrität und unsrer Literatur einen 
Hamilton erwarben. Noch war ihm kein 
auch* io son' pittore auch nur träumend in 
die Seele , viel weniger wachend über die 
Lippen gekommen« Musäns , würde durch 
»einen harmlosen, unbefangenen und kind- 
lichen Sinn mir so theuer, dafs ich, bei 
meinem diesmaligen Aufenthalte in Weimar, 
nicht weniger angelegentlich nach seiner 
Grabstätte forschte, als weiland Tristram 
Shandy nach dem Grabe der beiden Lie~ 
b enden in Lyon. Auf dem Jakobskirchhofe 
deutet ein Monument von edler Einfachheit 
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dem Wanderer die Stelle an. wo sie den 
guten Mann hinlegten. Unter seinem ähn- 
lichen Brustbilde steht ein Aschenkrug in 
einer Blende, über welcher man die Worte 
liest: Dem verewigten J. K. A. Mus aus im 
Jahre 1787» 

Einige Schritte davon ruht die Hülle sei- 
nes Geistesverwandten, des redlichen, von 
vielen guten Menschen betrauerten Bode* 
Als im elysischen Haine sein Schatten er- 
schien, ward er mit Jubel und Wonne, von 
Cervantes , Rabelais , Montaigne , Fielding 
und Sterne begrüfst. Jeder wollte der Erste 
seyn, dem Neuangekommenen etwas Artiges 
oder Verbindliches zu sagen; nur Sterne, so 
sehr dieser auch übrigens in seiner Schuld 
war, fiel plötzlich in den oberweltlichen 
Predigerton zurück und sagte mit strenger 
Amtsmiene: „Allzusehr mifstrautest du dei- 
ner Schöpfungskraft und deinem Genie« 
Gleich uns, hättest du zum Range des Ori- 
ginalkünstlers dich aufschwingen können. 
Der Ruhm , deines Zeitalters trefflichster 
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Kopist genannt zu werden , durfte dir nie* \ 
mals genügen. Zwar liefsen dich die Vor* \ 
Würfe deiner gelehrten Mitbürger über die«- | 
$en Punkt immer noch so ziemlich in Ruhe; 
aber Musen, Grazien, Amor und Jokus, 
weil du ihrer himmlischen Eingebungen 
und herrlichen Gaben weniger achtetest, 
als recht und billig war, begannen dir 
schon, als einem Undankbaren, zu zürnen. 
Kaum vernahmen sie aber , dafs noch kein 
Sterblicher dir länger, als bis zu Sonnenun- 
tergänge, habe zürnen können, so traten 
die menschenfreundlichen , huldreichen , 
leichtsinnigen und jovialischen Götterkinder 
wieder in ihren Charakter zurück, und wa- 

■ 

ren versöhnt." 

Ein hervorstechender Zug in Bodes mora« 
lisch em Charakter, der sich nie verläugnete, 
War der breAnende Eifer , womit er die 
Mängel und Schwachen, übrigens verdienst- 
voller oder berühmter Männer, durch den 
Schleier der Toleranz unsichtbar zu machen 
suchte, So hörte ich einmal, bei Gelegen- 



t 



% 

m 

Digitized by Google 



J 

* I 

405 

r 

heit eines heftigen Auafalles gegen Basedows 
polternde Streitsucht und Rechthaberei, über 
diesen merkwürdigen pädagogischen Refor- 
mator ihn folgendes äufsern: »Basedow ist 
ein Brummkräusel in der Hand des Schick- 
sals; er mufs brummen. Es lebe die Tole- 
ranz" ! ' 

Als ich zu Jena in Schillers Wohnung an- 
kam, wurde mir gesagt, der Herr sei noch 
beschäftigt, werde aber in einer Viertel- 
stunde gewifs zu sprechen seyn. Man führte 
mich in das Gesellschaftszimmer, wo ein 
Plan von Rom aufgeschlagen lag. . Mit ei- 
nem Plane von Rom hat man nirgends Lan- 
geweile; aber ehe ich noch den kapitolini- 
schen Hügel erstiegen hatte, that sich schon 
die Thür des Arbeitsk abinet es auf, und 
Schiller trat mir mit den Worten entgegen : 
„Eben komme ich von Ihnen her, und freue 
mich, Sie schon wieder zu finden". Das 
Räthselhafte der Bewillkommung löste sich 
bald. Schiller war gerade mit ejner weit- 
läufigen Beurtheilung meiner poetischen 

» 
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Versuche für die allgemeine Literaturzeitung 
beschäftigt. 

Mein Herz wurde vön der lautersten 
Freude durchdrungen: denn Schiller, wel- 
chen ich vierzehn Wochen früher, zu Litd- 
mgsburg in den Händen der Aerzte, die sei- 
lten Zustand mehr als bedenklich fanden, 
todtenblafs und abgezehrt verliefs , stand 
jetzt, nach der Rückkehr aus dem Vater- 
lande, neukräftig und blühend vor mir da, 
gleich einem griechischen Heros, der sich 
zum olympischen Wettkampfe anschickt. Er 
versicherte, nie mit frischerem Muthe und 
froherer Thätigkeit gearbeitet zu haben, als 
nach seiner letzten physischen Wiedergeburt. 
Viel Grofses und Herrliches bewegt er nun 
in der Seele; unter andern den Plan zu ei- 
nem Trauerspiele, dessen Gegenstand die 
Belagerung von Malta durch die Türken 
seyn wird. An diesem dichterischen Vorha- 
ben scheint er mit mehr als gewöhnlicher 
Liebe zu fangen : denn wenigstens dreimal 
kam er in unsern Abendgesprächen darauf 
zurück. 
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Wäre die schöne Sitte nicht untergegan- 
gen, nach jeder dankwürdigen Genesung, 
Hygieas Altäre zu bekränzen: gewifs würde 
dann , an allen Orten , wo der Name des 

Sansrcrs der Gotter Griechenlandes mit Stolz 
oder Freude genannt wird, jetzo kein Altar 
der rosenwangigen Göttin, und hätte sie 
deren tausend, ohne Blumenopfer gefunden 
werden. 

Bis Nürnberg, wo ich mir einen Ruhetag 
erlaubte, wurde die Reise nun ohne Unter- 
brechung fortgesetzt: denn ich sehnte mich 
das Land wieder zu betreten, dessen Glück- 
seligkeit, trotz der Erdbeben und Vulkane 1 , 
welche die benachbarten Reiche verheeren, 
noch immer unerschüttert steht, wie seine 
Berge. Schwerlich hat jemals ein geborner 
Schweitzer mit lebhafterer Ungeduld sich in 
den Schoofs der Alpen zurückgewünscht, als 
ich Nordländer, bei dessen Geburtsorte 
Windmühlenhügel die beträchtlichsten Hö- 
hen sind, und auf dessen Vorliebe für Teils 
und WinkelrUds Heimath unauslöschliche 
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Jugendeindrücke und lange Gewöhnung 
keinen Einflufs haben konnten. Das Stein- 
pflaster der ehrwürdigen alten Stadt Nürn- 
berg wurde glühend unter meinen Füfsen, 
und ich beneidete dem Vogel seine Schwin- 
gen , der darüber hinflog* 

Mit Mühe widerstand ich der Versuchung, 
schon in Bamberg , dessen freundliche Lage 
mich anzog, einen Tag auszurasten. Ich 
hätte dadurch auch den Vortheil erlangt, in 
dem Hofrathe Markus > welchem unsere ge* 
meinschaftliche Freundin Eleonore von Kalk 
mich schon vorläufig empfohlen hatte, einen, 
unvergefslichen Bekannten zu gewinnen. 
Dieser verdienstvolle Mann , dessen die ganze 
Gegend sieh als eines höchst erfahrenen und 
geschickten Arztes erfreut, hat sich, beson- 
ders durch die musterhafte Organisation des 
bambergischen Krankeninstituts , welches der 
nicht immer blinde Zufall seiner Verwaltung 
übergab, die Achtung und den Beifall aller 
wahren Philanthropen erworben« 

Sogleich nach meiner Ankunft in Nürnberg 
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'ging ich zum Professor Sättler , der von 
mehr als Einer vorteilhaften Seite in der 
Schriftstellerwelt bekannt ist, und dessen 
ausgezeichnete Verdienste um die Bildung 
und Läuterung des literarischen Geschmacks 
der nürnbergischen Jugend vOn seinen Mit- 
bürgern einstimmig anerkannt werden. Er 
hatte die Güte ihich in die Aegidienkirche 
zu führen, um van Dyks Abnehmung vom 
Kreutze zu sehen, welche von Kennern für 
das vorzüglichste Gemälde Nürnbergs erklärt 
wird. In dieser grofsen und edlen Kompo- 
sition rührte mich das müde geweinte, mit 
einem unbeschreiblichen Ausdrucke des 
Schmerzes auf den Todten hingeheftete Auge 
der Mutter am lebhaftesten. Die kleine ge- 
flügelte, allerliebste Figur, welche, mitThrä- 
nen im Blicke, die Hand des Leichnams er- 
greift, 'Soll, allem Vermuthen nach, einen 
Engel vorstellen; aber es ist kein Engel, 
sondern Anakreons , von einer Biene ver- 
wundeter Amor, so schön und lieblich , als 
er nur immer der Einbildungskraft des 
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tejischen Greises vorgeschwebt haben mag. 
Hat je eine Gemäldefigur ihre rechte Stelle 
verfehlt, so ist es wol diese. 

Ich konnte unmöglich die Vaterstadt AU 
brecht Dürers verlassen , ohne wenigstens 
einige seiner Werke kennen gelernt zu ha- 
ben. Da meine Zeit beschränkt war, so 
sähe ich nur was man auf dem Rathhause 
von ihm aufbewahrt, Iqh bewunderte die 
herrlichen Proportionen in den Figuren von 
Ada tu und Eva, die in der nämlichen Stel- 
lung unter dem entscheidenden Baume ste- 
hen, wie wir sie gewöhnlich auf den alten 
Bibelholzschnitten vorgestellt finden. Der 
Fallenwurf im Mantel des Apostels Paulus, 
der neben dem Evangelisten Markus stehend 
abgebilcfet ist, verdient allen angehenden 
Künstlern zum sorgfältigsten Studium em- 
pfohlen zu werden. Albrech$ Dürers eigene* 
von ihm selbst gemaltes Bildnifs soll, der 
Tradition zufolge, sprechend ähnlich seyn/ 
Eine ächtdeutsche Kernphysiognomie, voll 
Mannsinn und Biederkeit. 



» 

Dafs Albrecht Dürer auch Schriftsteller 
war, ist nur Wenigen bekannt, weil seine 
Werke unter uns vergessen sind, wie so 
viele andere, aus dem merkwürdigen Zeit- 
räume der Hutten und Pirkhaimer. Albrecht 
Dürers Buch, von der menschlichen Propor- 
tion und Portraitmalerei , verdiente, da es 
so äufserst selten »geworden ist, ganz vor- 
züglich durch eine neue Ausgabe wieder in 
Umlauf gesetzt zu werden. Es ist eine 
Schande für Deutschland, dafs es Werke 
dieses Gehalts, als Ovaren sie um nichts 
besser, wie Mönchshomilien oder scholasti- 
scher Unsinn, mit Gleichgültigkeit vermo- 
dern läfst. 

Alb recht Dürer starb nicht, wie Kütner 
in den Charakteren deutscher Dichter und 
Prosaisten angibt, im Jahre 1627., sondern 
im folgenden. 

Im Gasthofe kam mir, eine gereimte Be- 
schreibung der Stadt Nürnberg zu Gesichte, 
die von einem Rothgerber herrührt, und 
mit grofser Genauigkeit alle Thore, Brü- 
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ckcn, Thürme, Brunnen, Straften und Plätze 
aufzählt; auch des von Harsdorf er gestifte- 
ten, weiland so berühmten Blumenordens 
an der Pegniz Meldung thut: 

i 

Ein Flufs (liefst- durch die Stadt mit Eil 

Und llieilt *ie in zvrei gleiche Theil ; ^ 

Die Pegrtie "wird der Flu fr genannt» 

Sein Blumenerden ist heKaiinU ' 

Man sieht hieraus, dafs der Geist des bra- 
ven Hans Sacks noch nicht gänzlich von 
Nürnberg gewichen ist , und die ehedem 
dort blühende Meistersangerei hin und wie- 
der noch einen schwachen Schöfsling treibt. 

Nun war meines Weilens an keinem Orte 
mehr lange. Alles war schneller Vorüber- 
flug, bis zum Fufse der Alpen. 

An einem der heitersten Sommerabende 
stieg ich, unweit Bern, den wohlbekannten 
schattigen Hügelpfad , der zu Bonstettens 
Gartenwohnung leitet, hinan; sähe Wetter- 
hörn, Schreckhorn und Jungfrau von der 
sinkenden Sonne geröthet; hörte von den 
blühenden Ufern der dumpfbrausenden Aare 
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d$$ Geläute der Heerdenglocken bewillkom- 
men d emporhallen, und schlofs, mit dem 
reinen Feuer unsterblicher Liebe, den mir 
entgegeneilenden Freund in die Arme. 



VERBESSERUNGEN. 



Seile 6 Zeile st statt zog lies verlor. 

— 37 — 5 — liebcnwürdigstcn 1. liebenswürdig- 

sten. 

— zj! _ 16 — Gclachcr l. Gelächter. 

— 68 — 2 — gcschmachvollstcn 1. geschmack- 

vollsten. 

—~ flf} — • 5 das Conima weg. 

— 105 — 17 — Anherrn I. Ahnherrn. 

— IO c) — 16 — ühcrliefs 1. übergab. 

— n5 — 10 — trtheilungskralt I. Beurtheilungs- 

kraft. 

— ii8 — 3 — Wicderstellung 1. Wiederherstel- 

lung. 

— i3i — 3 — Frühstück 1. Frühstück. 

— 136 — 12 — Einljildunginraft 1. Einbildungs- 

kraft. 

— — — 20 — Theatern 1. Amphitheatern. 

— 149 — 17 — Theilpunktc 1. Theiiungspunkte. 

— 167 — 4 — diesen 1. diesem. 

— — — f» — Abgrund I. Abgrunde. 

— t Gg — 14 — Rlouse 1. Moos. 
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Seite ijl^Zeile 15 statt Umweseh L Unwesen. 

— 183 — 1 — welchen 1. welchem. 

— ig5 — 7 — späten J. stäten. 

— aoo — * 30 21 und 33 sind noch folgende Namen 

einzuschalten: Cuvicr, Abeille, 
von Massenbach, 
x — Jugend I. Tugend. 
5 — Friedensverachtung I. Feindes ver- 

achtung. 
17 — Massa 1. Masse. 

15 — . unreokt ^ungerecht, 
ix — Spatziergange 1. Spatziergäsjger. 
22 — Gelehrten selten 1. GeleUrtenvi- 

sxten. 

1 — auffordert 1. aufforderte. 
5 — - Bodinil. Bodoni. 
21 — kommandirle l. komraandireiide. 

7 — stehe 1. stehen. 
iG nach C rä nzeu ist einzuschalten : des 
Gewöhnlichen, 
mufs es heifsen : eine Säule von 
zwei und neunzig Fufs llöUo 
und sechs Fu(« im Durchmes- 
ser e m p o r g c tf^ c b e u. 
la statt Ottensee 1. Ottensen. 
17 — Ottensee i.^ttensCn. 

16 — Situation I. Jätlpalionen. 
aller 1. aller, 
Aarl Aare. 

Wctterlaunen 1. WeUerLaun«*. 
Sunnenpallnstc l. Sommerpallas u«. 
noch l. nach. 
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